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VERNUNFT

Zusammengestellt aus den Schriften von
Jakob Lorber und Emanuel Swedenborg





Jesus sagte: Was ihr aber immer tut, das tuet stets in Meinem
Namen; denn ohne Mich vermöget ihr nichts Wirksames zum
Heile eurer Seelen zu tun! Und wenn ihr am Ende schon alles
getan habt, was euch zur Erlangung des wahren, ewigen Lebens zu
tun geboten und angeraten ist, da saget und bekennet in euch wie
auch vor der Welt, daß ihr faule und unnütze Knechte gewesen
seid! Denn nur Gott allein ist Alles in Allem und wirket auch in
dem Menschen alles Gute. JE VIII,19/1.

In diesem Glauben und Anerkennung, daß es so ist, ist mir
bewußt, daß diese Zusammenstellung nur mit Seiner Hilfe
möglich war. Was aber nicht heißt, daß es rein vom Herrn wäre.
Denn dazu bin ich noch zu sehr Eigenmensch.

Einen herzlichen Dank gebührt meiner Frau†. Sie unterstützte mich
viele Jahre. Sie schrieb einen großen Teil der Bücher von Swedenborg
und auch von J. Böhme in den PC. Auch beim Textabgleich zw. PC-
Text und Originalbuch, half sie mir. Damit wurde und wird meine
Arbeit sehr erleichtert.

Franz Kreuzwegerer





Quellenangabe und Abkürzungen

Jakob Lorber

Johannes Evangelium  I-XI JE I - XI

Anhang zum Johannes Werk  XI A/JE XI

Supplemente SUP

Haushaltung Gottes  I - III HHGT I - III

Jugend Jesu *) JJ

Bischof Martin BM

Robert Blum  I, II RB I, II

Geistige Sonne  I, II GS I, II

Himmelsgaben  I - III HIGA I - III

Die 3 Tage im Tempel DT

Erde und Mond EM

Erde und Mond/Mond EM/M

Natürliche Sonne NS

Saturn SA

Der Großglockner GR

Fliege FL

Weg zur Wiedergeburt WZW

(6.Auflage 1953)

Schrifttexterklärung SCHTXT

Jenseits der Schwelle JSCH

Psalmen und Gedichte PG

Naturzeugnisse NZ

Die 12 Stunden 12 ST

Briefwechsel Jesu BWJ

Heilkraft des Sonnenlichtes HSO

Heilung und Gesundheitspflege HGP

(1.Auflage 1933)

Paulus Brief an die Gemeinde Laod. PB

*) Bei Jugend Jesu, Auflage 25. - 27. Tausend und 11. Auflage 1996, ist

die Kapitelnumerierung bis 192 gleich, von da ab ist die 11. Auflage

immer um eine Zahl höher, d.h. Kapitelangabe 193 ist dann 194.





Emanuel Swedenborg

Himmlische Geheimnisse HG

Wahre christliche Religion WCR

Göttliche Vorsehung GV

Göttliche Liebe und Weisheit LW

Erklärte Offenbarung EKO

Von der göttl. Liebe EKO/GL

Von der göttl. Weisheit EKO/GW

Enthüllte Offenbarung EHO

Himmel und Hölle HH

Eheliche Liebe EL

Die vier Hauptlehren:

Die Lehre vom Herrn 4HL/LH

Die Lehre von der Hl. Schrift 4HL/LS

Die Lebenslehre 4HL/LL

Die Lehre vom Glauben 4HL/LG

Vom Jüngsten Gericht JG

Vom Jüngsten Gericht/Fortsetzung JG/F

Die Hauptlehren der neuen Kirche HNK

Von der Liebtätigkeit LT

Das weiße Pferd WP

Kurze Darstellung KD

Gedrängte Erklärung GE

Verkehr zw. Seele und Körper

Verlag Renatus, 1930 SK

Erdkörper in unserem Sonnensystem ES

Neues Jerusalem und seine

himmlische Lehre NJHL

Leben und Lehre LL

Geistiges Tagebuch GTB





Inhalt

VERNUNFT

1. Die Vernunft wird nicht angeboren, sondern bloß die

Fähigkeit, ein vernünftiger Mensch zu werden . . . . . . . . . . . 1

2. Ohne Erbsünde wäre die Vernunft angeboren . . . . . . . . . . . . . . . 9

3. Ohne Wißtümliches und Erkenntnisse keine Vernunft. . . . . . . . 10

4. Im Innersten der Vernunft fängt das Menschliche an. . . . . . . . . 13

5. Die wahre Vernunft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13

6. Wie die echte Vernunft ausgebildet wird . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20

7. Das Natürliche des Menschen ist dreifach: Vernünftige,

Natürliche und Sinnliche . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32

8. Die Vernunft ohne das Gute . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34

9. Vernunftweisheit, sittliche und moralische Weisheit . . . . . . . . . 40

10. Die Vernunft ist das Vermittelnde zwischen dem inneren

und äußeren Menschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41

11. Es gibt eine inwendige und ein auswendige oder

natürliche Vernunft. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45

12. Das Vernünftige kann nicht über sich denken,

wie es beschaffen ist . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47

13. Die natürliche Vernunft kann alles begründen

was ihr beliebt. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48

14. Vernünfteleien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 49

15. Der natürliche Mensch muß vom Vernünftigen unterjocht

werden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 63

16. Die natürliche Vernunft kann das geistige Wahre nicht

als wahr anerkennen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 80

17. Zuerst soll das geistige Wahre geglaubt werden, und dann

kann es durch die Vernunft begründet werden. . . . . . . . . . . 99

18. Die Vernunft kann nur Scheinwahrheiten aufnehmen . . . . . . 109

18.1. Beispiele von Scheinbarkeiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 111

19. Die menschliche Vernunft kann, wenn sie will, aus vielem

in der Welt abnehmen oder schließen, daß ein Gott ist und

daß Er einer ist . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 126

20. Die erleuchtete Vernunft kann aus sehr vielem in der Welt

die Unendlichkeit Gottes ersehen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 132

21. Ohne Wahrheiten ist Wiedergeburt nicht möglich . . . . . . . . . 135



22. Das Vernünftige vor und nach der Wiedergeburt

des Menschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 148

23. Das Gute ohne Wahres ist nicht gut und das Wahre

ohne Gutes ist nicht wahr . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 151

24. Das Wahre hat scheinbar den Vorrang gegenüber

dem Guten. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 154

25. Durch das Wahre wird die Liebtätigkeit oder das Gute

vervollkommnet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 160

26. Die im Bösen und Falschen sind haben statt dem Willen

Begierde und statt dem Verstand ein Wissen . . . . . . . . . . . 162

27. Der Herr argumentiert auch mit Verstandes- und

Vernunftgründen bei der Auslegung des Wortes . . . . . . . . 163

28. Prüfet alles und das Gute behaltet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 168

29. Gotteserkenntnis ohne Offenbarung aus dem Wort

ist nicht möglich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 176

30. Anzeichen ob jemand vernünftig oder sinnlich ist . . . . . . . . . 177

31. Es gibt zwei Richtungen des Verstandes und des

Willens beim Menschen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 181

32. Ewiges lernen im Reich des Herrn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 182

33. Abödungen von Vernünftigen im Jenseits . . . . . . . . . . . . . . . 184



VERNUNFT

1. Die Vernunft wird nicht angeboren, sondern

bloß die Fähigkeit, ein vernünftiger Mensch zu werden

Sarai, das Weib Abrams, gebar ihm nicht, 1Mo.16/1, daß dies

bedeutet, daß noch kein vernunftmäßiger Mensch da war, wird aus

dem Folgenden erhellen, wo von Jischak die Rede ist: es sind

nämlich bei einem jeden Menschen ein innerer Mensch, ein vernunft-

mäßiger Mensch, welcher der mittlere, und ein äußerer, der eigentlich

der natürliche Mensch heißt. Diese sind beim Herrn vorgebildet

worden durch Abraham, Jischak und Jakob: der innere Mensch durch

Abraham, der vernünftige durch Jischak, und der natürliche durch

Jakob. Der innere Mensch beim Herrn war Jehovah selbst; denn Er

ist aus Jehovah empfangen worden, daher Er Ihn so oft Seinen Vater

nannte, und Er im Worte der Eingeborene Gottes, und der alleinige

Sohn Gottes hieß. Der vernünftige Mensch wird nicht angeboren,

sondern bloß die Fähigkeit, ein vernünftiger Mensch zu werden, wie

einem jeden daraus erhellen kann, daß die neugeborenen Kinder mit

keiner Vernunft begabt sind, sondern vernünftig werden mit dem

Fortgang der Zeit mittelst des äußeren und inneren Sinnlichen, so

wie sie in Wissenschaften und Erkenntnisse eingeführt werden. Bei

den Knaben erscheint zwar ein Vernunftmäßiges, ist aber doch nicht

Vernünftiges, sondern bloß ein Anfangsgrund desselben, was man

daraus erkennt, daß die Vernunft bei Erwachsenen und Greisen ist.

Vom vernunftmäßigen Menschen beim Herrn ist in diesem

Kapitel die Rede. Das göttlich Vernünftige selbst wird vorgebildet

durch Jischak, das erste Vernunftmäßige aber, ehe es göttlich

geworden ist, durch Jischmael, daher hier dadurch, daß Sarai, das

Weib Abrams, ihm nicht gebar, bezeichnet wird, daß noch kein

göttlich Vernünftiges da war.

Der Herr wurde, wie früher gesagt worden, geboren wie ein

anderer Mensch, und in betreff dessen, was Er von der Mutter Maria
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her hatte, war Er wie ein anderer Mensch, und weil das Vernünftige

durch Wissenschaftliches und durch Erkenntnisse gebildet wird, die

durch das Äußere oder das dem äußeren Menschen angehörende

Sinnliche eindringen, darum wurde Sein erstes Vernünftiges geboren

wie bei einem anderen Menschen. Weil Er aber alles, was menschlich

war bei Ihm, durch eigene Kraft göttlich machen mußte, so denn

auch das Vernünftige: Sein erstes Vernünftiges wird beschrieben

in diesem Kapitel, dann auch im 21. Kapitel, wo ebenfalls von Hagar

und Jischmael vom 9. bis 21. Vers die Rede ist, daß nämlich dieser

ausgetrieben worden sei, als Jischak heranwuchs, durch den vor-

gebildet wird das göttlich Vernünftige. HG 1893

Und sie hatte eine ägyptische Magd, 1Mo.16/1, daß dies die Neigung

zu den Wissenschaften bedeutet, erhellt aus der Bedeutung der Magd,

und aus der Bedeutung Ägyptens. Sarai, als Herrin oder Gebieterin,

bildet vor und bezeichnet das dem Guten beigesellte Wahre. Das

dem Guten beigesellte Wahre ist das verstandesmäßige Wahre im

echten Sinn; das vernunftmäßige Wahre aber ist unterhalb desselben,

somit niedriger; dieses entsteht aus den Wissenschaften und Erkennt-

nissen, sofern sie durch eine ihnen entsprechende Neigung belebt

sind, und weil diese Neigung dem auswendigeren Menschen ange-

hört, muß sie dem verstandesmäßigen Wahren, das beim Innersten

ist, dienen, wie eine Magd der Herrin oder eine Dienerin der Gebiete-

rin, daher ist es jene Neigung, die durch die Magd Hagar vorgebildet

und bezeichnet wird: wie es sich damit verhält, kann nicht so faßlich

gesagt werden; denn zuvor muß man wissen, was das verstandes-

mäßige Wahre im echten Sinn ist1; sodann auch, wie das Vernunft-

mäßige erzeugt wird, nämlich vom inneren Menschen als Vater, und

von dem auswendigeren oder natürlichen als Mutter, ohne die

Verbindung beider entsteht nirgends etwas Vernünftiges.

Das Vernünftige entsteht nicht, wie man meint, aus den Wissen-

1 Siehe Seite 80, Punkt 16. Die natürliche Vernunft kann das geistige Wahre nicht
als wahr anerkennen
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schaften und Erkenntnissen, sondern aus der Neigung zu den Wissen-

schaften und Erkenntnissen, wie dies schon daraus erhellen kann,

daß durchaus niemand vernünftig werden kann, wofern nicht ein

Lustreiz oder eine Neigung zu den Wissenschaften und Erkenntnissen

ihn anweht; die Neigung ist das eigentliche mütterliche Leben, und

das eigentlich Himmlische und Geistige in der Neigung ist das

väterliche Leben, und inwieweit daher Neigung da ist, und je

nachdem die Neigung ist, insoweit und in solcher Weise wird der

Mensch vernünftig; die Dinge des Wissens und die Erkenntnisse

an sich sind nur tote Dinge, oder werkzeugliche Ursachen, die durch

das Leben der Neigung belebt werden; dies ist die Empfängnis des

vernünftigen Menschen bei einem jeden. HG 1895

Vielleicht werde ich erbauet werden von ihr, 1Mo.16/2, daß dies

bedeutet, so könne das Vernunftmäßige geboren werden, kann erhel-

len aus der Bedeutung von erbauet werden, wenn es von der Zeugung

ausgesagt wird, somit ohne Erklärung.

Durch Sarai wird, wie gesagt, bezeichnet das verstandesmäßige

Wahre, das als Gattin dem Guten beigesellt ist: das verstandesmäßige

Wahre, das beim Innersten sich befindet, ist ganz kinderlos, oder

wie eine kinderlose Mutter, wann noch kein Vernunftmäßiges da

ist, in das und durch das es einfließen kann; denn ohne das ver-

mittelnde Vernunftmäßige kann es nicht mit einem Wahren in den

auswendigeren Menschen einfließen; wie man dies ersehen kann

an den Kindern, diese können gar nicht Wahres wissen, ehe sie mit

Erkenntnissen ausgerüstet sind; aber je besser und vollkommener

sie mit Erkenntnissen ausgerüstet werden, desto besser und voll-

kommener kann das verstandesmäßige Wahre, das beim Innersten

oder beim Guten ist, mitgeteilt werden.

Dieses durch Sarai vorgebildete verstandesmäßige Wahre ist

das eigentlich Geistige, das durch den Himmel, und so durch den

inneren Weg, und zwar bei einem jeden Menschen einfließt, und

stets den Erkenntnissen entgegenkommt, die durch Sinneswahr-
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nehmungen eingebracht, und dem Gedächtnis eingepflanzt werden,

ohne daß der Mensch es weiß, weil es zu rein ist, als daß es durch

eine allgemeine Vorstellung erfaßt werden könnte; es ist ein gewisses

Licht, das erleuchtet, und die Fähigkeit zu wissen, zu denken, und

zu verstehen gibt.

Das Vernunftmäßige, weil es auch nur durch den Einfluß des

durch Sarai vorgebildeten verstandesmäßigen Wahren entstehen

kann, verhält sich nicht anders als dessen Sohn: wenn das Vernunft-

mäßige aus Wahrheiten, die dem Guten beigesellt sind, und noch

mehr, wenn es aus Gutem, von dem Wahrheiten herkommen, gebildet

wird, dann ist es ein echter Sohn; vorher zwar wird es auch als Sohn

anerkannt, aber nicht als ein echter, sondern von der Magd, immerhin

jedoch wird es an Kindes Statt angenommen, und dies ist der Grund,

warum hier gesagt wird, daß sie von ihr erbauet werden würde.

HG 1901

Und sie ward schwanger, 1Mo.16/4, daß dies bedeutet das erste

Leben des Vernunftmäßigen, erhellt aus der Bedeutung des Schwan-

gerwerdens (der Empfängnis), sofern sie ist das erste Leben. Was

das Vernunftmäßige betrifft, so empfängt dies, wie gesagt, sein Leben

vom Leben des inneren Menschen, das in das Leben der Neigung

zu den Erkenntnissen und Wissenschaften des Auswendigeren

einfließt. Das Leben der Neigung zu Erkenntnissen und Wissen-

schaften gibt dem Vernunftmäßigen gleichsam einen Leib, oder

bekleidet das Leben des inneren Menschen wie der Leib die Seele.

Mit den Erkenntnissen und Wissenschaften verhält es sich nicht

anders. Ein Abbild oder Gleichnis der Seele und des Leibes ist in

jeglichem, was beim Menschen ist, im einzelnen seiner Neigung und

im einzelnen seines Denkens, denn es gibt nichts, so einfach es auch

erscheint, das nicht zusammengesetzt wäre und von einem Früheren

als es selbst sein Dasein hätte. HG 1910
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Den dir Sarah gebären wird, 1Mo.17/21, daß dies das mit dem

göttlich Guten verbundene göttlich Wahre bedeutet, aus dem es

hervorgehen wird, erhellt aus der Vorbildung der Sarah, sofern sie

ist das göttlich Wahre; und aus der Vorbildung Abrahams, sofern

er ist das göttlich Gute.

Wie das erste Vernunftmäßige des Herrn empfangen und geboren

worden ist, wurde im vorigen Kapitel gesagt, wo die Rede war von

Jischmael, durch den jenes Vernunftmäßige vorgebildet wurde. Hier

nun und im folgenden Kapitel wird gehandelt von demjenigen

Vernunftmäßigen, das vom Herrn göttlich gemacht wurde und zwar

durch die einer Ehe gleichende Verbindung des göttlich Guten mit

dem göttlich Wahren.

Das erste Vernunftmäßige kann nicht anders empfangen werden,

als durch den Einfluß des inneren Menschen in den Wissenstrieb

des äußeren, noch anders geboren werden, als von der Neigung zum

Wissen, die durch Hagar, die Magd der Sarai, vorgebildet wurde;

das andere Vernunftmäßige aber oder das Göttliche wird nicht so

empfangen und geboren, sondern durch die Verbindung des Wahren

des inneren Menschen mit dem Guten desselben, und den Einfluß

von daher.

Beim Herrn durch eigene Kraft aus dem Göttlichen Selbst, das

ist, Jehovah: Sein innerer Mensch war, wie schon früher hin und

wieder gesagt worden, Jehovah und das durch Abraham vorgebildete

Gute selbst, gehörte dem inneren Menschen an, sodann gehörte auch

das durch Sarah vorgebildete Wahre selbst, ebenfalls dem inneren

Menschen an, somit waren beide göttlich. Daraus nun wurde das

vernunftmäßig Göttliche des Herrn empfangen und geboren; und

zwar vermöge des Einflusses des Guten in das Wahre, somit durch

das Wahre. Denn das Hauptsächliche des Vernunftmäßigen ist das

Wahre. Darum heißt es hier: den dir Sarah gebären wird, und dies

bedeutet das mit dem Guten verbundene göttlich Wahre, aus dem

es hervorgehen werde; und 1Mo.17/17, daß Sarah eine Tochter von

neunzig Jahren bedeutet, das mit dem Guten verbundene Wahre
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werde dies tun.

Bei jedem Menschen existiert, weil er zur Ähnlichkeit und zum

Bilde Gottes geschaffen ist, etwas Ähnliches, jedoch nicht gleiches,

daß nämlich sein erstes Vernunftmäßige auch durch den Einfluß

seines inneren Menschen in das Leben des Wissenstriebes seines

äußeren empfangen und geboren wird. Sein anderes Vernunftmäßiges

hingegen aus dem Einfluß des Guten und Wahren vom Herrn durch

seinen inneren Menschen. Dieses andere Vernunftmäßige bekommt

er vom Herrn, wenn er wiedergeboren wird, denn alsdann fühlt er

in seinem Vernünftigen, was das Gute und Wahre des Glaubens ist.

Der innere Mensch beim Menschen ist über seinem Vernunft-

mäßigen, und ist Eigentum des Herrn wovon in HG 1889, 1940.

HG 2093

Die Tochter meines Vaters ist sie, doch nicht die Tochter meiner

Mutter, 1Mo.20/12, daß dies bedeutet, die Vernunft sei empfangen

aus dem himmlisch Guten als Vater, nicht aber aus dem geistig

Wahren als Mutter, kann erhellen aus der Empfängnis des

Vernunftmäßigen, sofern sie nämlich geschieht durch den Einfluß

des göttlichen himmlisch Guten in die Neigung zu den Wissen-

schaften.

Hier sind zwei Geheimnisse: das eine, daß die Vernunft des

Menschen empfangen wird aus dem göttlichen himmlisch Guten

als Vater, und daß in anderer Weise keine Vernunft entsteht. Das

andere ist, daß die Vernunft nicht empfangen wird aus dem geistig

Wahren als Mutter.

Was das erste betrifft, daß nämlich die Vernunft des Menschen

empfangen wird aus dem göttlichen himmlisch Guten als Vater und

daß in anderer Weise keine Vernunft entsteht, kann erhellen aus dem,

was schon früher HG 1895, 1902, 1910 gesagt worden ist, sodann

auch aus dem, was jedem Menschen bekannt sein kann, wenn er

darüber nachdenkt; denn es ist bekannt, daß der Mensch in kein

Wissen, noch in irgendwelches Vernunftmäßige geboren wird,
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sondern nur in die Fähigkeit es aufzunehmen, sodann daß er nachher

stufenweise alles lernt und sich aneignet, und zwar hauptsächlich

durch die Sinneswahrnehmungen des Gehörs und des Gesichts, und

in dem Maße, wie er es lernt und sich aneignet, auch vernünftig wird.

Daß dies auf leiblichem, d.h. äußerlichem Weg, weil durch das Gehör

und Gesicht, geschieht, ist klar; was aber der Mensch nicht weiß,

weil er nicht darauf reflektiert, das ist, daß fortwährend etwas von

innen her einfließt, was jenes, das so eingeht und eingeflößt wird,

aufnimmt und in Ordnung bringt; was einfließt und aufnimmt, und

ordnet, ist das göttliche himmlisch Gute, das vom Herrn kommt,

daher das Leben desselben, daher die Ordnung, und daher die

Blutsfreundschaften und Verwandtschaften zwischen dem einzelnen.

Hieraus kann erhellen, daß die Vernunft des Menschen vom

göttlichen himmlisch Guten als Vater herstammt, gemäß den Worten

in diesem Vers: Sie ist die Tochter meines Vaters.

Was das andere betrifft, daß nämlich die Vernunft nicht emp-

fangen sei aus dem geistig Wahren als Mutter, so kann es aus

demjenigen erhellen, was HG 1902 gesagt worden ist; denn wenn

das geistig Wahre von innen her einfließen würde, wie das Gute,

dann würde der Mensch in alles Vernünftige und zugleich in alles

Wissenschaftliche geboren, so daß er nicht nötig hätte, irgend etwas

zu erlernen. Weil aber der Mensch so beschaffen ist, daß er durch

Vererbung in allem Bösen, und von daher in allem Falschen ist,

infolgedessen aber, wenn die wirklichen Wahrheiten einflössen, diese

schänden und verfälschen würde, und so der Mensch ewig verloren-

ginge, so ist vom Herrn vorgesehen worden, daß nichts Wahres

einfließt durch das Innere des Menschen, sondern nur durch sein

Äußeres.

Hieraus kann erhellen, daß die Vernunft des Menschen nicht

aus dem geistig Wahren, als der Mutter, stammt, nach den Worten

in diesem Vers: Jedoch nicht die Tochter meiner Mutter.

Dergleichen Ordnung gemäß hat es dem Herrn gefallen, daß auch

Sein Vernünftiges gebildet werde, und zwar dies zu dem Ende, daß
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Er das Menschliche bei Sich durch eigene Macht göttlich machen,

und das göttliche geistig Wahre dem göttlichen himmlisch Guten,

und das göttliche himmlisch Gute dem göttlichen geistig Wahren

einpflanzen und vereinigen möchte. HG 2557

Als der Herr in der Welt lebte, machte Er das Menschliche in Sich

aus eigener Kraft göttlich. Das Menschliche fängt an im Innersten

des Vernünftigen. Hier wird beschrieben, wie Er dieses göttlich

machte, nämlich wie früher in Ansehung des Guten, so nun in

Ansehung des Wahren, denn das Vernünftige besteht aus dem Guten

und Wahren. Das Gute daselbst war aus Seinem eigensten Göttlichen,

d.h. aus Jehovah dem Vater, von Dem Er empfangen wurde. Das

Wahre aber mußte auf dem ordentlichen Weg erworben werden, wie

bei anderen Menschen; denn es ist bekannt, daß der Mensch nicht

vernünftig geboren wird, sondern nur in die Möglichkeit es zu

werden, und daß er es wird durch Wißtümliches, nämlich durch

Erkenntnisse von mehreren Gattungen und Arten, deren erste die

Mittel sind zu den nächst folgenden, so nacheinander bis zu den

letzten, die sich auf geistige Dinge des Reiches des Herrn beziehen

und Lehren heißen. Daß diese teils erlernt werden aus der Glaubens-

lehre, teils unmittelbar aus dem Wort, und teils infolgedessen aus

eigenem Nachdenken, ist auch bekannt.

Solange diese Lehren bloß im Gedächtnis sind, sind es nur

wißtümliche Wahrheiten, und dem Menschen noch nicht angeeignet,

als ihm angehörend, sondern sie werden ihm dann erst angeeignet,

wenn er anfängt sie zu lieben um des Lebens willen, und noch mehr

wenn er sie auf das Leben anwendet. Wenn dies geschieht, dann

werden die Wahrheiten aus dem natürlichen Gedächtnis erhoben

in das Vernunftgebiet und dort dem Guten verbunden, und wenn

sie verbunden sind, so sind sie nicht mehr Sache des Wissens,

sondern des Lebens, denn alsdann lernt der Mensch nicht mehr aus

den Wahrheiten, wie man leben soll, sondern er lebt nach ihnen; so

werden ihm die Wahrheiten angeeignet und zur Sache des Willens.
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So tritt der Mensch in die himmlische Ehe, denn die himmlische

Ehe ist die Verbindung des Guten und des Wahren im Vernünftigen.

Dies tut der Herr bei den Menschen.

Dagegen hat der Herr in Ihm und aus Ihm selbst alles das getan,

und aus dem Göttlichen Selbst nicht nur erzeugt das Vernünftige

in Ansehung des Guten, sondern auch durch dieses das Natürliche

in Ansehung des Wahren, das Er dem Guten verband. Denn das Gute

ist es, das sich das Wahre erwählt und auch bildet; denn das Gute

erkennt kein anderes für das Wahre an, als das übereinstimmt. Somit

hat das göttlich Gute, das dem Herrn eigen, sich selbst das Wahre

gemacht, und kein anderes für das Wahre anerkannt, als das mit dem

göttlich Guten übereinstimmte, d.h., das göttlich aus Ihm war. Somit

alles und jedes aus eigener Kraft. HG 3161

2. Ohne Erbsünde wäre die Vernunft angeboren

Und Abram hörte auf die Stimme Sarais, 1Mo.16/2, daß dies

bedeutet, es habe nicht anders geschehen können, kann erhellen aus

dem Sachzusammenhang im inneren Sinn, und aus der Notwendig-

keit, sofern das Vernünftige beim Menschen nicht anders geboren

werden kann.

Wenn der Mensch mit keinem Erbübel behaftet wäre, dann würde

das Vernunftmäßige unmittelbar aus der Ehe der himmlischen Dinge

des inneren Menschen mit dessen geistigen geboren, und durch das

Vernunftmäßige würde das Wißtümliche geboren, so daß der Mensch

alles Vernunftmäßige und alles Wißtümliche sogleich, wenn er in

die Welt kommt, bei sich hätte; denn dieses wäre der Ordnung des

Einflusses gemäß; was daraus geschlossen werden kann, daß alle

Tiere, welche es immer sein mögen, in alles Wissen von dem, was

ihnen zu ihrer Nahrung, Beschützung, Wohnung und Fortpflanzung

notwendig und dienlich ist, geboren werden, weil ihre Natur der

Ordnung gemäß ist; wieviel mehr der Mensch, wenn nicht bei ihm

die Ordnung zerstört wäre, denn er allein wird in kein Wissen

geboren. Das, was macht, daß er so geboren wird, ist das Erbübel
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von Vater und Mutter her, daher alle seine Fähigkeiten in ent-

gegengesetzter Richtung in Beziehung auf die Wahrheiten und das

Gute sind, und durch den unmittelbaren Einfluß des Himmlischen

und Geistigen vom Herrn her nicht in entsprechende Formen gebracht

werden können. Dies ist der Grund, warum das Vernunftmäßige des

Menschen auf eine ganz andere Weise, oder auf einem anderen Weg,

gebildet werden muß, nämlich durch Wissensdinge und Erkenntnisse,

die durch die Sinne eingebracht wurden, also durch den äußeren Weg,

somit in umgekehrter Ordnung einfließen. Der Mensch wird so auf

wunderbare Weise vom Herrn vernünftig gemacht.

Dies wird verstanden unter dem eingehen zur Magd, wodurch

die Verbindung des inneren Menschen mit dem auswendigeren

bezeichnet wird; und durch das Hören Abrams auf die Stimme Sarais,

wodurch bezeichnet wird, es hätte nicht anders geschehen können.

Weil der Herr geboren wurde wie ein anderer Mensch, und von

der Mutter her Erbliches hatte, so war Er hierin einem andern gleich,

zu dem Ende, daß Er durch Versuchungskämpfe und Siege alles in

Ordnung bringen möchte. Darum ist auch Sein Vernunftmäßiges

ebenso empfangen und geboren worden, wie bei einem anderen

Menschen, nur mit dem Unterschied, daß das Göttliche oder Jehovah

in allem und jedem von Ihm inwendigst war, somit das Leben der

Liebe gegen das gesamte Menschengeschlecht, für das und dessen

Rettung Er in allen Seinen Versuchungen kämpfte. HG 1902

3. Ohne Wißtümliches und Erkenntnisse keine Vernunft

Als Hagar den Jischmael dem Abram gebar, 1Mo.16/16, daß dies

bedeutet, als das Leben des Wissens-triebes das Vernunftmäßige

gebar, erhellt aus der Bedeutung von Hagar, sofern sie ist das Leben

des Wissenstriebes; und aus der Bedeutung Jischmaels, sofern diese

ist das zuerst geborene Vernunftmäßige.

Weil in diesem Kapitel vom Vernunftmäßigen des Menschen

gehandelt und beschrieben wurde, wie es beschaffen ist, wenn einzig

und allein die Wahrheiten dasselbe bilden und wie es beschaffen
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ist, wenn Gutes und aus Gutem Wahres, so muß man wissen, daß

das Vernunftmäßige durchaus nicht empfangen und geboren, noch

gebildet werden kann, ohne Wißtümliches und Erkenntnisse; aber

das Wißtümliche und die Erkenntnisse müssen einen Nutzen zum

Endzweck haben, und wenn einen Nutzen, so haben sie zum End-

zweck das Leben, denn alles Leben gehört den Nutzwirkungen, weil

den Endzwecken an. Wenn sie nicht um des Lebens der Nutz-

wirkungen willen erlernt werden, so haben sie keinen Wert, weil

keinen Nutzen.

Aus ihnen allein, nämlich den Wissensdingen und Erkenntnissen

ohne das Leben des Nutzens, wird das Vernunftmäßige, wie es

beschrieben worden ist, gleich einem wilden Esel mürrisch, streit-

süchtig und ein dürres und trockenes Leben habend, infolge einer

gewissen Lust zu dem von Selbstliebe befleckten Wahren. Dagegen

wenn sie zum Endzweck den Nutzen haben, so empfangen sie Leben

aus den Nutzwirkungen, aber ein solches Leben, wie es die Nutz-

wirkungen haben.

Diejenigen, welche die Kenntnisse erlernen, um im Glauben

der Liebe vervollkommnet zu werden, denn der wahre und eigentli-

che Glaube ist die Liebe zum Herrn und gegen den Nächsten, die

sind im Nutzen aller Nutzwirkungen und empfangen geistiges und

himmlisches Leben vom Herrn, und wenn sie in diesem Leben sind,

so sind sie in der Fähigkeit, alles inne zu werden, was zum Reich

des Herrn gehört. In diesem Leben sind alle Engel, und weil in

diesem Leben, sind sie in der eigentlichen Einsicht und Weisheit.

HG 1964

Und sie selbst hatte gesagt: mein Bruder ist er, 1Mo.20/5, daß dies

bedeutet, die Vernunft selbst habe eingegeben, daß das himmlische

Gute ihr beigesellt sein würde, kann erhellen aus der Bedeutung der

Schwester, welche hier ist sie selbst, sofern sie ist das Vernunft-

mäßige; und aus der Bedeutung des Bruders, sofern er ist das Gute

des Wahren.
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Die Sache verhält sich nämlich so: das göttlich Gute und das

göttlich Wahre sind wie durch ein eheliches Band miteinander

vereinigt, denn daher stammt die himmlische Ehe, und daher auch

bis zur untern Natur herab die eheliche Liebe. Das Gute und das

Wahre des Vernunftmäßigen dagegen sind nicht miteinander

verbunden wie durch eine Ehe, sondern durch eine Blutsfreundschaft

wie Bruder und Schwester, weil nämlich das Vernunftmäßige in

Rücksicht des Wahren empfangen wird durch einen Einfluß des

göttlich Guten in die Neigung zu den Wissenschaften und Erkennt-

nissen. Das Gute des Vernunftmäßigen aber durch einen Einfluß

des göttlich Guten in jenes Wahre, das in ihm zum Guten der

Liebtätigkeit selbst wird, das der Bruder des Glaubens ist, oder, was

dasselbe ist, der des Wahren.

Allein mit dem Guten und Wahren des Vernunftmäßigen hat

es die Bewandtnis, daß zwar sein Gutes aus dem göttlich Guten

stammt, sein Wahres aber nicht aus dem göttlich Wahren, denn das

Vernunftwahre wird durch Wissenschaften und Erkenntnisse

erworben, die durch äußere und innere Sinneswahrnehmungen, somit

auf einem äußeren Weg hineingebracht werden, woher denn kommt,

daß seinen Wahrheiten von den Sinneswahrnehmungen her manche

Täuschungen ankleben, die machen, daß seine Wahrheiten nicht

Wahrheiten sind, dennoch aber, wenn das göttlich Gute in sie

einfließt und sie empfängt, als Wahrheiten erscheinen, und als

Wahrheiten anerkannt werden, obwohl sie nichts denn Schein-

wahrheiten sind. Das Gute selbst gestaltet sich alsdann in diesen

Wahrheiten gemäß den Schatten in ihnen, und wird ein Gutes, das

so geartet ist, wie das Wahre ist. Dies ist eines der Geheimnisse, die

in diesen Worten verborgen liegen, das Vernunftmäßige habe so

eingegeben, daß das himmlisch Gute ihm beigesellt sein würde.

HG 2524
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4. Im Innersten der Vernunft fängt das Menschliche an

Und Abraham (war) ein Sohn von neunzig und neun Jahren,

1Mo.17/24, daß dies den Zustand und die Zeit vor der Vereinigung

des göttlichen Wesens des Herrn mit Seinem Menschlichen bedeutet,

erhellt aus der Bedeutung von neunzig und neun Jahren, sofern es

ist die Zeit, ehe der Herr den inneren Menschen mit dem Vernunft-

mäßigen völlig verband.

Der innere Mensch des Herrn war, wie früher einige Male gesagt

worden, Jehovah selbst, d.h. das Göttliche Selbst, Welches, als Es

mit dem Menschlichen vereinigt wurde, mit dem Vernunftmäßigen

(vereinigt wurde), denn im Innersten des Vernunftmäßigen fängt

das Menschliche an, und dehnt sich von da aus bis zum Äußeren

des Menschen. HG 2106, 2666

5. Die wahre Vernunft

Daß der Boden den äußeren Menschen bedeute, kann aus demjenigen

erhellen, was früher vom Land (terra) und von dem Boden (Humus)

und von dem Felde (ager) gesagt worden ist; wenn der Mensch

wiedergeboren ist, wird er nicht mehr Land genannt, sondern Boden,

weil ihm himmlische Samen eingepflanzt sind; er wird auch dem

Boden verglichen und Boden genannt hin und wieder im Worte; dem

äußeren Menschen oder seinem Gefühl und dem Gedächtnis werden

die Samen des Guten und Wahren eingepflanzt, nicht aber dem

inneren Menschen, weil im inneren kein Eigenes des Menschen ist,

sondern im äußeren; im inneren ist Gutes und Wahres, und wenn

dieses nicht mehr als vorhanden erscheint, so ist der Mensch ein

äußerlicher oder leiblicher; obwohl es im inneren vom Herrn

niedergelegt ist, was der Mensch nicht weiß, denn es tritt nicht

hervor, als wenn der äußere gleichsam erstirbt, wie dies bei Versu-

chungen, Unglücksfällen, Krankheiten, im Augenblicke des Todes

zu geschehen pflegt. Das Vernünftige gehört auch zum äußeren

Menschen, und es ist an sich etwas zwischen dem Inneren und

Äußern in der Mitte Liegendes; denn der innere Mensch wirkt durch
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das Vernünftige auf dem äußeren leiblichen; wenn aber das Vernünf-

tige beistimmt, dann trennt es den äußeren vom inneren, so daß man

nicht mehr weiß, daß ein innerer ist, folglich auch nicht, was Einsicht

und Weisheit, die dem inneren angehören. HG 268

Siehe, du bist schwanger, 1Mo.16/11, daß dies das Leben des

Vernunftmenschen bedeutet, erhellt aus dem, was oben von seiner

Empfängnis gesagt worden ist, und aus dem, was von Jischmael folgt,

daß er nämlich sei das erste Vernunftmäßige beim Herrn.

Im allgemeinen ist vom vernunftmäßigen Menschen zu wissen,

daß vom Vernunftmäßigen dann gesagt wird es empfange Leben,

es sei im Mutterleib und werde geboren, wenn der Mensch zu denken

anfängt, daß bei ihm Böses und Falsches sei, das dem Wahren und

Guten widerspricht und entgegen-arbeitet, und mehr noch, wenn er

es wegschaffen und unterjochen will.

Wenn er dieses nicht wahrnehmen und fühlen kann, so hat er

nichts Vernünftiges, wie sehr er es auch zu haben meint; denn das

Vernünftige ist das Vermittelnde, das den inneren Menschen mit

dem äußeren vereinigt und so vom Herrn her das im Äußern Vor-

gehende wahrnimmt und den Äußern zum Gehorsam bringt, ja, ihn

über das Leibliche und Irdische, in das er sich versenkt, erhebt, und

macht, daß der Mensch Mensch ist, daß er zum Himmel blickt,

dessen Bürger er ist, nicht, wie die unvernünftigen Tiere, bloß zur

Erde, in der er nur ein Fremdling ist, geschweige denn zur Hölle.

Dies sind die Obliegenheiten der Vernunft. Wenn daher der Mensch

nicht so beschaffen ist, daß er so denken kann, so kann nicht gesagt

werden, daß er Vernunft habe. An dem Leben ihres Gebrauchs oder

ihrer Tätigkeit wird erkannt, ob sie da ist. HG 1944

Was das Vernünftige sei, soll mit wenigem gesagt werden: Das Ver-

standesgebiet des inneren Menschen heißt das Vernünftige, aber das

Verstandesgebiet des äußeren Menschen heißt das Natürliche. Somit

ist das Vernünftige das Innere und das Natürliche das Äußere; auch
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sind sie unter sich durchaus unterschieden.

Ein wahrhaft vernünftiger Mensch aber ist nur der, welcher ein

himmlischer Mensch genannt wird, und der ein Innewerden des

Guten hat und aus dem Guten ein Innewerden des Wahren. Wer aber

dieses Innewerden nicht hat, sondern nur die Kenntnis, daß es wahr

ist, weil er so belehrt worden, und daraus das Gewissen, ist kein

wahrhaft vernünftiger Mensch, sondern ein innerlicher natürlicher

Mensch. Die der geistigen Kirche des Herrn angehören, sind solcher

Art; sie unterscheiden sich voneinander wie das Mondlicht vom

Sonnenlicht, deswegen erscheint auch der Herr den Geistigen als

Mond, den Himmlischen aber als Sonne.

Viele in der Welt meinen, ein vernünftiger Mensch sei der,

welcher über vieles in scharfsinniger Weise Erörterungen anstellen

und seine Gründe so verbinden kann, daß der Schluß, den er zieht,

als Wahres erscheint. Aber dies vermögen auch die Schlimmsten,

die sehr geschickt Vernunftgründe anführen und dartun können, daß

Böses gut und Falsches wahr sei, und umgekehrt; daß dies aber aus

verkehrter Einbildung und nicht aus dem Vernünftigen hervorgeht,

kann jeder einsehen, der nachdenkt.

Das wahre Vernünftige besteht darin, innerlich zu sehen und

inne zu werden, daß das Gute gut ist, und dadurch, daß das Wahre

wahr ist, denn das Sehen und Innewerden solcher stammt aus dem

Himmel. Diejenigen aber, die der geistigen Kirche des Herrn

angehören, sind innerlich Natürliche, weil sie nur als wahr anerken-

nen, was sie von den Eltern und Lehrern gelernt und nachher selbst

bei sich begründet haben, aber nicht inwendig sehen und innewerden,

ob es aus einem anderen Grunde wahr sei als aus dem, wodurch sie

es bei sich begründet haben. Anders ist es bei den Himmlischen.

Daher kommt es, daß diese die Vernünftigen sind, jene hingegen

die innerlich Natürlichen. Das innere Himmlische, das durch Joseph

vorgebildet wird, ist im Vernünftigen; hingegen das geistig Gute,

das durch Israel vorgebildet wird, ist im inwendigeren Natürlichen;

denn die Geistigen sind es, die durch Israel und die Himmlischen,
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die durch Joseph vorgebildet werden.    HG 6240

Seine Hand gegen alle, 1Mo.16/12, daß dies bedeutet, es werde

kämpfen gegen das, was nicht wahr ist, und die Hand aller gegen

ihn, daß dies bedeutet, das Falsche werde dagegen ankämpfen, erhellt

daraus, daß durch Jischmael, wie gesagt, das vom Guten getrennte

vernunftmäßige Wahre bezeichnet wird. Wenn von diesem Wahren

ausgesagt wird, daß seine Hand gegen alle und die aller gegen ihn

sei, so ist klar, daß jenes bezeichnet wird.

Oben wurde angegeben, daß durch Abram der innere Mensch

des Herrn vorgebildet werde, oder was dasselbe ist, Sein himmlisch

und geistig Göttliches; durch Jischak der inwendigere Mensch des

Herrn oder sein vernünftig Göttliches; durch Jakob der auswendigere

Mensch des Herrn oder sein natürlich Göttliches.

Hier ist die Rede vom Vernunftmäßigen, wie es beschaffen wäre,

wofern es nicht mit dem Inneren, d.h. dem himmlisch und geistig

Göttlichen vereinigt würde. Weil dieses Vernunftmäßige seine Natur

vom Leben des Triebes zum Wissen, das ist von Hagar der ägypti-

schen Magd der Sarai, her hatte, und dieses Leben dem äußeren

Menschen angehörte, und dasselbe von der Mutter des Herrn

Anererbtes hatte, gegen das gekämpft und das ausgetrieben werden

sollte, darum wird das Vernunftmäßige beschrieben wie es beschaffen

wäre, wenn ohne das vernünftige Gute. Nachdem aber der Herr jenes

Anererbte durch Versuchungskämpfe und Siege gedemütigt oder

niedergeschlagen und unterjocht und Sein Vernunftmäßiges von dem

göttlich Guten her belebt hat, so wird dasselbe Jischak oder wird

vorgebildet durch Jischak, nachdem Jischmael, samt seiner Mutter

Hagar, aus dem Haus gejagt war.

Alles echt Vernünftige besteht aus Gutem und Wahrem, das ist,

aus Himmlischem und Geistigem. Das Gute oder Himmlische ist

seine eigene Seele oder sein Leben; das Wahre oder Geistige ist das,

was von daher sein Leben empfängt. Das Vernunftmäßige ohne

Leben aus dem himmlisch Guten, ist so wie es hier beschrieben wird,
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daß es nämlich gegen alle kämpft und alle gegen es kämpfen.

Das vernünftig Gute kämpft gar nicht, wie sehr es auch bekämpft

wird, weil es mild und gütig, geduldig und nachgiebig ist, denn es

ist Liebe und Barmherzigkeit. Und obwohl es nicht kämpft, so

überwindet es doch alle und denkt gar nicht an den Kampf, noch

rühmt es sich des Sieges und zwar, weil es göttlich ist und sicher

von sich selbst aus, denn kein Böses kann das Gute angreifen, es

kann nicht einmal in der Sphäre, in der das Gute ist, bestehen; wenn

dieses nur herannaht, weicht und sinkt das Böse von selbst zurück,

denn das Böse ist höllisch, das Gute ist himmlisch.

Beinahe ebenso verhält es sich mit dem geistig Himmlischen,

das ist mit dem Wahren aus himmlischem Ursprung oder mit dem

Wahren, das aus dem Guten ist, denn dieses Wahre ist ein vom Guten

gebildetes Wahre, so daß es die Form des Guten genannt werden

kann. Aber das vom Guten getrennte Wahre, das hier durch Jischmael

vorgebildet und in diesem Vers beschrieben wird, ist ein ganz

anderes, nämlich wie ein wilder Esel und kämpft gegen alle, und

alle gegen es, und denkt und sinnt kaum auf etwas anderes, als auf

Kämpfe. Sein allgemeines Vergnügen oder seine herrschende

Neigung ist, zu siegen, und wenn es siegt, rühmt es sich des Sieges,

daher es durch den wilden Esel oder das Maultier der Wüste oder

den Waldesel beschrieben wird, der nicht mit anderen zusammen

sein kann. Ein solches Leben ist das Leben des Wahren ohne das

Gute, ja das Leben des Glaubens ohne Liebtätigkeit. Wenn daher

der Mensch wiedergeboren wird, so geschieht dies zwar durch das

Wahre des Glaubens, dennoch aber zugleich durch das Leben der

Liebtätigkeit, das der Herr gemäß dem Wachstum des Glaubens-

wahren einflößt. HG 1950

Es wird hier der Zustand des Menschen in Ansehung seines Vernünf-

tigen beschrieben. Das Vernünftige ist das (Vermögen), wodurch

der Mensch das Wahre sehen und verstehen kann, und zwar vermag

er dies insoweit, als nicht Falsches aus dem Bösen entgegensteht,
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denn das Vermögen, das Wahre zu verstehen, hat jeder Mensch, auch

der Böse. Daß es aber der Mensch nicht sieht und nicht versteht, hat

seinen Grund darin, daß er das Böse liebt und dieses das Falsche

einflößt; und wenn späterhin auch das Wahre in das Falsche ein-

dringt, so kann das Wahre nicht in seinem Licht erscheinen, denn

es wird geschwächt, verdunkelt, erstickt, verworfen. Das Falsche

dringt jedoch nicht aus dem Bösen ein und stellt sich dem Wahren

nicht entgegen zur Zeit des ersten Lebensalters, denn es dringt erst

im zweiten und dritten Lebensalter ein, wenn der Mensch nicht mehr

aus dem bloßen Gedächtnis oder nach der Vorschrift des Lehrers

denkt, sondern aus seinem eigenen Verstand; denn dann erschließt

sich das Vernünftige, in dem der Verstand wohnt, allmählich, wie

der Mensch heranwächst. Hieraus geht hervor, daß dann das Falsche

entfernt wird, und die Erkenntnisse des Guten und Wahren aus dem

Wort eindringen, die der Mensch auch wirklich ohne das Falsche

erblickt. EKO 996

Und der Bau ihrer Mauer war von Jaspis, Offb.21/18, bedeutet, daß

alles göttlich Wahre des Wortes im Sinne des Buchstabens bei den

Menschen jener Kirche durchsichtig sei von dem göttlich Wahren

im geistigen Sinne.

Durch die Mauer wird das Wort im Sinne des Buchstabens

bezeichnet; durch ihren Bau wird alles und jedes derselben bezeich-

net, weil alles und jedes derselben im Bau liegt.

Durch den Jaspis wird dasselbe bezeichnet wie durch den

kostbaren Stein überhaupt, und durch den kostbaren Stein wird, wenn

vom Wort die Rede ist, das göttlich Wahre des Wortes im Buch-

stabensinn bezeichnet, sofern es durchsichtig ist vom göttlich Wahren

im geistigen Sinn. Daß es durchsichtig ist kommt daher, weil das

göttlich Wahre im Sinne des Buchstabens im natürlichen Licht, und

das göttlich Wahre im geistigen Sinn im geistigen Licht ist, und

deshalb wird, wenn das geistige Licht in das natürliche Licht beim

Menschen, der das Wort liest, einfließt, derselbe erleuchtet und sieht
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die darin enthaltenen Wahrheiten; denn die Gegenstände des geisti-

gen Lichtes sind die Wahrheiten. Auch ist das Wort im Sinne des

Buchstabens von der Beschaffenheit, daß der Mensch, je mehr er

durch den Einfluß des Lichtes des Himmels erleuchtet wird, desto

mehr die Wahrheiten nach ihrem Zusammenhang und somit in ihrer

Gestalt anschaut; und je mehr er sie so anschaut, um so innerlicher

wird seine Vernunft geöffnet; denn die Vernunft ist das eigentliche

Aufnahmegefäß des Lichtes aus dem Himmel. EKO 1320

Da entkleideten sie Joseph seines Rockes, 1Mo.37/23, bedeutet, daß

sie die Scheinbarkeiten des Wahren zerschlugen und vernichteten.

Dies erhellt aus der Bedeutung von entkleiden, wenn es gesagt wird

vom göttlich Wahren, das hier Joseph ist, sofern es heißt, es zer-

schlagen, und auch vernichten; und aus der Bedeutung des Rockes,

weil er buntfarbig war, sofern dieses die Scheinbarkeiten des Wahren

bezeichnet.

Die Zerschlagung und Vernichtung der Scheinbarkeiten des

Wahren geschieht, wenn das Wahre selbst verworfen worden ist;

denn das Wahre selbst leuchtet aus sich in den Gemütern hervor,

und kommt, wie sehr es auch ausgelöscht werden mag, zur Er-

scheinung, hauptsächlich bei denen, die im Guten sind. Das sehen

auch diejenigen gar wohl ein, die das Wahre bei sich vernichtet

haben, deshalb suchen sie auch jene Scheinbarkeiten zu zerschlagen

und zu vernichten.

Zur Erläuterung möge (folgendes) als Beispiel dienen: wer sieht

nicht, daß wohlwollen und wohltun das Wesentliche im Christentum

ist; und wenn man einem sagt, daß dieses Liebtätigkeit sei, so muß

er es bejahen. Ja, diejenigen, die es bejahen, werden sagen, sie

wüßten wohl, was es sei, weil dies eine Sache des Lebens ist; aber

was das bloße Denken betrifft, daß dieses oder jenes wahr sei, selbst

aus Zuversicht, wie diejenigen wollen, die im getrennten Glauben

sind, so werden sie sagen, daß sie nicht wissen, was es sei, denn sie

können kein anderes Innewerden davon haben, als wie von einem
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Rauch, der verschwindet.

Weil der alleinige Glaube und die Zuversicht aus demselben

bei allen, wer sie auch sein mögen, die ernstlich über ihn denken,

hauptsächlich bei den Guten, in solcher Art erscheint, deswegen

geben sie sich Mühe, auch jene Scheinbarkeiten zu zerschlagen und

zu vernichten, indem sie so alles abschneiden, was näher berührt,

und alles, was in Beziehung damit steht. Dies wird bezeichnet durch

Joseph des Rockes entkleiden, den er trug.

Ebendieselben glauben auch, diejenigen seien weiser als die

übrigen, die ihre einmal angenommene Glaubensmeinung, von

welcher Art sie auch sein möge, mit verschiedenen Gründen be-

weisen, und sie durch verschiedene Vernunftschlüsse als wahr-

scheinlich darstellen können. Dies ist aber nichts weniger als weise,

das kann ein jeder, der einigen Witz hat, und die Bösen noch

geschickter als die Redlichen; das tut kein vernünftiger Mensch, denn

der vernünftige Mensch kann, wie von einem höheren Standpunkt

aus, sehen, ob das wahr sei, was begründet wird, oder falsch; und

weil er das sieht, so achtet er die Beweisgründe des Falschen für

nichts, und betrachtet sie bei sich nur als Spielerei und eitles Gerede,

mag immerhin der andere glauben, jene seien aus der Schule der

Weisheit selbst hergeholt. Kurz, es ist nichts weniger als weise, ja

nichts weniger als vernünftig, Falsches begründen zu können; denn

weise ist es und vernünftig, zuerst sehen, daß etwas wahr ist, und

hernach es begründen; denn das Wahre sehen kommt vom Licht des

Himmels, das vom Herrn ist, hingegen das Falsche sehen als wahr

kommt vom Irrlicht, das von der Hölle stammt. HG 4741

6. Wie die echte Vernunft ausgebildet wird

Das echte Vernünftige ist aus dem Guten und existiert aus dem

Wahren. Das Gute fließt ein auf inwendigem Wege, das Wahre aber

auf auswendigem Wege. Das Gute verbindet sich so mit dem Wahren

im Vernünftigen, und sie machen, daß es ein Vernünftiges ist. Wenn

das Gute dort nicht verbunden ist mit dem Wahren, so ist es kein
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Vernünftiges, obwohl es daraus, daß der Mensch vernünftig denken

kann, den Anschein hat, daß es sei: HG 1944. Dies ist der gemeine

Weg, auf dem das Vernünftige beim Menschen gebildet wird.

Weil der Herr geboren wurde wie ein anderer Mensch, und

unterrichtet werden wollte wie ein anderer Mensch, somit wollte

Er auch gleichermaßen Sein Vernünftiges göttlich machen, nämlich

in Ansehung des Guten durch den Einfluß aus Seinem Göttlichen

auf innerem Wege, und in Ansehung des Wahren durch den Einfluß

auf äußerem Wege. Wenn nun das Vernünftige in Ansehung des

Guten gebildet ist, insoweit, daß es imstande ist, das Wahre auf-

zunehmen, was gemeint ist mit den Worten im Anfang dieses

Kapitels: Abraham der Greis war gekommen in die Tage, und

Jehovah hatte den Abraham gesegnet in allem, und daß hiermit

bezeichnet ist, als der Zustand da war, daß das Menschliche des

Herrn göttlich würde, und alles in göttliche Ordnung gebracht war,

sehe man HG 3016, 3017; so folgt nun, daß dem Guten des Vernünf-

tigen das Wahre zu verbinden ist, und zwar auf gemeinem Weg, das

ist, durch Wißtümliches und Erkenntnisse aus dem natürlichen

Menschen. Eben das Gute des Vernünftigen, das auf innerem Weg

gebildet wird, ist der eigentliche Boden, das Wahre aber ist der Same,

der in jenen Boden hineinzusäen ist. Das echte Vernünftige wird

auf gar keine andere Weise geboren. Daß es nun gleichermaßen beim

Herrn zum Dasein kommen und göttlich werden möchte durch eigene

Kraft, kam der Herr in die Welt und wollte geboren werden wie ein

anderer Mensch; sonst hätte Er ohne Geburt das Menschliche

annehmen können, wie oftmals in alten Zeiten, da Er den Menschen

erschien.

Dies ist es, was in diesem Kapitel enthalten ist, nämlich auf

welche Weise das aus dem natürlichen Menschen hervorgerufene

Wahre dem Guten des Vernünftigen verbunden, und wie das Gute

dort göttlich war, auch das Wahre dort göttlich werden sollte. Dies

kommt dem Menschen, hauptsächlich demjenigen, der nicht weiß,

daß das Vernünftige etwas vom Natürlichen Unterschiedenes ist,
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und der ebendaher nicht weiß, daß das Vernünftige allmählich

gebildet wird, und zwar durch Erkenntnisse, sehr dunkel vor, so daß

es nicht verstanden wird, aber dennoch gehört solches unter die

Gegenstände, die leicht begreiflich sind denen, die einige Kenntnis

vom vernünftigen und natürlichen Menschen haben, und in Erleuch-

tung sind. Die Engel sehen das alles wie am hellen Tage.

HG 3030

Der Mensch wird in gar kein Wahres geboren, nicht einmal in ein

natürlich Wahres, z.B.: man soll nicht stehlen, nicht töten, nicht

ehebrechen und dergleichen; noch weniger in ein geistig Wahres,

z.B.: daß ein Gott sei; daß er ein Inneres habe, das nach dem Tod

leben wird; somit weiß er auch nichts aus sich selber was dem ewigen

Leben angehört. Jenes und dieses erlernt er; würde er es nicht lernen,

so wäre er viel ärger als ein unvernünftiges Tier; denn es ist ihm

anererbt, daß er sich selber über alle liebt, und daß er alles in der

Welt zu besitzen begehrt. Daher kommt es, daß wenn nicht bürgerli-

che Gesetze und die Befürchtungen vor Verlust der Ehre, des

Erwerbs, des guten Rufs und des Lebens abhalten würden, er ohne

alle Gewissensempfindung stehlen, töten, ehebrechen würde. Daß

es so ist, liegt klar am Tage, denn der Mensch, auch der unterrichtete,

tut es dennoch ohne Gewissen, ja er verteidigt und bestätigt es mit

vielen Gründen, man dürfe es tun, soweit man kann, wieviel mehr

wenn er nicht unterrichtet worden wäre.

In geistigen Dingen ebenso, denn unter denen, die innerhalb der

Kirche geboren sind, das Wort haben und beständig unterrichtet

werden, sind doch sehr viele, die weniges und kaum etwas Gott

zuschreiben, sondern alles und jedes der Natur, somit die im Herzen

nicht glauben, daß ein Gott ist, sie also auch nicht nach dem Tod

leben werden, die folglich nichts von dem wissen wollen, was sich

aufs ewige Leben bezieht.

Aus diesem wird klar, daß der Mensch in kein Wahres geboren

wird, sondern daß er alles erlernen muß, und zwar auf dem äußeren
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Weg, nämlich des Gehörs und des Gesichts, auf diesem Weg muß

ihm das Wahre eingeflößt und seinem Gedächtnis eingepflanzt

werden.

Übrigens, solange das Wahre dort allein ist [im Gedächtnis],

ist es bloß ein Wissen, soll aber das Wahre den Menschen durch-

dringen, so muß es von da hervorgerufen und mehr einwärts gebracht

werden, denn sein Menschliches ist inwendig, nämlich in seinem

Vernünftigen, denn wenn der Mensch nicht vernünftig ist, so ist er

kein Mensch. Wie beschaffen also das Vernünftige ist, das einer hat,

und wie viel er hat, so beschaffen und so viel ist er Mensch.

Der Mensch kann gar nicht vernünftig sein, wenn er kein Gutes

hat. Das Gute, das der Mensch vor den Tieren voraus hat, ist Gott

lieben und den Nächsten lieben, alles menschlich Gute kommt daher.

Diesem Guten ist das Wahre zu weihen und zu verbinden und zwar

im Vernünftigen. Das Wahre wird dem Guten geweiht und verbun-

den, wenn der Mensch Gott liebt und den Nächsten liebt, denn

alsdann geht das Wahre zum Guten ein, denn das Gute und das

Wahre erkennen einander an, denn aus dem Guten ist alles Wahre,

und das Wahre sieht das Gute an als seinen Zweck und als seine

Seele, somit als etwas, dem es sein Leben verdankt.

Aber das Wahre kann nur schwer vom natürlichen Menschen

herausgebracht und von da ins Vernünftige erhoben werden; denn

es sind im natürlichen Menschen Täuschungen, sind Begierden des

Bösen, sind auch Beredungen des Falschen; solange diese dort sind,

und sich dem Wahren beigesellen, so lange behält der natürliche

Mensch das Wahre bei sich, und läßt es nicht von da ins Vernünftige

erheben.

Das ist es, was im inneren Sinn bezeichnet wird durch die Worte:

Es möge das Mädchen bei uns bleiben Tage etwa zehn, hernach

magst du gehen; die Ursache ist, weil er das Wahre bezweifelt und

darüber vernünftelt, ob es so sei. Sobald aber die Begierde des Bösen,

und die Beredungen des Falschen und die Täuschungen daher durch

den Herrn getrennt werden, und der Mensch anfängt, aus dem Guten
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die Vernunftschlüsse gegen das Wahre zu verschmähen, und die

Zweifel zu verlachen, dann ist das Wahre im Begriff aus dem

Natürlichen zu scheiden, und ins Vernünftige erhoben zu werden,

und den Stand des Guten anzunehmen, denn alsdann wird das Wahre

dem Guten eigen, und bekommt Leben.

Um dieses noch besser zu begreifen, dienen Beispiele: geistige

Wahrheit ist, daß alles Gute vom Herrn und alles Böse von der Hölle.

Diese Wahrheit muß mit vielem begründet und beleuchtet werden,

ehe sie aus dem natürlichen Menschen ins Vernünftige erhoben

werden kann, und kann auch gar nie dahin erhoben werden, bevor

der Mensch in der Gottesliebe ist, denn sie wird vorher nicht

anerkannt, somit nicht geglaubt. Ebenso verhält es sich mit anderen

Wahrheiten, z.B. mit der, daß die göttliche Vorsehung im allerein-

zelnsten ist, und wenn sie nicht im einzelnsten wäre, würde auch

keine im Allgemeinen sein. Wie auch mit der Wahrheit, daß dann

erst der Mensch zu leben anfängt, wenn dasjenige zugrunde geht,

wovon er glaubt, es sei des Lebens alles; und daß das Leben, das

dann anhebt, ein unaussprechlich und über alle Maßen herrliches

sei, vergleichsweise, und daß von diesem der Mensch gar keine

Ahnung hat, solange er im Bösen ist.

Diese und dergleichen Wahrheiten können nicht geglaubt

werden, wenn der Mensch nicht im Guten ist. Das Gute ist es, das

sie begreift, denn der Herr fließt durch das Gute mit der Weisheit

ein. HG 3175

Es ist das Gute und das Wahre, was das Vernünftige bildet, und es

ist auch das Gute und das Wahre, was das Natürliche bildet. Das

Gute des Vernünftigen fließt ein ohne das Wahre, somit unmittelbar,

in das Gute des Natürlichen, und auch durch das Wahre, also

mittelbar. Hingegen das Gute des Vernünftigen fließt ein durch das

Wahre des Vernünftigen in das Wahre des Natürlichen, also mittel-

bar, und auch durch das Gute des Natürlichen in das Wahre daselbst,

also auch mittelbar. Daher kommt es, daß eine engere Verbindung
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des Guten des Vernünftigen mit dem Guten des Natürlichen ist als

mit dem Wahren des letzteren, und diese Verbindung wird bezeichnet

dadurch, daß Jischak den Esau liebte, und daß eine engere Verbin-

dung des Wahren des Vernünftigen mit dem Wahren des Natürlichen

ist als mit dem Guten des letzteren, und diese Verbindung wird

bezeichnet dadurch, daß Rebecka den Jakob liebte.

Dies zwar ist solches, was nicht leicht begreiflich ist, vornehm-

lich deswegen, weil das Allgemeinste dieser Sache nicht bekannt

ist in der Welt, nicht einmal in der wissenschaftlich gebildeten, z.B.

daß das Vernünftige unterschieden ist vom Natürlichen, und daß

das Gute und Wahre es ist, was das Vernünftige und was das

Natürliche bildet, und weniger noch daß das Vernünftige in das

Natürliche einfließt, daß der Mensch denken kann und wollen, wie

er denkt.

Wenn dieses, was das Allgemeinste ist, unbekannt ist, so kann

der Einfluß, von dem oben die Rede war, nicht leicht begriffen

werden. Dieses ist jedoch, worin die Engel Licht haben, und Unzäh-

liges inne werden und zwar mit einem wonniglichen Gefühl, in dem

sie sind, wenn sie dabei über das Göttliche des Herrn in Beziehung

auf das Menschliche denken dürfen. Ein Mensch, der im Guten ist,

und in dem ein engelhaftes Wesen, während er im Leibe ist, wird

auch mit einigem Licht vom Herrn in diesem und dergleichen

beschenkt. Wer hingegen nicht im Guten ist, empfindet einen

Widerwillen, wenn er von solchem denkt, und einen um so größeren

Widerwillen, je mehr er darüber denkt mit Anwendung auf das

Göttliche, welches das Menschliche des Herrn hatte.

Für die nun, die so geartet sind, ist es besser, daß sie darüber

weggehen, denn sie begreifen doch nichts davon, ja sie verwerfen

es, indem sie im Herzen sagen, was hilft mir das, es bringt mir doch

keine Ehre, und bringt mir keinen Nutzen. HG 3314
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Und er brachte ihm und er aß, bedeutet die Verbindung des Guten

zuerst, und er trug ihm Wein her, und er trank, 1Mo.27/25, bedeutet

die Verbindung des Wahren hernach. Dies erhellt aus der Bedeutung

von essen, sofern es ist verbunden und angeeignet werden in betreff

des Guten, aus der Bedeutung des Weines, sofern er ist das Wahre,

das aus dem Guten stammt; und aus der Bedeutung von trinken,

sofern es ist verbunden und angeeignet werden in betreff des Wahren.

Daß das Gute des Vernünftigen, das durch Jischak vorgebildet

wird, mit sich das Gute zuerst verbindet, und das Wahre hernach,

und zwar durch das Natürliche, welches ist Jakob, damit verhält es

sich so:

Wenn das Natürliche in dem Zustand ist, daß es auswendig ist

gut, und inwendig wahr, dann läßt es mehreres zu, was nicht gut,

doch immerhin nützlich ist, wie es die Mittel zum Guten sind in ihrer

Ordnung. Das Gute des Vernünftigen aber verbindet und eignet sich

nichts anderes davon an, als was mit seinem Guten übereinstimmt;

denn das Gute nimmt nichts anderes an. Alles, was nicht überein-

stimmt, verwirft es, das übrige läßt es im Natürlichen, damit es ihm

diene zu Mitteln, mehreres was mit ihm übereinstimmt zuzulassen

und einzuführen.

Das Vernünftige ist im inwendigen Menschen, was hier verhan-

delt wird, weiß das Natürliche nicht, denn es geht über seinen

Horizont. Daher kommt es, daß der Mensch, der ein bloß natürliches

Leben lebt, nichts wissen kann von dem, was bei ihm in seinem

inwendigen Menschen oder in seinem Vernünftigen verhandelt wird.

Der Herr ordnet es, ganz ohne daß der Mensch es weiß; daher kommt

es, daß der Mensch nichts davon weiß, wie er wiedergeboren wird,

und kaum, daß er wiedergeboren wird. Wenn er es aber wissen will,

so achte er nur auf die Zwecke, die er anstrebt, und die er selten

jemand entdeckt.

Wenn die Zwecke auf das Gute sind, nämlich daß er mehr

besorgt ist für den Nächsten und für den Herrn als für sich, dann ist

er im Stand der Wiedergeburt. Dagegen, wenn die Zwecke auf das

26



Böse sind, nämlich daß er mehr für sich besorgt ist als für den

Nächsten und für den Herrn, so soll er wissen, daß er alsdann in

keinem Stand der Wiedergeburt ist.

Der Mensch ist durch die Zwecke seines Lebens im anderen

Leben: durch die Zwecke des Guten im Himmel bei den Engeln, aber

durch die Zwecke des Bösen in der Hölle bei den Teufeln. Die

Zwecke beim Menschen sind nichts anderes als seine Liebestriebe,

denn was der Mensch liebt, das hat er zum Zweck; und weil es seine

Liebestriebe sind, so sind die Zwecke sein inwendigstes Leben.

Die Zwecke des Guten beim Menschen sind in seinem Vernünfti-

gen; und sie sind es, die das Vernünftige in Ansehung des Guten

oder das Gute des Vernünftigen genannt werden. Durch die Zwecke

des Guten, oder durch das Gute darin, ordnet der Herr alles im

Natürlichen, denn der Zweck ist gleichsam die Seele, und das

Natürliche ist gleichsam der Leib jener Seele. Wie die Seele be-

schaffen ist, so beschaffen ist auch der Leib, mit dem dieselbe

umgeben wird; also, wie beschaffen das Vernünftige in Ansehung

des Guten ist, so beschaffen ist auch das Natürliche, womit dasselbe

umkleidet wird.

Bekannt ist, daß die Seele des Menschen beginnt im Ei der

Mutter, und hernach in ihrem Gebärleib vervollkommnet und dort

umgeben wird mit einem ganz zarten Leibe, und zwar mit einem

solchen, daß die Seele durch ihn in passender Weise handeln kann

in der Welt, in die er geboren wird. Ähnlich verhält es sich, wenn

der Mensch wiederum geboren wird, d.h. wenn er von neuem geboren

wird. Die neue Seele, die er dann empfängt, ist der Zweck des Guten,

der beginnt im Vernünftigen: hier zuerst wie in einem Ei und hernach

wird er daselbst vervollkommnet wie in einem Gebärleib. Der ganz

zarte Leib, womit jene Seele umgeben wird, ist das Natürliche, und

hier das Gute, das so beschaffen wird, daß es nach den Zwecken der

Seele gehorsam handelt. Die Wahrheiten daselbst verhalten sich wie

die Fibern im Leibe, denn aus dem Guten werden die Wahrheiten

gebildet.
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Hieraus erhellt, daß ein Bild der Besserung des Menschen sich

darstellt in seiner Bildung im Mutterleibe; und wenn man es glauben

will, so ist es auch das himmlisch Gute und das geistig Wahre, das

vom Herrn kommt, was ihn bildet, und dann die Kraft verleiht, daß

er jenes beides nach und nach aufnehmen kann, und zwar in solcher

Art und in solchem Maße, wie er als Mensch auf Zwecke des

Himmels blickt, und nicht als ein unvernünftiges Tier auf Zwecke

der Welt.

Daß das Vernünftige in Ansehung des Guten sich zuerst mit dem

Guten, und nachher mit dem Wahren durch das Natürliche verbindet,

was dadurch bezeichnet wird, daß Jakob Leckerbissen und Brot dem

Jischak herbrachte, und dieser aß, und er ihm Wein hertrug, und

dieser trank, kann auch erläutert werden durch die Dienste, die der

Leib seiner Seele leistet. Die Seele ist es, die dem Leib den Trieb

gibt nach Speisen zu verlangen, und auch die Kraft sie zu schmecken.

Die Speise wird eingeführt durch das Angenehme des Appetits und

durch das Angenehme des Geschmacks, somit durch das äußere Gute.

Aber die Speisen, die eingeführt werden, gehen nicht alle ins Leben

ein, sondern einige dienen als Zuflüsse zur Verdauung, einige zur

Mischung, einige zur Eröffnung, einige zur Einführung in die Gefäße.

Das ausgewählte Gute aber wird eingeführt ins Blut, und wird Blut.

Aus diesem verbindet sich die Seele mit solchem, was für sie dienlich

ist.

Ebenso verhält es sich mit dem Vernünftigen und mit dem

Natürlichen: dem Appetit und dem Geschmack entsprechen das

Verlangen und die Neigung, das Wahre zu wissen, und den Speisen

entsprechen die Gegenstände des Wissens und die Erkenntnisse; und

weil sie entsprechen, verhalten sie sich auch ebenso. Die Seele, die

das Gute des Vernünftigen ist, gibt den Trieb sie zu verlangen, und

von ihnen angeregt zu werden. So führt sie das, was dem Wissen

und der Lehre angehört, durch das Angenehme ein, das dem Ver-

langen angehört, und durch das Gute, das der Neigung angehört. Was

sie aber einführt, ist nicht alles von der Art, daß es ein Gutes des

28



Lebens wird, sondern einiges dient als Mittel gleichsam zur Verdau-

ung und Mischung, einiges zur Öffnung und Einführung. Aber das

Gute, das dem Leben angehört, legt sie sich bei, und so verbindet

sie es sich, und bildet sich daraus ihr Wahres.

Hieraus wird klar, wie das Vernünftige das Natürliche bestimmt,

daß es ihm als Seele dient, oder was gleich, daß es dem Zwecke dient,

welcher ist die Seele, um sich zu vervollkommnen, daß er brauchbar

werden kann im Reich des Herrn. HG 3570

Alle Einsicht des natürlichen Menschen stammt nämlich aus seiner

Vernunft, denn diese steht in der Mitte zwischen dem Geistigen und

dem Natürlichen, und weil sie die Mitte bildet, so nimmt sie zuerst

den Einfluß aus der geistigen Welt auf, und bringt ihn hinüber in

das Natürliche. Daher muß das Vernünftige ausgebildet werden,

bevor das geistige Gemüt oder der geistige Mensch aufgeschlossen

werden kann; und es wird ausgebildet durch wißtümliche Kenntnisse,

oder natürliche und moralische Wahrheiten, und durch Erkenntnis

des Guten und Wahren aus dem Wort. Durch diese wird das vernünf-

tige Gemüt von unten her aufgeschlossen. Sobald aber das geistige

Gemüt aufgeschlossen ist, und der Einfluß aus demselben stattfindet,

wird das vernünftige Gemüt von oben her aufgeschlossen, und

dadurch bildet das Vernünftige als vermittelndes Glied einen

Durchgang (für das geistige Einfließen) und durch dieses wird das

natürliche Gemüt, in dem das Wißtümliche und die Kenntnisse sind,

dem geistigen Gemüt untergeordnet, und somit auch dem Himmel

und dem Herrn. EKO 995

468. Wie die Vernunft ausgebildet werden kann, soll auch mit

wenigem gesagt werden: die echte Vernunft besteht aus Wahrheiten

und nicht aus Falschem; die, welche aus Falschem besteht, ist nicht

Vernunft; die Wahrheiten sind von dreifacher Art: es gibt bürgerliche,

moralische und geistige; die bürgerlichen Wahrheiten beziehen sich

auf die Dinge, welche Gegenstand des Gerichts und der Regierung
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in den Staaten sind, im allgemeinen auf die Gerechtigkeit und

Billigkeit in denselben; die moralischen Wahrheiten beziehen sich

auf die Dinge, welche das Leben eines jeden Menschen hinsichtlich

auf die Gesellschaft und den Umgang betreffen, im allgemeinen auf

die Redlichkeit und Geradheit und im besonderen auf die Tugenden

jeder Art; die geistigen Wahrheiten hingegen beziehen sich auf die

Dinge des Himmels und der Kirche, im allgemeinen auf das Gute,

das Sache der Liebe, und das Wahre, das Sache des Glaubens ist.

Es gibt drei Stufen des Lebens bei jeglichem Menschen; die Vernunft

wird bis zur ersten Stufe aufgeschlossen durch die bürgerlichen [das

Leben im Staate betreffenden] Wahrheiten; bis zur zweiten Stufe

durch die moralischen Wahrheiten und bis zur dritten Stufe durch

die geistigen Wahrheiten. Man muß jedoch wissen, daß die Vernunft

aus denselben nicht dadurch gebildet und aufgeschlossen wird, daß

der Mensch sie weiß, sondern dadurch, daß er nach ihnen lebt; und

unter nach ihnen leben wird verstanden sie lieben aus geistiger

Neigung, und sie aus geistiger Neigung lieben heißt, das Gerechte

und Billige lieben, weil es gerecht und billig ist, das Redliche und

Gerade, weil es redlich und gerade ist, und das Gute und Wahre, weil

es gut und wahr ist; hingegen nach ihnen leben und sie lieben aus

fleischlicher Neigung heißt, sie lieben um seinet-, um seines Rufes,

seiner Ehre oder seines Vorteils willen; inwieweit daher der Mensch

jene Wahrheiten aus fleischlicher Neigung liebt, insoweit wird er

nicht vernünftig; denn er liebt nicht sie, sondern sich, dem die

Wahrheiten dienen wie die Knechte ihrem Herrn; und wenn die

Wahrheiten zu dienstbaren Werkzeugen werden, so dringen sie nicht

in den Menschen ein und schließen keinen einzigen Grad des Lebens

auf, nicht einmal den ersten, sondern haben ihren Sitz bloß im

Gedächtnis, als Kenntnisse unter materieller Gestalt, und verbinden

sich hier mit der Selbstliebe, die eine fleischliche Liebe ist. Hieraus

kann erhellen, wie der Mensch vernünftig wird, daß er es nämlich

bis zum dritten Grad wird durch die geistige Liebe zum Guten und

zum Wahren, die dem Himmel und der Kirche angehören; bis zum
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zweiten Grad durch die Liebe zum Redlichen und Geraden; und bis

zum ersten Grad durch die Liebe zum Gerechten und Billigen, welche

beide Liebesarten auch geistig werden durch die geistige Liebe zum

Guten und Wahren, weil diese in sie einfließt und sich mit ihnen

verbindet und in ihnen gleichsam ihre Gesichtszüge bildet.

469. Die Geister und Engel haben ebensowohl ein Gedächtnis

wie die Menschen; denn es bleibt bei ihnen alles, was sie hören,

sehen, denken, wollen und tun, und es wird dadurch auch ihre

Vernunft fortwährend ausgebildet, und dies in Ewigkeit fort; daher

kommt, daß die Geister und Engel durch die Erkenntnisse des

Wahren und Guten an Einsicht und Weisheit vollkommener werden,

ebenso wie die Menschen. Daß die Geister und Engel ein Gedächtnis

haben, ist mir auch durch viele Erfahrung zu wissen gegeben worden;

denn ich sah, daß alles, was sie, sowohl öffentlich als im Verborge-

nen, gedacht und getan hatten, aus ihrem Gedächtnis hervorgerufen

wurde, wenn sie mit anderen Geistern zusammen waren; und auch,

daß solche, die in einigem Wahren aus dem einfältigem Guten waren,

mit Erkenntnissen und durch diese mit Einsicht ausgestattet und

hierauf in den Himmel erhoben wurden. Man muß jedoch wissen,

daß sie nicht weiter mit Erkenntnissen und durch diese mit Einsicht

ausgestattet werden, als bis zu demjenigen Grad der Neigung zum

Guten und Wahren, in dem sie in der Welt standen, nicht aber über

diesen hinaus; denn jedem Geist und Engel bleibt seine Neigung

in der Größe und Beschaffenheit, wie er sie in der Welt hatte, und

diese wird nachher vervollkommnet durch Befriedigung was auch

in Ewigkeit fort geschieht; denn alles kann in Ewigkeit fort weiter

erfüllt werden, weil jegliches Ding unendlich verändert, somit durch

Mannigfaltiges bereichert, folglich vervielfältigt und fruchtbarer

gemacht werden kann; kein Ende hat irgendein gutes Ding, weil es

vom Unendlichen herstammt. HH 468,469
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7. Das Natürliche des Menschen ist dreifach: Vernünftige,

Natürliche und Sinnliche

Von Erz und Eisen, Offb.18/12, bedeutet das entweihte natürlich

Wahre und Gute. Dies erhellt aus der Bedeutung des Erzes, insofern

es das natürliche Gute bezeichnet; und aus der Bedeutung des Eisens,

insofern es das natürliche Wahre bezeichnet.

Weil aber hier solche Dinge angeführt werden, die zum natürli-

chen Menschen gehören, so merke man, daß das Natürliche des

Menschen dreifach ist, nämlich das Vernünftige, das Natürliche und

das Sinnliche. Das Vernünftige ist das Höchste in demselben, das

Sinnliche ist das Unterste und das Natürliche ist das Mittlere. Das

echte Vernünftige entsteht aber durch einen Einfluß aus der geistigen

Welt, das Sinnliche durch einen Einfluß aus der natürlichen Welt,

und das mittlere Natürliche gehört teils dem Vernünftigen und teils

dem Sinnlichen an.

Daß dieses Dreifache vorhanden ist, sieht man an den Menschen

in der geistigen Welt, die entweder vernünftig, oder sinnlich sind,

oder zwischen beiden in der Mitte stehen; besonders aus ihrer

Auffassung der bürgerlichen, moralischen und geistigen Gesetze

leuchtet hervor, von welcher Art sie sind. Diejenigen, die vermittelst

ihrer Vernunft richtig denken, urteilen und schließen, sind die

Vernünftigen, diese können sich auch mit ihren Gedanken über das

Materielle erheben; diejenigen aber, die sinnlich sind, denken aus

dem Materiellen und im Materiellen, und was sie aus ihren Gedanken

reden kommt nur aus ihrem Gedächtnis; und zwischen diesen beiden

Stufen gibt es auch eine mittlere, welche die natürliche genannt wird.

Wie sie beschaffen sind, kann man auch aus ihrem Verständnis

des (göttlichen) Wortes erkennen: die Vernünftigen schöpfen aus

dem Buchstabensinn was zur Lehre gehört; die Sinnlichen aber

bleiben beim buchstäblichen Sinn stehen und wissen nichts Inneres

daraus zu erschließen. Dieselben werden auch wirklich in der

geistigen Welt erkannt, weil ebenso viele Stufen der natürlichen

Menschen im untersten Himmel bestehen: die Sinnlichen sind die
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untersten, die Vernünftigen aber sind dort die höchsten.

EKO 1147

Beim Menschen ist im allgemeinen dreierlei: nämlich das Leibliche,

das Natürliche und das Vernünftige. Das Leibliche ist das Äußerste,

das Natürliche ist das Mittlere, das Vernünftige ist das Inwendigere.

In dem Maße, wie beim Menschen das eine mehr als das andere

regiert, heißt er entweder ein leiblicher oder ein natürlicher oder ein

vernünftiger. Diese drei Teile des Menschen stehen in einer wunder-

baren Gemeinschaft: das Leibliche mit dem Natürlichen, und das

Natürliche mit dem Vernünftigen. Zuerst, wenn der Mensch geboren

wird, ist er bloß leiblich, aber er hat in sich die Fähigkeit, vervoll-

kommnet zu werden, nachher wird er natürlich, endlich vernünftig.

Hieraus kann erhellen, daß eine Gemeinschaft des einen mit dem

anderen stattfindet.

Das Leibliche hat Gemeinschaft mit dem Natürlichen durch

Sinnliches, (d. h. Sinneswahr-nehmungen), und zwar in unter-

schiedener Weise durch dasjenige, was sich auf den Verstand bezieht,

und was sich auf den Willen bezieht, denn beide müssen vervoll-

kommnet werden beim Menschen, auf daß er ein Mensch werde und

sei. Die Sinneswahrnehmungen des Gesichts und des Gehörs

hauptsächlich sind es, die sein Verstandesvermögen vervollkomm-

nen, die drei übrigen Sinnesempfindungen zielen hauptsächlich auf

den Willen ab.

Das Leibliche des Menschen hat durch diese Sinnestätigkeiten

Gemeinschaft mit seinem Natürlichen, das der mittlere Teil ist, wie

schon gesagt wurde, denn was durch die Sinne eingeht, legt sich in

das Natürliche ein wie in einen Behälter. Dieser Behälter ist das

Gedächtnis. Das Angenehme daselbst, das Vergnügliche und

Begehrliche bezieht sich auf den Willen und wird genannt natürlich

Gutes, hingegen das Wißtümliche daselbst (bezieht sich) auf den

Verstand und wird genannt natürlich Wahres.

Das Natürliche des Menschen hat durch das, was soeben
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angegeben wurde, Gemeinschaft mit seinem Vernünftigen, das der

inwendigere Teil ist. Was sich von dort aus zum Vernünftigen erhebt,

das legt sich in das Vernünftige ein, ebenfalls wie in einen Behälter.

Dieser Behälter ist das inwendigere Gedächtnis, wovon HG

2469-2480. Das Wonnige daselbst und Selige bezieht sich auf den

Willen und gehört dem vernünftig Guten an, und die inwendigeren

Anschauungen der Dinge und die Gefühls-wahrnehmungen beziehen

sich auf den Verstand, und was dazu gehört, wird vernünftig Wahres

genannt.

Diese drei sind es, die zusammen den Menschen ausmachen.

Zwischen diesen drei (Gebieten) finden Gemeinschaftsbeziehungen

statt: die äußeren Sinneswahrnehmungen sind es, durch die das

Leibliche des Menschen Gemeinschaft hat mit seinem Natürlichen,

und die inwendigen Sinneswahrnehmungen sind es, durch die das

Natürliche des Menschen Gemeinschaft hat mit seinem Vernünftigen.

Was also im natürlichen Menschen herkommt aus den äußeren

Sinneswahrnehmungen, die dem Leib eigen sind, ist das, was genannt

wird auswendigeres und äußeres Wahres des Guten. Was aber aus

dem inwendig Sinnlichen (herkommt), das seinem Geist eigen ist,

und Gemeinschaft hat mit dem Vernünftigen, ist das, was genannt

wird inwendigeres Gutes und Wahres; was dazwischen liegt und

an beidem teilnimmt, ist das, was genannt wird mittleres Gutes und

Wahres.

Diese drei sind in der Ordnung vom Inwendigeren aus, was

bezeichnet wird im inneren Sinn durch die Herden, durch die Mägde

und Knechte, und durch die Kamele und Esel. HG 4038

8. Die Vernunft ohne das Gute

Derselbe wird sein ein Waldesel-Mensch, 1Mo.16/12, daß dies das

vernunftmäßige Wahre bedeutet, das beschrieben wird, erhellt aus

der Bedeutung des wilden Esels, sofern sie ist das vernunftmäßige

Wahre: im Worte werden oftmals Pferde, Reiter, Maultiere, Esel

erwähnt, und noch niemand weiß, daß sie Verständiges, Vernünftiges
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und Wißtümliches bedeuten, daß aber dies die Bedeutung ist, wird

vermöge der göttlichen Barmherzigkeit des Herrn, bei den betreffen-

den Stellen, mit vielem begründet werden.

Zu derselben Gattung gehört der wilde Esel, denn er ist das

Maultier der Wüste, oder der Waldesel und bedeutet das Vernunft-

mäßige des Menschen, nicht das Vernunftmäßige in seinem ganzen

Umfang, sondern nur das vernunftmäßige Wahre. Das Vernunft-

mäßige besteht aus dem Guten und dem Wahren, d.h. aus demjeni-

gen, was zur Liebtätigkeit und aus demjenigen, was zum Glauben

gehört. Das vernunftmäßige Wahre ist das, was durch den wilden

Esel bezeichnet wird. Dies nun ist es, was durch Jischmael vor-

gebildet und in diesem Vers beschrieben wird.

Niemand kann glauben, daß das vom vernünftig Guten getrennte

vernunftmäßige Wahre so beschaffen ist, und ich hätte auch nicht

gewußt, daß es so ist, wäre ich nicht durch lebendige Erfahrung

belehrt worden.

Ob man sagt, das vernunftmäßige Wahre oder der Mensch,

dessen Vernunftmäßiges so beschaffen ist, ist gleichviel. Der

Mensch, dessen Vernunftmäßiges so beschaffen ist, daß es bloß im

Wahren ist, und wenn auch im Wahren des Glaubens doch nicht

zugleich im Guten der Liebtätigkeit, ist ganz so beschaffen: Er ist

ein mürrischer Mann, der nichts leiden mag, der gegen alle ist, jeden

ansieht als wäre er im Falschen, sogleich schilt, züchtigt, straft, sich

nicht erbarmt, sich nicht anschließt, noch die Gemüter zu lenken

sucht; denn er betrachtet alles aus dem Wahren, und nichts aus dem

Guten. Daher kommt, daß Jischmael ausgetrieben wurde, und

hernach in der Wüste wohnte und seine Mutter ihm ein Weib nahm

aus Ägyptenland, 1Mo.21/9-21, welches alles Vorbildung von einem

ist, der ein solches Vernunftmäßiges hat.

Der wilden Esel geschieht Erwähnung in den Prophetischen

Schriften des Wortes, wie bei Jes.32/14: Der Palast wird eine Wüste

sein, die Menge der Stadt verlassen, der Hügel und der Wartturm

wird sein statt der Höhlen, bis in Ewigkeit die Freude der wilden
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Esel, die Weide der Herden: wo von der Verwüstung des Verstandes-

mäßigen die Rede ist, das, wenn es in betreff des Wahren verwüstet

ist, genannt wird die Freude der wilden Esel, und in betreff des Guten

die Weide der Herden, mithin wie unvernünftig. HG 1949

Seine Hand gegen alle, 1Mo.16/12, daß dies bedeutet, es werde

kämpfen gegen das, was nicht wahr ist, und die Hand aller gegen

ihn, daß dies bedeutet, das Falsche werde dagegen ankämpfen, erhellt

daraus, daß durch Jischmael, wie gesagt, das vom Guten getrennte

vernunftmäßige Wahre bezeichnet wird. Wenn von diesem Wahren

ausgesagt wird, daß seine Hand gegen alle und die aller gegen ihn

sei, so ist klar, daß jenes bezeichnet wird.

Oben wurde angegeben, daß durch Abram der innere Mensch

des Herrn vorgebildet werde, oder was dasselbe ist, Sein himmlisch

und geistig Göttliches; durch Jischak der inwendigere Mensch des

Herrn oder sein vernünftig Göttliches; durch Jakob der auswendigere

Mensch des Herrn oder sein natürlich Göttliches.

Hier ist die Rede vom Vernunftmäßigen, wie es beschaffen wäre,

wofern es nicht mit dem Inneren, d.h. dem himmlisch und geistig

Göttlichen vereinigt würde. Weil dieses Vernunftmäßige seine Natur

vom Leben des Triebes zum Wissen, das ist von Hagar der ägypti-

schen Magd der Sarai, her hatte, und dieses Leben dem äußeren

Menschen angehörte, und dasselbe von der Mutter des Herrn

Anererbtes hatte, gegen das gekämpft und das ausgetrieben werden

sollte, darum wird das Vernunftmäßige beschrieben wie es beschaffen

wäre, wenn ohne das vernünftige Gute. Nachdem aber der Herr jenes

Anererbte durch Versuchungskämpfe und Siege gedemütigt oder

niedergeschlagen und unterjocht und Sein Vernunftmäßiges von dem

göttlich Guten her belebt hat, so wird dasselbe Jischak oder wird

vorgebildet durch Jischak, nachdem Jischmael, samt seiner Mutter

Hagar, aus dem Haus gejagt war.

Alles echt Vernünftige besteht aus Gutem und Wahrem, das ist,

aus Himmlischem und Geistigem. Das Gute oder Himmlische ist
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seine eigene Seele oder sein Leben; das Wahre oder Geistige ist das,

was von daher sein Leben empfängt. Das Vernunftmäßige ohne

Leben aus dem himmlisch Guten, ist so wie es hier beschrieben wird,

daß es nämlich gegen alle kämpft und alle gegen es kämpfen.

Das vernünftig Gute kämpft gar nicht, wie sehr es auch bekämpft

wird, weil es mild und gütig, geduldig und nachgiebig ist, denn es

ist Liebe und Barmherzigkeit. Und obwohl es nicht kämpft, so

überwindet es doch alle und denkt gar nicht an den Kampf, noch

rühmt es sich des Sieges und zwar, weil es göttlich ist und sicher

von sich selbst aus, denn kein Böses kann das Gute angreifen, es

kann nicht einmal in der Sphäre, in der das Gute ist, bestehen; wenn

dieses nur herannaht, weicht und sinkt das Böse von selbst zurück,

denn das Böse ist höllisch, das Gute ist himmlisch.

Beinahe ebenso verhält es sich mit dem geistig Himmlischen,

das ist mit dem Wahren aus himmlischem Ursprung oder mit dem

Wahren, das aus dem Guten ist, denn dieses Wahre ist ein vom Guten

gebildetes Wahre, so daß es die Form des Guten genannt werden

kann. Aber das vom Guten getrennte Wahre, das hier durch Jischmael

vorgebildet und in diesem Vers beschrieben wird, ist ein ganz

anderes, nämlich wie ein wilder Esel und kämpft gegen alle, und

alle gegen es, und denkt und sinnt kaum auf etwas anderes, als auf

Kämpfe. Sein allgemeines Vergnügen oder seine herrschende

Neigung ist, zu siegen, und wenn es siegt, rühmt es sich des Sieges,

daher es durch den wilden Esel oder das Maultier der Wüste oder

den Waldesel beschrieben wird, der nicht mit anderen zusammen

sein kann. Ein solches Leben ist das Leben des Wahren ohne das

Gute, ja das Leben des Glaubens ohne Liebtätigkeit. Wenn daher

der Mensch wiedergeboren wird, so geschieht dies zwar durch das

Wahre des Glaubens, dennoch aber zugleich durch das Leben der

Liebtätigkeit, das der Herr gemäß dem Wachstum des Glaubens-

wahren einflößt. HG 1950
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Der Mensch ist ohne gesunde Vernunft, wenn seine Neigung und

seine Beschäftigung nicht auf ein nützliches Wirken gerichtet ist.

Der Mensch hat ein äußeres und ein inneres Denken. Im äußeren

Denken ist er, wenn er in Gesellschaft bei anderen ist, mag er hier

zuhören oder reden, oder lehren oder handeln, und auch wenn er

schreibt; dagegen ist das Gemüt im inneren Denken, wenn der

Mensch für sich daheim ist und seinen inneren Gefühlen Raum gibt;

das ist dann das eigene Denken seines Geistes, während das erstere

das Denken seines Geistes im äußeren Menschen und im Körper

ist.

Dieses zweifache Denken bleibt dem Menschen auch nach dem

Tode, und man weiß nicht, wie er beschaffen ist, bevor ihm sein

äußeres Denken genommen wird; dann erst redet und handelt sein

Denken aus dem inneren Gefühl. Ein Mensch mit wahrhaft gesunder

Vernunft wird dann wunderbare Dinge sehen und hören: er wird

nämlich sehen und hören, daß viele, die in der Welt weise gespro-

chen, gelehrt gepredigt, wohlunterrichtet gelehrt, kenntnisreich

geschrieben und auch mit Klugheit gehandelt haben, sobald ihnen

das äußere Denken genommen ist, ganz unvernünftig denken, reden

und handeln, so daß die Irrsinnigen in der Welt nicht größeren

Wahnsinn zeigen, und was wunderbar ist, sie glauben dabei, weiser

zu sein als alle anderen. Damit sie aber nicht zu lange in diesem

Unsinn bleiben, werden sie abwechselnd in ihr Äußeres versetzt,

und dadurch in ihr bürgerliches und moralisches Leben, wie sie es

in der Welt gefühlt hatten. Wenn sie dann im Verkehr mit anderen

und im Himmel sind, dann wird ihnen die Erinnerung an ihr un-

sinniges Benehmen gegeben, und dann sehen und bekennen sie selbst,

daß sie unvernünftig geredet und töricht gehandelt haben; allein,

sobald sie wieder in das Innere oder in das Eigene ihres Geistes

versetzt werden, verfallen sie sogleich wieder wie vorher in ihr

unsinniges Wesen.

Ihre Narrheiten sind mannigfaltig, laufen aber alle darauf hinaus,

daß sie herrschen, stehlen, ehebrechen, lästern und beleidigen wollen;
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desgleichen ist es ihre Lust, das Redliche, Gerechte, Aufrichtige und

alles Wahre und Gute der Kirche und des Himmels zu verachten,

zu verwerfen und zu verspotten, und was noch mehr ist, diesen

Zustand ihres Geistes lieben sie. Man untersuchte bei vielen, ob sie

lieber vernünftig oder unvernünftig denken wollten, und man

erkannte, daß ihnen das unvernünftige Treiben lieber war. Den Grund

dieser Beschaffenheit entdeckte man darin, daß sie sich und die Welt

über alles liebten, daß sie ihr Gemüt nicht auf nützliche Leistungen

gerichtet hatten, außer um eigener Ehre und eigenen Gewinns willen,

und daß sie die Lustgefühle des Körpers den Freuden der Seele

vorzogen. In der Welt waren sie von der Art gewesen, daß sie niemals

vernünftig dachten, wenn sie nicht andere vor Augen hatten.

Das einzige Mittel gegen ihre Tollheit besteht darin, daß sie in

der Hölle unter Aufsicht eines Richters zu Arbeiten verwendet

werden, denn solange sie bei ihren Arbeiten sind, treiben sie keinen

Unsinn, weil die Arbeiten, mit denen sie beschäftigt sind, ihren Geist

gleichsam in Fesseln und Banden halten, daß er sich nicht seinen

unsinnigen Begierden hingeben kann. Aber ihre Arbeiten verrichten

sie nur um Nahrung, Kleidung und Obdach zu erhalten, somit

notgedrungen und widerwillig, aber nicht aus freier Neigung.

Umgekehrt denken alle, die während ihres Lebens eine nützliche

Tätigkeit liebten und aus Liebe zu derselben Gutes vollbrachten,

vernünftig in ihrem Geist, und ihr Geist denkt auch ebenso vernünftig

im Körper; denn bei solchen ist das innere Denken wie ihr äußeres,

und aus diesem geht ihr Reden und ihr Handeln hervor. Die Liebe

zu einem nützlichen Wirken hielt ihr Gemüt vom Bösen ab und

duldete nicht, daß sie sich in das Eitle, in Lüsternheit und Unreines

aller Art verloren, und auch nicht in Torheit und Arglist und in die

lockeren Scherze der mannigfaltigen Lüste. Nach dem Tode nehmen

sie denselben Charakter an, denn ihr Gemüt ist engelhaft; und wenn

ihnen das äußere Denken genommen wird, dann werden sie geistig

und Engel, und nehmen daher himmlische Weisheit vom Herrn auf.

Hieraus erhellt nun, daß der Mensch nicht wahrhaft vernünftig
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ist, wenn seine Neigung und Beschäftigung nicht auf ein nützliches

Wirken gerichtet ist. EKO/GL/XV

9. Vernunftweisheit, sittliche und moralische Weisheit

163.VII. Daß die Weisheit bei den Männern eine zweifache sei, eine

vernunftmäßige und eine sittliche und daß ihre vernunftmäßige

Weisheit allein Sache des Verstandes, und ihre sittliche Weisheit

zugleich Sache des Verstandes und des Lebens sei, kann schon aus

bloßer Anschauung und Untersuchung geschlossen und ersehen

werden; damit man aber wisse, was unter der Vernunftweisheit der

Männer, und was unter ihrer sittlichen Weisheit verstanden wird,

so soll einiges im besonderen aufgezählt werden. Was zu ihrer

Vernunftweisheit gehört, wird mit mancherlei Namen bezeichnet;

im allgemeinen nennt man es Wissenschaft, Einsicht und Weisheit,

im besonderen aber Vernünftigkeit, Urteilskraft, Genie, Bildung,

Scharfsinn. Da aber jedem in seinem Beruf besondere Wissen-

schaften eigentümlich sind, so gibt es deren vielerlei; denn besondere

haben die Geistlichen, besondere die obrigkeitlichen Personen,

besondere ihre mancherlei Diener, besondere die Richter, besondere

die Ärzte und Chemiker, besondere die Soldaten und Seeleute,

besondere die Künstler und Handwerker, besondere die Landleute,

und so weiter. Zur vernunftmäßigen Weisheit gehören aber auch alle

Wissenschaften, zu denen die jungen Leute in den Schulen angeleitet

werden, und durch die sie nachher in die Einsicht kommen, und diese

werden auch mit mancherlei Namen benannt, als: Philosophie,

Physik, Geometrie, Mechanik, Chemie, Astronomie, Jurisprudenz,

Politik, Ethik, Geschichte, und mehrere dergl., durch die man, wie

durch Türen in das Vernunftmäßige eintritt, aus dem die Vernunft-

weisheit entsteht.

164. Zur Moralweisheit bei den Männern aber gehören alle

moralischen Tugenden, die das Leben betreffen, und in dasselbe

eingreifen, und auch die geistigen Tugenden, die aus der Liebe zu

Gott und aus der Liebe zum Nächsten entspringen, und in jene
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zusammenfließen. Die Tugenden, die zur sittlichen Weisheit der

Männer gehören, werden auch mit mancherlei Namen benannt und

heißen: Mäßigung, Nüchternheit, Rechtschaffenheit, Wohlwollen,

Freundschaft, Bescheidenheit, Aufrichtigkeit, Dienst-fertigkeit,

Höflichkeit, ferner Emsigkeit, Fleiß, Gewandtheit, Rüstigkeit,

Mildtätigkeit, Freigebigkeit, Edelmut, Entschlossenheit, Furchtlosig-

keit, Klugheit, nebst anderen mehr. Die geistigen Tugenden bei den

Männern sind Liebe zur Religion, Nächstenliebe, Wahrheit, Glaube,

Gewissenhaftigkeit, Unschuld, und so weiter. Diese und jene

Tugenden können im allgemeinen zurückgeführt werden auf die

Liebe und den Eifer für die Religion, für das allgemeine Beste, für

das Vaterland, für die Bürger, für die Eltern, für den Gatten und für

die Kinder. In diesen allen herrschen Gerechtigkeit und Urteil; die

Gerechtigkeit gehört der sittlichen, und das Urteil der vernunft-

mäßigen Weisheit an. EL 163/VII,164

10. Die Vernunft ist das Vermittelnde zwischen

dem inneren und äußeren Menschen

Wie ein Garten Jehovahs, 1Mo.13/10, daß dies bedeutet, sein

Vernünftiges, erhellt aus der Bedeutung des Garten Jehovahs, sofern

dieser ist die Einsicht, mithin das Vernünftige, welches das Ver-

mittelnde ist zwischen dem inneren und äußeren Menschen; das

Vernünftige ist des äußeren Menschen Einsicht; ein Garten Jehovahs

wird er genannt, wenn das Vernünftige himmlisch ist, d.h. aus

himmlischen Ursprung ist, wie es dies war bei der Urkirche wovon

bei Jes.51/3: Trösten wird Jehovah Zion, trösten alle ihre Wildnisse,

und wird ihre Wüste wie ein Eden machen, und ihre Einöde wie einen

Garten Jehovahs; Freude und Fröhlichkeit wird in ihr gefunden

werden, Bekenntnis und die Stimme des Gesanges.

Ein Garten Gottes wird es aber genannt, wenn das Vernünftige

geistig, das ist aus geistigen Ursprung ist, wie bei der Alten Kirche,

wovon bei Hes.28/12,13: Voll Weisheit, und vollkommen an

Schönheit, in Eden, dem Garten Gottes, warst du. Das Vernünftige
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des Menschen wird einem Garten verglichen wegen des Vorbildli-

chen, das sich im Himmel darstellt; das Vernünftige des Menschen,

wenn in dasselbe einfließt das geistig Himmlische vom Herrn, ist

es, das nicht anders erscheint; ja es stellen sich auch infolgedessen

Paradiese sichtbar dar, die alle Vorstellung der menschlichen

Einbildungskraft an Pracht und Schönheit übersteigen; was eine

Wirkung des Einflusses des himmlisch geistigen Lichtes vom Herrn

ist, und nicht die paradiesischen Lieblichkeiten und Schönheiten sind

es, die anregen, sondern es ist das himmlisch Geistige, das in ihnen

lebt. HG 1588

Dreierlei ist was den äußeren Menschen ausmacht, nämlich das

Vernünftige, das Wißtümliche und das äußere Sinnliche; das

Vernünftige ist das Inwendigere, das Wißtümliche ist das Aus-

wendigere, das Sinnliche ist das Äußerste; das Vernünftige ist es,

durch das der innere Mensch verbunden wird mit dem äußeren; wie

das Vernünftige beschaffen ist, so ist die Verbindung beschaffen;

das äußere Sinnliche ist hier das Gesicht und das Gehör; das Vernünf-

tige ist aber an sich nichts, wenn nicht die Neigung in dasselbe

einfließt, und macht, daß es tätig ist, und daß es lebt; hieraus folgt,

daß das Vernünftige so ist, wie die Neigung. Wenn die Neigung zum

Guten einfließt, so wird die Neigung zum Guten im Vernünftigen

eine Neigung zum Wahren; das Gegenteil, wenn die Neigung zum

Bösen. Weil das Wißtümliche sich an das Vernünftige anschließt,

und sein Werkzeug wird, so folgt auch, daß die Neigung einfließt

ins Wißtümliche, und es gestaltet. Denn beim äußeren Menschen

lebt durchaus nichts, als die Neigung: der Grund ist, weil die Neigung

zum Guten herniedersteigt aus dem Himmlischen, das ist aus der

himmlischen Liebe, die alles belebt, in das sie einfließt, ja auch die

Neigungen zum Bösen, oder die Begierden belebt; denn das Gute

der Liebe fließt vom Herrn fortwährend ein, und zwar durch den

inneren Menschen in den äußeren; aber der Mensch, der in der

Neigung zum Bösen oder in der Begierde ist, verkehrt das Gute;
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dennoch aber bleibt davon das Leben. Um dies zu begreifen, mag

man es vergleichsweise ersehen an den Gegenständen, welche die

Sonnenstrahlen aufnehmen: es gibt einige, die sie sehr schön

aufnehmen, und in die schönsten Farben verwandeln, z.B. der

Diamant, Rubin, Hyazinth, Saphir und andere kostbare Steine, aber

es gibt auch solche, die sie nicht so aufnehmen, sondern in die

häßlichsten Farben verwandeln. Dies kann auch erhellen aus den

Sinnesarten der Menschen selbst: Es gibt solche, die das Gute eines

anderen mit aller Zuneigung aufnehmen, und es gibt solche, die es

in Böses verwandeln: daraus kann erhellen, was das aus den Neigun-

gen zum Guten hervorgehende Wissen ist, das bezeichnet wird durch

das Land Ägypten, wo man kommt gen Zoar, da das Vernünftige

ist wie ein Garten Jehovahs. HG 1589

Gehe doch ein zu meiner Magd, 1Mo.16/2, daß dies die Verbindung

mit dem Auswendigeren bedeutet, erhellt auch aus dem, was schon

früher gesagt worden ist, daß nämlich das Vernünftige des Menschen

empfangen und erzeugt werde aus dem inneren Menschen als Vater,

und aus dem auswendigeren als Mutter. Das eigentliche Leben des

Menschen ist vom inneren Menschen her, der keinen als nur einen

sehr dunklen Verkehr mit dem äußeren haben kann, bevor die

aufnehmenden Gefäße, die dem Gedächtnis angehören, gebildet sind,

und dies geschieht durch Erkenntnisse und Wissenschaften.

Der Einfluß des inneren Menschen hat statt mittelst der Neigung

in die Erkenntnisse und Wissensdinge des auswendigeren Menschen;

ehe diese vorhanden sind, ist zwar unterdessen ein Verkehr da, aber

bloß durch Gefühle, durch die der äußere regiert wird, daher es nur

ganz allgemeine Bewegungen sind, und zwar Begierden, sodann

einige blinde Hinneigungen, wie sie bei den kleinen Kindern

erscheinen. Allein dieses Leben wird stufenweise klarer, je wie die

Gefäße des Gedächtnisses durch Erkenntnisse, und die Gefäße des

inwendigeren Gedächtnisses durch Vernunftmäßiges gebildet werden.

Je wie diese Gefäße gebildet, und in gehörige Ordnung gebracht
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werden, und zwar in eine solche, daß sie sich gegenseitig aufeinander

beziehen, vergleichsweise wie Blutsverwandtschaften und Schwäger-

schaften, oder wie Gesellschaften und Familien, so wird die Entspre-

chung des äußeren Menschen mit dem inneren vervollkommnet; und

noch besser durch Vernunftmäßiges, welches das Vermittelnde ist;

aber immerhin nicht in angemessener Weise, wenn nicht die Erkennt-

nisse, durch die sie (die Gefäße) gebildet werden, Wahrheiten sind;

denn des inneren Menschen Himmlisches und Geistiges findet für

sich eine Entsprechung nur in den Wahrheiten; diese in den organi-

schen Formen der beiden Gedächtnisse, sind die echten Gefäße, in

die Himmlisches der Liebe und Geistiges des Glaubens hineinge-

bracht werden kann; denn alsdann werden sie vom Herrn nach der

Idee und dem Bild der Gesellschaften des Himmels oder Seines

Reiches geordnet, so daß der Mensch ein Himmel oder Reich Gottes

im kleinen wird, wie denn auch die Gemüter derjenigen, die im

Himmlischen der Liebe und im Geistigen des Glaubens sind, im

Worte so genannt werden, aber dies ist gesagt worden für die, welche

tiefer zu denken lieben. HG 1900

Das Natürliche des Herrn konnte nicht göttlich werden, ehe Seinem

Vernünftigen das Wahre zugesellt, und dieses göttlich gemacht war;

denn der Einfluß ins Natürliche mußte sein aus dem göttlich Guten

des Vernünftigen durch das göttlich Wahre daselbst, denn alles

natürliche Leben des Menschen in Ansehung des verständigen

Wissens und Handelns ist von daher, denn das Vernünftige ist es,

was alles im Natürlichen ordnet, und gemäß der ordentlichen

Bestellung daselbst die Dinge gehörig betrachtet; denn das Vernünfti-

ge ist wie das höhere Sehvermögen, welches das Wißtümliche des

natürlichen Menschen anschaut, wie ein Feld, das unter ihm ist. Das

Licht jenes Sehvermögens gehört dem Wahren an, aber der Ursprung

des Lichts gehört dem Guten im Vernünftigen an. HG 3283
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Alle Einsicht des natürlichen Menschen stammt nämlich aus seiner

Vernunft, denn diese steht in der Mitte zwischen dem Geistigen und

dem Natürlichen, und weil sie die Mitte bildet, so nimmt sie zuerst

den Einfluß aus der geistigen Welt auf, und bringt ihn hinüber in

das Natürliche. Daher muß das Vernünftige ausgebildet werden,

bevor das geistige Gemüt oder der geistige Mensch aufgeschlossen

werden kann; und es wird ausgebildet durch wißtümliche Kenntnisse,

oder natürliche und moralische Wahrheiten, und durch Erkenntnis

des Guten und Wahren aus dem Wort. Durch diese wird das vernünf-

tige Gemüt von unten her aufgeschlossen. Sobald aber das geistige

Gemüt aufgeschlossen ist, und der Einfluß aus demselben stattfindet,

wird das vernünftige Gemüt von oben her aufgeschlossen, und

dadurch bildet das Vernünftige als vermittelndes Glied einen

Durchgang (für das geistige Einfließen) und durch dieses wird das

natürliche Gemüt, in dem das Wißtümliche und die Kenntnisse sind,

dem geistigen Gemüt untergeordnet, und somit auch dem Himmel

und dem Herrn. EKO 995

11. Es gibt eine inwendige und ein auswendige

oder natürliche Vernunft

Meine Unbill liegt auf dir, ich habe meine Magd gelegt an deinen

Busen, 1Mo.16/5, daß dies bedeutet, sie nehme die Schuld nicht auf

sich, erhellt ohne Erklärung: dies schließt im inneren Sinn in sich,

der Herr sei inne geworden, daß dieses erste Vernunftmäßige so

beschaffen sei, daß es das verstandesmäßige Wahre geringschätze,

daher Er es zurechtwies; denn der Herr dachte aus dem verstandes-

mäßigen Wahren, wie HG 1904 gesagt worden ist, und weil dasselbe

über dem Vernunftmäßigen ist, so konnte Er inne werden und sehen,

wie das Vernunftmäßige beschaffen war, daß es nämlich jenes Wahre

gering achtete.

Daß der Herr vom Inwendigeren aus inne werden und sehen

konnte, wie beschaffen das neue Vernunftmäßige bei Ihm war, kann

daraus erhellen, daß das Inwendigere inne werden kann, was im
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Auswendigeren vorhanden ist, oder, was dasselbe ist, daß der Obere

sehen kann, was im Untern ist; aber nicht umgekehrt. Auch diejeni-

gen, die ein Gewissen haben, vermögen und pflegen es zu tun; denn

wenn etwas, das gegen das Wahre des Gewissens ist, in das Denken

oder in das Streben des Willens einfließt, so nehmen sie es nicht nur

wahr, sondern klagen es auch an, ja es schmerzt sie, daß sie so

beschaffen sind; mehr noch die ein Innewerden haben, denn das

Innewerden ist inwendiger im Vernunftmäßigen, wieviel mehr der

Herr, Welcher ein göttlich-himmlisches Innewerden hatte, und ein

Denken aus der Neigung zum verstandesmäßigen Wahren, das über

dem Vernunftmäßigen ist. Daher Er notwendig unwillig werden

mußte, da Er wußte, daß nichts Böses und Falsches aus Ihm selbst

kam, und daß Er aus der Neigung zum Wahren mit dem höchsten

Fleiß dafür besorgt war, daß das Vernunftmäßige rein sei. Hieraus

kann erhellen, daß der Herr das verstandesmäßige Wahre nicht gering

schätzte, sondern inne ward, daß das erste Vernunftmäßige bei Ihm

es gering schätzte.

Was das Denken aus dem verstandesmäßigen Wahren sei, kann

nicht faßlich erklärt werden, und zwar um so weniger, weil niemand

aus jener Neigung, und aus jenem Wahren dachte, als der Herr; wer

aus diesem heraus denkt, der ist über dem Engelshimmel; denn die

Engel des dritten Himmels denken nicht aus dem verstandesmäßigen

Wahren, sondern aus dem Inwendigeren des Vernünftigen. Inwieweit

aber der Herr das menschliche Wesen mit dem göttlichen vereinigte,

dachte Er aus dem göttlich Guten selbst, das ist, aus Jehovah. Die

Väter der Ältesten Kirche, die ein Innewerden hatten, dachten aus

dem inwendigeren Vernünftigen; die Väter der Alten Kirche, die

kein Innewerden, sondern ein Gewissen hatten, dachten aus dem

auswendigeren oder natürlichen Vernünftigen. Alle die hingegen,

die ohne Gewissen sind, denken gar nicht aus dem Vernünftigen,

denn sie haben kein Vernünftiges, obwohl es so scheint als ob sie

eines hätten, sondern sie denken aus dem sinnlich und fleischlich

Natürlichen.
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Daß jene, die kein Gewissen haben, nicht aus dem Vernünftigen

denken können, davon ist, wie gesagt, die Ursache die, daß sie kein

Vernünftiges haben. Der vernünftige Mensch ist der, welcher das

Gute und Wahre des Glaubens denkt, durchaus nicht aber, wer gegen

dasselbe denkt. Diejenigen, die das Böse und Falsche denken, denken

Unsinn, daher von ihnen das Vernünftige nicht ausgesagt werden

kann. HG 1914

12. Das Vernünftige kann nicht über sich denken,

wie es beschaffen ist

Und sie nannte den Namen Jehovahs, des zu ihr Redenden,

1Mo.16/13, daß dies bedeutet den Zustand des inwendigeren

Menschen des Herrn, als Er dieses dachte, erhellt aus dem, was

vorhergeht und was folgt, sodann aus der Bedeutung des Namens,

nämlich wissen wie er beschaffen ist.

Es wird hier der Zustand beschrieben, wie er beschaffen war

oder in dem der Herr war, als Er so vom Vernunftmäßigen dachte.

Das Vernunftmäßige konnte dieses nicht denken, sondern der

inwendigere oder höhere Mensch, von dem HG 1926; denn das

Vernunftmäßige kann nie über sich denken, wie es beschaffen ist,

denn sich selbst kann niemand anschauen, sondern es muß ein

Inwendigeres oder Höheres sein, das über jenes denkt, weil es

dasselbe anschauen kann. Wie z.B.: das Ohr kann nicht wissen, noch

weniger inne werden die Rede, die es auffaßt, sondern es ist ein

inwendigeres Hören; das Ohr unterscheidet nur die artikulierten Töne

oder Worte, es ist ein inwendigeres Hören, das erfaßt und hernach

ein inwendigeres Sehen oder Anschauen, das wahrnimmt, daher

durch das Hören die Wahrnehmung des Sinnes der Rede.

Ebenso verhält es sich bei Dingen des Gesichts: die ersten

Vorstellungen, die den Gegenständen des Gesichts entnommen

werden, sind materiell, wie sie auch genannt werden, aber es ist ein

noch inwendigeres Sehen, das jene anschaut und so denkt.

So verhält es sich mit dem Vernunftmäßigen des Menschen: das
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Vernunftmäßige kann sich nie anschauen, noch weniger erforschen

wie es beschaffen sei, sondern es muß ein Inwendigeres sein, das

dieses tut. Sofern daher der Mensch dieses tun kann, nämlich etwas

Falsches in seinem Vernunftmäßigen wahrnehmen und etwas

Wahres, das hervorleuchtet, und noch mehr wenn etwas Kämpfendes

und Siegendes, so kann er wissen, daß es vom Einfluß des Herrn

durch den inneren Menschen herkommt.

Der inwendigere Mensch des Herrn, von dem HG 1926 und der

hier gemeint ist, war der, welcher mit dem inneren [Menschen],

nämlich Jehovah verbunden war, somit weit über jenem Vernunft-

mäßigen, aus jenem sah Er wie in himmlischem Licht und ward inne,

wie das Vernunftmäßige beschaffen sein würde, wenn es bloß im

Wahren, nicht im Guten wäre. HG 1953

13. Die natürliche Vernunft kann alles begründen

was ihr beliebt

Daß die christliche Kirche, wie sie heutzutage beschaffen ist, so sehr

zum Ende gekommen und verwüstet ist, kann nicht gesehen werden

von denjenigen auf Erden, die sich in ihrem Falschen bestärkt haben,

und dies darum nicht, weil die Begründung des Falschen eine

Leugnung des Wahren ist; daher sie gleichsam eine Verhüllung

unterhalb des Verstandes vorschiebt und dadurch verhütet, daß etwas

anderes in ihn eindringe, das ihre Stricke und Pfähle ausreißt, durch

die sie ihr System wie ein festes Zelt aufgeschlagen und zusammen-

gefügt hat. Dazu kommt noch, daß die natürliche Vernunft alles

Beliebige, mithin ebensowohl das Falsche, als das Wahre begründen

kann, und daß, wenn es begründet ist, beides in gleichem Licht

erscheint, und nicht erkannt wird, ob das Licht ein unechtes ist,

dergleichen im Traum vorkommt, oder ob es ein wahres Licht ist,

dergleichen am Tag statthat. Allein ganz anders verhält es sich mit

der geistigen Vernunft, in der diejenigen sind, die zum Herrn

aufsehen und von Ihm her in der Liebe zum Wahren sind.

WCR 758
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14. Vernünfteleien

Daß das Eigene nichts als Böses und Falsches sei, konnte mir

(Swedenborg) auch daraus erhellen, daß alles, was je Geister aus

sich gesprochen hatten, böse und falsch war, so sehr, daß sobald nur

zu wissen gegeben war, daß sie aus sich gesprochen, ich sogleich

wußte, daß es falsch war; obwohl sie, als sie sprachen, so fest von

der Wahrheit desselben überzeugt waren, daß sie gar nicht zweifelten;

ihnen ähnlich ist ein Mensch, der so beschaffen ist.

Ebenso ward mir gegeben bei allen denen, die zu vernünfteln

anfingen über das, was zum geistigen und himmlischen Leben oder

was zum Glauben gehört, inne zu werden, daß sie zweifelten, ja

leugneten; denn über den Glauben vernünfteln heißt, zweifeln und

leugnen, und weil dies aus ihnen selbst oder aus dem Eigenen kommt,

so sind es lauter Falschheiten, in die sie fallen, folglich in einen

Abgrund von Finsternissen, d.h. von Falschheiten. Wenn sie in

diesem Abgrunde sind, dann gilt der kleinste Skrupel mehr als

tausend Wahrheiten, und ist wie ein Stäubchen, das, an die Pupille

des Auges gebracht, macht, daß es von der ganzen Welt und von

allem, was in der Welt ist, nichts sieht; von ihnen spricht der Herr

also bei

Jes.5/21: Wehe denen, die weise in ihren Augen und vor ihren

Angesichten verständig sind.

Jes.47/10,11: Deine Weisheit und deine Wissenschaft, sie hat

dich abgewendet, und du sprachst in deinem Herzen: Ich, und keiner

mehr außer mir, und es wird kommen über dich Böses, dessen

Aufgang du nicht weißt, und es wird fallen auf dich Unheil, das du

nicht wirst sühnen können, und es wird kommen über dich plötzlich

eine Verwüstung, die du nicht kennst.

Jer.51/17: Dumm geworden ist jeder Mensch vom Wissen, zu-

schanden jeder Schmelzer durch Schnitzarbeit, denn Lüge ist sein

Gußbild, und kein Geist in ihnen: Schnitzarbeit für das Falsche, das

dem Eigenen angehört, Gußbild für das Böse, das dem Eigenen

angehört. HG 215
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Daß Aschur die Vernünftelei ist, erhellt aus der Bedeutung Aschurs

oder Assyriens im Wort, wo es immer genommen wird für solches,

was Sache der Vernunft ist, in beiderlei Sinn, nämlich für Vernünfti-

ges und für Vernünfteleien (durch Vernunft und Vernünftiges wird

eigentlich verstanden das, was wahr ist, durch vernünfteln und

Vernünfteleien aber das, was falsch ist); weil Aschur Vernunft und

Vernünftelei bezeichnet, wird es meistens bei Ägypten genannt, das

Wißtümliches bedeutet, denn die Vernunft und die Vernünftelei

bildet sich aus Wißtümlichem. Daß Aschur die Vernünftelei bedeutet,

erhellt

Jes.10/5,7,13: Wehe Aschur, Rute Meines Zorns, er denkt nicht

das Rechte, und sein Herz sinnt nicht auf das Rechte, er sprach: In

der Kraft meiner Hand habe ich es getan, und in meiner Weisheit,

weil ich verständig bin: wo Aschur für die Vernünftelei steht,

weswegen von ihm ausgesagt wird, daß er nicht das Rechte denke

und ersinne, und gesagt wird: durch seine Weisheit, weil er ver-

ständig sei.

Hes.23/2,3,5,6,17: Zwei Weiber, Töchter einer Mutter, hurten

in Ägypten, in ihrer Jugend hurten sie, die eine hurte und liebte ihre

Buhlen, Aschur (die Assyrer), die nahen, gekleidet in Hyazinth,

Fürsten und Hauptleute, Jünglinge des Verlangens sie alle, Reiter,

reitend auf Rossen, es kamen zu ihr die Söhne Babels, und ver-

unreinigten sie durch ihre Hurerei: wo Ägypten für Wißtümliches

steht, Aschur für Vernünftelei, die Söhne Babels für Falsches aus

Begierden.

Hes.16/26,28,29: Jerusalem, du hurtest mit den Söhnen Ägyp-

tens, du hurtest mit den Söhnen Aschurs; du machtest deines Hurens

viel bis ins Land Kanaan nach Chaldäa: Ägypten gleichfalls für

Wißtümliches; Aschur für die Vernünftelei. Das Vernünfteln aus

Wißtümlichem über geistige und himmlische Dinge wird Hurerei

genannt, sowohl hier als anderwärts im Wort; daß nicht gemeint ist

Hurerei mit den Ägyptern und mit den Assyriern, kann jeder sehen.

Jer.2/18,36: Israel, was hast du mit dem Weg Ägyptens, zu trin-
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ken die Wasser des Schichor, und was hast du mit dem Weg Aschurs,

zu trinken die Wasser des Stromes (Euphrat): gleichfalls Ägypten

für Wißtümliches, und Aschur für Vernünftelei.

Jer.50/17,18: Ein versprengtes Schaf ist Israel, Löwen haben

ihn verscheucht; zuerst hat ihn gefressen der König Aschurs, und

nun zuletzt brach ihm die Beine der König Babels: Aschur für

Vernünftelei über geistige Dinge.

Mi.5/4,5: Es wird sein dieser Friede, wenn Aschur gekommen

ist in unser Land, und wenn er betreten hat unsere Paläste, so wollen

wir über ihn bestellen sieben Hirten, und acht Fürsten der Menschen,

die sollen abweiden das Land Aschurs mit dem Schwert, und das

Land Nimrods in seinen Toren, und er wird frei machen von Aschur,

wenn er kommen wird in unser Land, und wenn er betreten wird

unsere Grenze: hier ist die Rede von Israel oder der geistigen Kirche,

von der gesagt wird, daß Aschur nicht in sie eingehen werde, d.h.

keine Vernünftelei; das Land Nimrods steht für einen solchen

Gottesdienst, der durch Nimrod bezeichnet ist, in dem inwendiges

Böses und Falsches ist. Daß Aschur im Wort auch ist die Vernunft,

die beim Menschen der Kirche ist, und mit der er das Wahre und

Gute durchschaut, erhellt

Hos.11/11: Sie werden sich scheuen wie ein Vogel aus Ägypten,

und wie eine Taube aus dem Lande Aschurs: wo Ägypten für die

Wissenschaft des Menschen der Kirche und Aschur für die Vernunft

ebendesselben steht; daß der Vogel sei das wißtümlich Verständige,

und die Taube das vernünftige Gute, ist schon früher gezeigt worden.

Jes.19/23-25: An jenem Tage wird ein Pfad sein von Ägypten

nach Aschur, und Aschur wird kommen nach Ägypten, und Ägypten

nach Aschur, und die Ägypter werden dem Aschur dienen. An jenem

Tage wird Israel der dritte sein für Ägypten und für Aschur, ein Segen

inmitten des Landes, das segnen wird Jehovah Zebaoth, sprechend:

Gesegnet Mein Volk Ägypten, und das Werk Meiner Hände Aschur,

und Mein Erbe Israel: wo von der geistigen Kirche die Rede ist,

welche ist Israel, deren Vernunft Aschur, und die Wissenschaft
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Ägypten; diese drei machen zusammen aus des Menschen der

geistigen Kirche Verständiges, das so aufeinanderfolgt.  HG 1186

Vernünfteln gegen das Gute und Wahre, das man im Herzen leugnet,

oder das man erkennt, weil man davon gehört hat, heißt nicht

Vernunft haben, das können auch viele, die äußerlich fessellos sich

in alle Ruchlosigkeit stürzen, nur mit dem Unterschied, daß diese,

die Vernunft zu haben meinen, und sie doch nicht haben, aus einem

gewissen Anstand in der Rede sprechen, und aus erheuchelter

Ehrenhaftigkeit handeln, worin sie durch äußere Bande, als da sind

Furcht vor dem Gesetz, vor dem Verlust des Erwerbs, der Ehre, des

guten Rufs, des Lebens, gehalten werden. Wenn diese Bande, die

äußere sind, weggenommen würden, so würden einige noch un-

sinniger sein als jene; darum kann man von niemand sagen, er habe

Vernunft deshalb, weil er Schlüsse machen kann. Die, welche keine

Vernunft haben, pflegen sogar aus Sinneswahrnehmungen und

Wissenschaftlichem heraus viel gewandter zu reden, als die, welche

haben. Dies erhellt aufs klarste an den bösen Geistern im anderen

Leben, obwohl diese für vernünftiger als andere gehalten wurden,

während sie im Körper lebten, so sind sie doch, wenn die äußeren

Bande, die den Anstand in ihrer Rede und die erheuchelte Ehrenhaf-

tigkeit ihres Lebens bewirkt haben, weggenommen werden, wie dies

bei allen im anderen Leben zu geschehen pflegt, noch unsinniger

als jene, die in der Welt wirklich wahnsinnig sind, denn sie stürzen

sich in jeden Frevel ohne Scham, Furcht noch Grauen. Dagegen die,

welche, als sie in der Welt lebten, wirklich Vernünftige waren, nicht

so, wenn diesen die äußeren Bande weggenommen werden, so sind

sie noch verständiger, denn sie hatten innere Bande, und diese sind

die Bande des Gewissens, durch die der Herr ihre Gedanken an die

Gesetze des Guten und Wahren, die ihr Vernünftiges waren, gebun-

den hielt. HG 1944
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Und es geschah am Abend, 1Mo.29/23, bedeutet einen noch dunklen

Zustand. Dies erhellt aus der Bedeutung des Abends, sofern er ist

ein dunkler Zustand. Auch die Mahlzeiten, die am Abend gehalten

wurden, oder die Abendessen, bezeichneten nichts anderes bei den

Alten, welche die gleichen Bräuche hatten, als den Zustand der Ein-

weihung, die der Verbindung vorausgeht; und dieser Zustand ist

dunkel im Verhältnis zu dem Zustand der Verbindung; denn wenn

der Mensch ins Wahre und daher ins Gute eingeweiht wird, ist ihm

alles, was er alsdann lernt, dunkel. Dagegen wenn das Gute mit ihm

verbunden wird, und er von da aus aufs Wahre sieht, dann wird es

ihm klar, und zwar nach und nach immer mehr; denn er ist alsdann

nicht mehr im Zweifel, ob es sei, oder ob es so sei, sondern er weiß,

daß es ist, und daß es so ist.

Wenn der Mensch in diesem Zustand ist, dann fängt er an,

unzählig vieles zu wissen; denn alsdann muß er von dem Guten und

Wahren, das er glaubt und inne wird, gleichsam vom Mittelpunkt

aus zu den Umkreisen fortschreiten, und inwieweit er fortschreitet,

insoweit sieht er dasjenige, was ringsumher ist, und allmählich noch

ausgedehnter, denn fortwährend dehnt er aus und erweitert er die

Grenzen; und nachher beginnt er auch bei jedem Ding im Raum

innerhalb der Grenzen, und zieht von da wie von neuen Mittel-

punkten aus neue Kreislinien, und so weiter. Daher nimmt das Licht

des Wahren vom Guten ins Unermeßliche zu, und wird wie ein

fortwährender Lichtschein; denn er ist alsdann im Himmelslicht,

das vom Herrn stammt.

Diejenigen dagegen, die im Zweifel sind, und untersuchen, ob

es sei, und ob es so sei, denen erscheint jenes Unzählige, ja unendlich

Viele als nichts. Es ist ihnen alles samt und sonders ganz dunkel,

und wird von ihnen angesehen nicht sowohl als ein Wirkliches,

sondern als etwas, von dem sie nicht wissen, ob es sei.

In einem solchen Zustand ist die menschliche Weisheit und

Einsicht heutigentags: witzig vernünfteln, ob etwas sei, gilt für weise,

und vernünfteln, daß es nicht sei, gilt noch mehr für weise. Zum
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Beispiel, ob es einen inneren Sinn des Wortes gebe, den man den

mystischen nennt. Ehe man dies glaubt, kann man nichts von jenen

unzählig vielen Dingen wissen, die im inneren Sinn liegen, und deren

ist so viel, daß sie den ganzen Himmel mit unendlicher Mannigfaltig-

keit erfüllen.

Ein anderes Beispiel: wer über die göttliche Vorsehung vernünf-

telt, ob sie nur eine allgemeine und nicht das einzelne betreffende

sei, der kann auch nicht jene unzähligen Geheimnisse der Vorsehung

wissen, deren so viele sind, als Ereignisse vom ersten Augenblick

des Lebens eines jeden bis zum letzten, und von der Erschaffung

der Welt bis zu ihrem Ende, ja bis in Ewigkeit.

Ein weiteres Beispiel: wer vernünftelt, ob jemand im Guten sein

könne, da doch der Wille des Menschen von Grund aus verdorben

ist, der kann gar nicht wissen alle jene Geheimnisse, die der Wie-

dergeburt angehören, und nicht einmal, daß ein neuer Wille vom

Herrn eingepflanzt wird, und die Geheimnisse bei dieser Sache. So

in allem übrigen.

Hieraus kann man erkennen, in was für einer Dunkelheit

diejenigen sich befinden, die so beschaffen sind, und daß sie nicht

einmal die erste Stufe der Weisheit sehen, noch weniger sie berühren. 

HG 3833

Die Geister, die viel vernünfteln im anderen Leben, werden nur

wenig inne was gut und wahr ist, weshalb sie auch nicht in den

inneren Engelgesellschaften zugelassen werden, denn ihnen kann

daselbst keine Einsicht mitgeteilt werden.

Sie stellten auch unter sich Erörterungen an über den Einfluß

aller Gedanken und Neigungen, und sagten, wenn es so sei, könne

keiner für schuldig erklärt werden und für sein Vergehen Strafe

erleiden; aber es wurde ihnen geantwortet, wenn der Mensch glauben

würde, wie die Sache sich wirklich verhält, daß nämlich alles Gute

und Wahre vom Herrn sei, und alles Böse und Falsche von der Hölle,

dann könnte er keines Vergehens für schuldig erklärt und ihm kein
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Böses zugerechnet werden. Weil er aber glaubt, daß er aus sich

handelt, eignet er sich das Böse an; denn der Glaube bewirkt dieses.

Somit hängt das Böse ihm an, und kann nicht von ihm getrennt

werden. Ja der Mensch ist von der Art, daß er in Unwillen gerät,

wenn man ihm sagt, er denke und wolle aus anderen, nicht aus sich.

HG 6324

Und der Strom wird von Fröschen wimmeln, 2Mo.7/28, bedeutet,

Vernünfteleien aus jenem Falschen. Dies erhellt aus der Bedeutung

des Stromes Ägyptens, sofern er das Falsche bezeichnet; und aus

der Bedeutung der Frösche, sofern sie die Vernünfteleien bezeichnen.

Diese Bedeutung haben die Frösche, weil sie in den Wassern sind,

und dort geschwätzig tönen und quaken und auch zu den unreinen

Tieren gehören.

Was die Vernünftelei aus lauter Falschem sei, soll durch einige

Beispiele erläutert werden:

Aus lauter Falschem vernünftelt, wer alles der Natur zuschreibt,

und kaum etwas dem Göttlichen, während doch alles aus dem

Göttlichen kommt, und die Natur nur das Werkzeug ist, durch das

es entsteht.

Aus lauter Falschem vernünftelt, wer glaubt, daß der Mensch

wie ein Tier sei, nur ein voll-kommeneres, weil er denken kann, und

somit auch, daß der Mensch sterben werde wie ein Tier.

Weil ein solcher die Verbindung des Menschen mit dem Gött-

lichen durch das Denken, das dem Glauben angehört, und durch die

Neigung, die der Liebe angehört, leugnet, und daher die Auferstehung

und das ewige Leben leugnet, so redet er aus lauter Falschem.

Ebenso wer glaubt, daß es keine Hölle gebe.

Ferner auch, wer glaubt, daß der Mensch nichts weiter habe als

die Lust des Lebens, während er auf der Welt ist, und daß er darum

diese Lust genießen müsse, weil er, wenn er stirbt, ganz dem Tode

verfalle.

Aus lauter Falschem vernünftelt, wer glaubt, daß alles Sache
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der eigenen Klugheit und des Glücks sei, nicht aber der göttlichen

Vorsehung, außer einer ganz allgemeinen.

Dann auch, wer glaubt, daß die Religion nichts anders sei, als

ein Mittel die Einfältigen in Schranken zu halten.

Hauptsächlich vernünfteln aus lauter Falschem die, welche

glauben, daß das Wort nicht göttlich sei.

Überhaupt vernünfteln alle diejenigen aus lauter Falschem,

welche die göttlichen Wahrheiten völlig leugnen. HG 7352

Es ist in der Kirche bekannt, daß der sinnliche Mensch nichts inne

wird von dem, was dem Himmel angehört, wenn der Herr nicht

einfließt und erleuchtet; dies ist schon bei dem geistigen Menschen

der Fall, und noch viel mehr bei dem sinnlichen Menschen, weil

dieser natürlich ist im Letzten und einem solches das, was dem

Himmel angehört oder die geistigen Dinge, ganz im Dunkeln liegt.

Die wahrhaft vernünftigen Erörterungen über geistige Dinge

gehen aus dem Einfluß des Himmels in den geistigen Menschen

hervor, und von da aus in das Wissen und die Erkenntnisse, die im

natürlichen Menschen vorhanden sind und durch die der geistige

Mensch sich (im Wahren) begründet. Das ist der Weg, auf dem man

vernünftig und der Ordnung gemäß über geistige Dinge denkt. Aber

Vernünfteleien über geistige Dinge, die aus dem natürlichen Men-

schen hervorgehen, und mehr noch die, welche aus dem sinnlichen

Menschen hervorgehen, sind ganz gegen die Ordnung, denn der

natürliche Mensch, und noch weniger der sinnliche Mensch, vermag

nicht einzufließen in den geistigen, und aus sich in demselben etwas

zu sehen, weil es keinen physischen Einfluß gibt, sondern nur der

geistige Mensch kann in den natürlichen einfließen und von da in

den sinnlichen, weil es einen geistigen Einfluß gibt. Hierüber sehe

man aber mehreres NJ 51, 277, 278.

Hieraus kann man ersehen, was unter dem, was nun folgt, zu

verstehen ist, nämlich, daß am wirklichen Ende der Kirche der

Mensch über die geistigen Dinge, d.h. über die Dinge des Himmels
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und der Kirche aus dem körperlich Sinnlichen redet und denkt, somit

aus Sinnestäuschungen; folglich, daß der Mensch, obgleich er alsdann

für göttliche Dinge redet, dennoch nicht für sie denkt; denn der

Mensch kann aus seinem Körper anders reden als er in seinem Geist

denkt, und der Geist, der aus dem körperlich Sinnlichen denkt, kann

nicht anders als gegen das Göttliche denken. Dennoch aber kann

er aus dem körperlich Sinnlichen für das Göttliche reden, und zwar

vornehmlich aus dem Grund, weil die göttlichen Dinge ihm als Mittel

zur Erlangung von Ehrenstellen und Vorteilen dienen.

Auch hat ein jeder Mensch zwei Gedächtnisse, nämlich das

natürliche Gedächtnis und das geistige Gedächtnis. Der Mensch kann

aus beiden denken: aus dem natürlichen Gedächtnis, wenn er in der

Welt mit Menschen redet, aus dem geistigen Gedächtnis aber, wenn

aus dem Geist; und der Mensch redet selten aus dem Geist mit einem

anderen, sondern nur mit sich, und das heißt denken. Diejenigen,

die sinnliche Menschen sind, können aus ihrem Geist bei sich nicht

anders reden oder denken, als für die Natur, mithin für das Körperli-

che und Weltliche, weil ein solcher aus dem Sinnlichen und nicht

aus dem Geistigen denkt, ja gar nicht weiß, was das Geistige ist, weil

er bei sich das geistige Gemüt verschlossen hat, in das der Himmel

aus seinem Licht einfließt.

Aber wir wollen übergehen zur Erklärung dieser Worte, daß eine

Stimme aus den vier Hörnern des goldenen Altars gehört worden

sei, die zum sechsten Engel sprach, er solle die vier Engel lösen, die

an dem Strom Euphrat gebunden seien. Durch den Strom Euphrat

wird das Vernünftige bezeichnet, und daher auch die Vernünftelei.

Der Grund, warum dieser Strom dies bedeutet, ist, weil er Assyrien

vom Land Kanaan scheidet, und durch Assyrien oder Aschur das

Vernünftige bezeichnet wird und durch das Land Kanaan das

Geistige.

Es waren drei Flüsse, welche die Grenzen des Landes Kanaan

bildeten, außer dem Meer, nämlich der Fluß Ägyptens, der Fluß

Euphrat und der Fluß Jordan. Durch den Fluß Ägyptens wird das
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Wissen des natürlichen Menschen bezeichnet, durch den Strom

Euphrat wurde das Vernünftige bezeichnet, das der Mensch aus den

Wissenschaften und Erkenntnissen hat, und durch den Fluß Jordan

wurde der Eingang in die inwendige oder geistige Kirche bezeichnet.

Denn durch die Gegenden jenseits des Jordans, wo die Stämme

Ruben und Gad und der halbe Stamm Manasse ihre Erbteile beka-

men, wurde die äußere oder natürliche Kirche bezeichnet, und weil

dieser Fluß zwischen jenen Gegenden und dem Lande Kanaan war

und den Übergang darbot, darum wurde durch ihn der Eingang von

der äußeren Kirche, welche die natürliche ist, in die inwendige

Kirche, welche die geistige ist, bezeichnet. Dies war der Grund,

warum dort die Taufe eingesetzt wurde, denn die Taufe bildete die

Wiedergeburt des Menschen vor, durch die der natürliche Mensch

in die Kirche eingeführt und ein geistiger wird. Hieraus kann

erhellen, was diese drei Flüsse im Wort bedeuten.

Auch bedeutete alles das, was außerhalb des Landes Kanaan

war solches, was dem natürlichen Menschen angehört; hingegen das

innerhalb des Landes Kanaan Befindliche bedeutete solches, was

dem geistigen (Menschen), somit was dem Himmel und der Kirche

angehört. Die zwei Flüsse, nämlich der Fluß Ägyptens oder der Nil,

und der Fluß Assyriens oder der Euphrat, bedeuteten daher die

Grenzmarken der Kirche, und auch die Einführung in die Kirche.

Die Erkenntnisse und Wissenschaften, die durch den Fluß

Ägyptens bezeichnet werden, führen auch wirklich ein, denn ohne

Erkenntnisse und Wissenschaften kann niemand in die Kirche

eingeführt werden, noch kann man das, was der Kirche angehört,

begreifen; denn der geistige Mensch sieht durch den vernünftigen

sein Geistiges in den Wissenschaften, wie der Mensch sich selbst

im Spiegel, und in ihnen erkennt er sich, das ist sein Wahres und

Gutes. Überdies begründet er sein Geistiges durch die Erkenntnisse

und die wißtümlichen Dinge, sowohl durch die, welche er aus dem

Wort, als die er aus der Welt weiß.

Der Fluß Assyriens aber, oder der Euphrat, bedeutete das
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Vernünftige, weil der Mensch durch das Vernünftige in die Kirche

eingeführt wird. Unter dem Vernünftigen wird das Denken des

natürlichen Menschen aus den Erkenntnissen und Wissenschaften

verstanden, denn der Mensch, der mit Wissenschaften ausgestattet

ist, kann die Dinge im Zusammenhang sehen, vom Ersteren und

Mittleren aus das Letzte, das der Schluß heißt, mithin die Dinge

logisch ordnen, erwägen, trennen, verbinden und zuletzt erschließen,

bis zu einem weiteren Endzweck, und endlich zum letzten, welcher

der Nutzzweck ist, den er liebt. Dies ist somit das Vernünftige, das

einem jeden Menschen gegeben wird gemäß den Nutzzwecken,

welches die Endzwecke sind, die er liebt.

Weil das Vernünftige einem jeden den Nutzzwecken gemäß,

die der Liebe angehören, zuteil wird, darum ist dieses das inwendige-

re Denken des natürlichen Menschen aus dem Einfluß des Himmels-

lichtes; und weil der Mensch durch das vernünftige Denken in das

geistige Denken eingeführt und eine Kirche wird, darum wird durch

diesen Fluß das einführende Natürliche bezeichnet. Ein anderes ist

vernünftig sein und ein anderes ist geistig sein: jeder geistige Mensch

ist auch vernünftig, aber ein vernünftiger Mensch ist nicht immer

ein geistiger, aus dem Grunde, weil das Vernünftige im natürlichen

Menschen ist, d.h. sein Denken. Das Geistige aber ist über dem

Vernünftigen, und durch das Vernünftige geht es über ins Natürliche,

in die Erkenntnisse und in das Wissen seines Gedächtnisses.

Man merke aber, daß das Vernünftige niemanden ins Geistige

einführt, sondern daß es nur gesagt wird, weil es so scheint; denn

das Geistige fließt ins Natürliche ein mittelst des Vernünftigen und

führt dadurch ein; denn das Geistige ist das einfließende Göttliche,

weil es das Himmelslicht ist, welches das ausgehende göttlich Wahre

ist, und durch das obere Gemüt, welches das geistige Gemüt genannt

wird, in das untere Gemüt, welches das natürliche Gemüt genannt

wird, einfließt und dieses mit sich verbindet, und durch diese

Verbindung bewirkt, daß das natürliche Gemüt eins macht mit dem

geistigen Gemüt. Auf diese Weise geschieht die Einführung. Weil
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es gegen die göttliche Ordnung ist, daß der Mensch durch sein

Vernünftiges ins Geistige eingeht, darum sind in der geistigen Welt

Engel als Wächter, daß dieses nicht geschehe. Hieraus wird klar,

was durch die vier an den Strom Euphrat gebundenen Engel, und

hernach, was durch ihre Lösung bezeichnet wird.

Durch die vier an dem Strom Euphrat gebundenen Engel wird

die Wache bezeichnet, daß das Natürliche des Menschen nicht

eingehe in die geistigen Dinge, die dem Himmel und der Kirche

angehören, denn die Folge davon sind nur Irrtümer und Ketzereien,

und zuletzt Leugnung.

In der geistigen Welt sind auch Wege die zur Hölle und die zum

Himmel führen, sodann die vom Geistigen zum Natürlichen, und

von da aus zum Sinnlichen führen; auch befinden sich auf den Wegen

Wächter, damit man nicht auf die entgegengesetzte Weise wandle,

weil man sonst, wie gesagt, in Ketzereien und Irrtümer gerät. Diese

Wächter werden vom Herrn im Anfang, wenn die Kirche hergestellt

wird, eingesetzt und auch erhalten, auf daß der Mensch der Kirche

nicht aus seiner Vernunft oder aus seinem Verstand sich in göttliche

Dinge, die dem Wort und daher der Kirche angehören, einlasse; aber

am Ende, wenn die Menschen der Kirche nicht mehr geistig sind,

sondern natürlich und viele ganz sinnlich, und wenn es dadurch beim

Menschen der Kirche keinen Weg aus dem geistigen Menschen in

den natürlichen gibt, dann werden jene Wächter entfernt und Wege

geöffnet, und wenn diese geöffnet sind, geht man in der entgegenge-

setzten Ordnung, was durch Vernünfteleien aus Täuschungen

geschieht. Aber die Folge hiervon ist, daß der Mensch der Kirche

für das Göttliche mit dem Munde redet, aber wider das Göttliche

im Herzen denkt, oder für das Göttliche aus dem Körper und wider

das Göttliche aus dem Geist; denn diese Wirkung hat die Vernünfte-

lei über göttliche Dinge aus dem natürlichen und sinnlichen Men-

schen.

Aus diesem kann nun erhellen, was durch die vier an dem Strom

Euphrat gebundenen Engel bezeichnet wird, und was dadurch, daß
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sie gelöst wurden.

Daß der Strom Euphrat das Vernünftige bedeutet, durch das der

Weg vom geistigen Menschen in den natürlichen geht, kann aus

folgenden Stellen im Wort erhellen:

1Mo.15/18: Jehovah schloß mit Abraham einen Bund, und

sprach: deinem Samen will Ich geben dieses Land vom Fluß Ägyp-

tens bis zum großen Fluß, dem Fluß Euphrat. Hierdurch wird im

Buchstabensinn die Ausdehnung des Landes Kanaan beschrieben,

aber im inneren Sinn wird die Ausdehnung der Kirche von ihrer

ersten Grenze bis zur letzten beschrieben; ihre erste Grenze ist das

Wißtümliche, das dem natürlichen Menschen angehört, die andere

Grenze ist das Vernünftige, das dem Denken angehört; jenes, nämlich

das Wißtümliche, das dem natürlichen Menschen angehört, wird

bezeichnet durch den Fluß Ägyptens, den Nil, und das Vernünftige,

welches dem Denken angehört, durch den Fluß Assyriens, den

Euphrat. Zu diesen zweien erstreckt sich die geistige Kirche, die

durch das Land Kanaan bezeichnet wird; ebenso das geistige Gemüt,

das der Mensch der Kirche hat. Beides, sowohl das Wißtümliche,

als das Vernünftige, ist im natürlichen Menschen; der eine Endzweck

desselben ist das Wissen und Erkennen, und der andere Endzweck

ist die Anschauung und das Denken; in diese Endzwecke fließt der

geistige Mensch ein, wenn in den natürlichen Menschen. Die

Verbindung des Herrn durch sie mit der Kirche wird bezeichnet durch

den Bund, den Jehovah mit Abraham geschlossen hat. Dieses wird

aber durch jene Worte bezeichnet im inneren Sinn, hingegen im

höchsten Sinn wird darunter verstanden die Vereinigung des gött-

lichen Wesens mit dem Menschlichen des Herrn; diesem Sinn gemäß

sind jene Worte erklärt HG 1863-1867.

Weil durch den Fluß Euphrat das Vernünftige bezeichnet wird,

darum wird im entgegengesetzten Sinn durch ihn die Vernünftelei

bezeichnet. Unter Vernünftelei wird hier verstanden das Denken und

die Beweisführung aus Täuschungen und aus Falschem; hingegen

durch das Vernünftige, das Denken und die Beweisführung aus
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Wissenschaften und aus Wahrheiten; denn alles Vernünftige wird

ausgebildet durch Wissenschaften und wird gestaltet durch Wahr-

heiten; daher wird derjenige ein vernünftiger Mensch genannt, der

von Wahrheiten geführt wird, oder den die Wahrheiten führen.

Hingegen der nicht vernünftige Mensch heißt ein Vernünftelnder,

denn durch allerlei Vernunftschlüsse kann er Falsches begründen

und auch Einfältige dahin bringen, daß sie es glauben, was hauptsäch-

lich durch Sinnestäuschungen geschieht, wovon unten. Diese

Vernünftelei wird durch den Fluß Euphrat bezeichnet in folgenden

Stellen:

Jerem.2/18: Was hast Du mit dem Weg Ägyptens, daß du die

Wasser des Schichor trinkst, und was hast du mit dem Weg Assy-

riens, daß du die Wasser des Flusses trinkst? Durch dieses wird

bezeichnet, daß man Geistiges nicht erforschen soll durch Wißtümli-

ches des natürlichen Menschen, auch nicht durch Vernunftschlüsse

daraus, sondern durch das Wort, somit aus dem Himmel vom Herrn.

Denn diejenigen, die in einer geistigen Neigung und im Denken aus

dieser sind, sehen das Wißtümliche des natürlichen Menschen und

die Vernunftschlüsse daraus, gleichsam unter sich, aus diesen aber

kann man das Geistige nicht sehen; aus der Höhe kann man wohl

das Untere in allen Richtungen sehen, aber nicht umgekehrt. Das

Geistige erforschen durch Wißtümliches des natürlichen Menschen,

wird bezeichnet durch: was hast du mit dem Weg Ägyptens, daß du

die Wasser des Schichor trinkst?, und die Vernunftschlüsse daraus

wird bezeichnet durch: was hast du mit dem Weg Assyriens, daß

du die Wasser des Flusses trinkst? Ägypten und sein Strom bedeuten

das Wißtümliche des natürlichen Menschen, und Assyrien und sein

Fluß bedeuten die Vernunftschlüsse daraus.

Aus diesem nun kann erhellen, daß durch den Fluß Euphrat das

Vernünftige bezeichnet wird, mittelst dessen das geistige Gemüt in

das natürliche eingeht, und im entgegengesetzten Sinn die Vernünfte-

lei aus Täuschungen und aus Falschem. Man möge aber wissen, daß

die Vernünfteleien auf gleicher Stufe stehen wie die Gedanken, weil
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sie aus diesen herstammen. Daß es somit Vernünfteleien aus dem

geistigen Menschen gibt, die jedoch vielmehr Erschließungen aus

Vernunftgründen und aus Wahrheiten genannt werden sollten; daß

es ferner Vernünfteleien aus dem natürlichen Menschen gibt, und

daß es solche aus dem sinnlichen Menschen gibt. Die Vernünfteleien

aus dem geistigen Menschen sind vernünftig, weshalb sie eigentlich

Erschließungen aus Vernunftgründen und aus Wahrheiten genannt

werden sollten, weil sie aus dem Inwendigeren und aus dem Him-

melslicht kommen. Aber die Vernünfteleien aus dem natürlichen

Menschen über geistige Dinge sind nicht vernünftig, mögen sie es

immerhin sein in sittlichen und bürgerlichen Dingen, die vor den

Augen erscheinen, denn sie kommen bloß aus dem natürlichen

Lichtschein. Die Vernünfteleien aber vom sinnlichen Menschen über

geistige Dinge sind unvernünftig, weil sie von Täuschungen und den

daher stammenden Vorstellungen, die falsch sind, kommen; diese

Vernünfteleien sind es, von denen jetzt in der Offenbarung gehandelt

wird. EKO 569

15. Der natürliche Mensch muß vom Vernünftigen

unterjocht werden

Sondern vielmehr Israel sei dein Name, 1Mo.35/10, bedeutet die

Beschaffenheit des inneren Natürlichen, oder die Beschaffenheit des

Geistigen dessen, was Israel bezeichnet. Dies geht hervor aus der

Bedeutung des Namens, insofern er die Beschaffenheit bezeichnet;

und aus der Bedeutung Israels, insofern es das innere Natürliche des

Herrn ist.

Warum Jakob Israel genannt wird, kann niemand erkennen, der

nicht weiß, was das innere Natürliche und was das äußere Natürliche

sei, und dann auch, was das himmlisch Geistige des Natürlichen ist.

Dies wurde zwar früher erklärt, als Jakob vom Engel Israel genannt

wurde; weil aber diese Dinge von der Art sind, daß man, wenn irgend

etwas, doch nur weniges von ihnen weiß, deshalb soll nochmals

erklärt werden, was sie bedeuten: Beim Menschen sind zweierlei,
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unter sich ganz verschiedene Gebiete, nämlich das Vernünftige und

das Natürliche. Das Vernünftige bildet den inneren Menschen, und

das Natürliche den äußeren. Aber das Natürliche hat wie das Ver-

nünftige, auch sein Äußeres und sein Inneres.

Das Äußere des Natürlichen besteht aus den Sinnesvermögen

des Körpers, und aus dem, was aus der Welt durch die Sinne

unmittelbar einfließt; durch dieses hat der Mensch Gemeinschaft

mit dem Weltlichen und Körperlichen. Diejenigen, die nur in diesem

Natürlichen sind, werden sinnliche Menschen genannt, denn sie

gehen mit ihrem Denken kaum über das Sinnliche hinaus.

Das Innere des Natürlichen aber bildet sich aus dem, was durch

analytisches und analoges Denken erschlossen wird, gleichwohl aber

zieht und leitet es seinen Inhalt aus dem Sinnlichen. Auf diese Weise

verkehrt das Natürliche durch das Sinnliche mit dem Weltlichen und

Körperlichen, und durch das Analoge und Analytische mit dem

Vernünftigen, also mit dem, was der geistigen Welt angehört.

Solcherart ist das Natürliche.

Es gibt auch ein Vermittelndes, das mit beiden verkehrt, nämlich

mit dem Äußeren und mit dem Inneren, somit durch das Äußere mit

dem, was in der natürlichen Welt ist, und durch das Innere mit dem,

was in der geistigen Welt ist. Dies Natürliche ist es, was im be-

sonderen Jakob, und das innere Natürliche ist das, was Israel

vorbildet.

Mit dem Vernünftigen verhält es sich ebenso, daß es nämlich

ein Äußeres und ein Inneres ist, und auch ein Mittleres. Hierüber

soll aber, vermöge der göttlichen Barmherzigkeit des Herrn, erst da

gesprochen werden, wo von Joseph gehandelt wird, weil Joseph das

äußere Vernünftige vorbildet.

Was aber das himmlisch Geistige sei, ist schon früher einigemal

gesagt worden, daß nämlich das Himmlische das ist, was dem Guten,

und das Geistige das, was dem Wahren angehört; somit ist das

himmlisch Geistige das, was Sache des Guten vom Wahren ist.

Weil nun die Kirche des Herrn eine äußere und eine innere ist,
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und von den Nachkommen Jakobs das Innere der Kirche durch das

Äußere vorgebildet werden sollte, deshalb konnte Jakob nicht mehr

Jakob genannt werden, sondern Israel. Außerdem muß man wissen,

daß sowohl das Vernünftige als das Natürliche himmlisch und geistig

heißt, himmlisch, wenn sie das Gute, und geistig, wenn sie das Wahre

vom Herrn aufnehmen; denn das Gute, das vom Herrn in den Himmel

einfließt, wird das Himmlische, und das Wahre das Geistige genannt.

Daß Jakob Israel genannt wurde, bedeutet im höchsten Sinn,

daß der Herr, als Er zum Inwendigeren fortschritt, das Natürliche

in Sich göttlich machte, sowohl in Ansehung des Äußeren, als in

Ansehung Seines Inneren; denn was vorgebildet wird, bezieht sich

im höchsten Sinn auf Ihn selbst. HG 4570

Und er nahm Butter und Milch, und den Sohn des Rindes, den er

zubereitet, 1Mo.18/8, daß dies bedeutet jenes alles so verbunden,

kann erhellen aus der Bedeutung von Butter, Milch und Sohn des

Rindes, wovon gleich nachher.

In den vorhergehenden Versen war die Rede vom Vernunft-

mäßigen des Herrn, daß es mit dem Himmlischen und dem Geistigen

von daher ausgerüstet worden sei, was durch das zu einem Kuchen

gemachte Semmelmehl bezeichnet wurde, sodann von dem himm-

lisch Natürlichen, das durch den Sohn des Rindes bezeichnet wurde.

Eben diese Dinge werden nun mit anderen Worten ausgedrückt,

nämlich durch Butter, Milch und den Sohn des Rindes, durch die

bezeichnet wird jenes alles, sofern es verbunden ist.

Allein dem gemeinen Verständnis kann dies nicht so leicht nahe

gebracht werden, aus dem Grund, weil den meisten unbekannt ist,

daß jeder Mensch ein Inneres hat, daß er ein Vernunftmäßiges hat,

und ein Natürliches hat, und daß diese an sich durchaus unterschieden

sind, ja so unterschieden, daß das eine mit dem andern uneins sein

kann, nämlich das Vernunftmäßige, das der vernunftmäßige Mensch

genannt wird, mit dem Natürlichen, das der natürliche Mensch ist,

so daß der vernunftmäßige Mensch das Böse, das im natürlichen
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ist, sehen und durchschauen, - und wenn es echtes Vernunftmäßiges

ist, dasselbe züchtigen kann.

Ehe diese beiden verbunden sind, kann der Mensch nicht ein

ganzer Mensch, noch in der Friedensruhe sein, weil das eine mit dem

andern streitet, denn die Engel, die beim Menschen sind, regieren

sein Vernunftmäßiges, die bösen Geister aber, die bei ebendemselben

sind, sein Natürliches, daher denn Streit kommt.

Wenn das Vernunftmäßige siegt, so wird das Natürliche unter-

jocht, und so der Mensch mit einem Gewissen beschenkt. Siegt aber

das Natürliche, so kann er nichts von Gewissen aufnehmen. Siegt

das Vernünftige, dann wird sein Natürliches so, wie wenn es auch

vernünftig wäre; siegt aber das Natürliche, dann wird das Vernunft-

mäßige so, wie wenn es auch natürlich wäre.

Ferner: siegt das Vernünftige, dann kommen die Engel näher

zum Menschen heran, und pflanzen ihm Liebtätigkeit ein, die das

Himmlische ist, das durch die Engel vom Herrn kommt, und dann

treten die bösen Geister in einige Entfernung; siegt hingegen das

Natürliche, dann ziehen sich die Engel weiter hinweg, d.h. mehr in

sein Inwendigeres zurück, die bösen Geister aber machen sich näher

ans Vernunftmäßige heran und bekämpfen es fortwährend, und

erfüllen sein Unteres mit Haß, Rache, Trug und dergleichen.

Siegt das Vernünftige, dann kommt der Mensch in die Ruhe des

Friedens, und im anderen Leben in den Frieden des Himmels. Siegt

hingegen das Natürliche, dann scheint es, solange er lebt, als ob er

in der Ruhe wäre, im anderen Leben jedoch kommt er in die Unruhe

und Qual der Hölle.

Hieraus kann man erkennen, wie der Zustand des Menschen in

Ansehung seines Vernunftmäßigen und in Ansehung seines Natur-

mäßigen ist. Daher es nichts anderes gibt, was den Menschen selig

und glücklich machen kann, als daß dem Vernünftigen das Natürliche

gleichförmig, und beides verbunden werde, was einzig geschieht

durch die Liebtätigkeit, und die Liebtätigkeit ist einzig vom Herrn.

HG 2183
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Beim Menschen ist es so: wenn er wiedergeboren wird, dann wird

vom Herrn seinem Vernünftigen eingeflößt das Gute, d.h. wohlwol-

len dem Nächsten; diesem Wollen oder Guten wird beigesellt das

Wahre aus dem natürlichen Menschen. Ist dies geschehen, so ist das

Natürliche noch nicht wiedergeboren, was man daraus merken kann,

daß der inwendige oder vernünftige Mensch oft mit dem auswendigen

oder natürlichen Menschen kämpft, und solang ein Kampf ist, ist

das Natürliche nicht wiedergeboren; und wenn dieses nicht wie-

dergeboren ist, ist das Vernünftige in Ansehung des Wahren un-

fruchtbar. So im allgemeinen, gleicherweise in jedem besonderen,

worin das Vernünftige nicht mit dem Natürlichen übereinstimmt,

heißt in solchem besonderen das Vernünftige in Ansehung des

Wahren unfruchtbar.

Das Werk der Wiedergeburt besteht hauptsächlich darin, daß

dem vernünftigen Menschen der natürliche entspricht, nicht bloß

im allgemeinen, sondern auch im besonderen, und der natürliche

Mensch wird vom Herrn durch das Vernünftige zur Entsprechung

gebracht, sofern nämlich dem Vernünftigen Gutes eingeflößt wird,

und diesem Guten wie in einem Boden Wahrheiten eingepflanzt

werden, und hernach durch vernünftige Wahrheiten das Natürliche

zum Gehorsam gebracht wird, und wenn es gehorcht, dann entspricht

es; und in dem Maße, wie es entspricht, ist der Mensch wiedergebo-

ren. HG 3286

„Und sprach: In dir (Joseph) soll Israel segnen und sprechen: Es

mache dich Gott wie Ephraim und wie Menasche“, 1Mo.48/20,

bedeutet, daß sein Geistiges im Verstandeswahren und Willensguten

sein möge.

Dies erhellt aus der vorbildlichen Bedeutung Israels, insofern

er das geistig Gute bezeichnet; und aus der vorbildlichen Bedeutung

Ephraims, insofern er das Wahre des Verstandes, und Menasches,

insofern er das Gute des Willensgebietes bezeichnet, wovon oben.

Daß das Geistige, das Israel ist, in ihnen sein möge, bedeuten die
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Worte „in dir soll (Israel) segnen, und es mache dich Gott“.

Damit, daß das durch Israel vorgebildete Geistige im Ver-

standeswahren und im Willensguten sein möge, das Ephraim und

Menasche ist, verhält es sich in folgender Weise:

Das geistig Gute, das durch Israel vorgebildet wird, ist das

Geistige der inneren Kirche, hingegen das Wahre und Gute, das durch

Ephraim und Menasche vorgebildet wird, gehört der äußeren Kirche

an. Damit das Innere das Innere der Kirche sei, muß es notwendig

im Äußeren derselben sein, denn das Äußere bildet die Grundlage,

auf der das Innere ruht und ist das Aufnahmegefäß, in welches das

Innere einfließen muß. Daher kommt es, daß das Natürliche, welches

das Äußere ist, notwendig wiedergeboren werden muß, denn wenn

dieses nicht wiedergeboren wird, dann hat das Innere keine Grundla-

ge und auch kein Aufnahmegefäß. Und wenn es keine Grundlage

hat und auch kein Aufnahmegefäß, dann geht es ganz und gar

zugrunde. Dies ist es nun, was darunter verstanden wird, daß sein

Geistiges im Verstandeswahren und Willensguten sein möge.

Zur Erläuterung diene folgendes Beispiel: Die innere Neigung

der Liebtätigkeit, daß nämlich der Mensch seine Ruhe und Seligkeit

im Wohltun gegen den Nächsten findet, ohne Rücksicht auf irgend-

welche Vergeltung, bildet das Innere der Kirche; dagegen es wollen

und es tun aus dem Wahren, d. h., weil es so im Wort befohlen, ist

das Äußere der Kirche. Wenn das Natürliche oder das Äußere nicht

übereinstimmt, d. h., es weder will, noch tut, weil es nichts von

Vergeltung, also nichts für sich darin erblickt, denn dies liegt im

natürlichen oder im äußeren Menschen aus dem angeerbten und

wirklichen (Bösen), alsdann hat das Innere keine Grundlage und auch

kein entsprechendes Aufnahmegefäß, sondern nur solches, was den

Einfluß entweder zurückweist oder verkehrt oder vernichtet, und

deshalb geht das Innere zugrunde. Es wird nämlich verschlossen und

verhärtet, sodaß nichts aus dem Himmel in das Natürliche durch das

Innere eindringen kann, außer einiges Licht im allgemeinen durch

die Ritzen ringsumher, z. B. die Fähigkeit zu denken, zu wollen und
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zu reden, aber nur nach Maßgabe dessen, was im Natürlichen ist,

somit für das Böse und Falsche gegen das Gute und Wahre und dazu

muß ihm das geistige Licht dienen, das im allgemeinen ringsumher

(gleichsam) durch die Ritzen einfließt. HG 6299

Und seine Augen dunkel wurden zum Sehen, 1Mo.27/1, daß dies

bedeutet, als das Vernünftige erleuchten wollte das Natürliche mit

dem Göttlichen, erhellt aus der Bedeutung der Augen, denn diese

bezeichnen das inwendigere oder vernünftige Gesicht, wovon HG

2701; und aus der Bedeutung von sehen, sofern es ist wahrnehmen

und verstehen. Wenn daher gesagt wird: die Augen werden dunkel,

so wird bezeichnet, es sei keine Wahrnehmung mehr, hier keine

Wahrnehmung derjenigen Dinge, die im Natürlichen sind; und weil

dies durch jene Worte bezeichnet wird, so bedeutet es, das Vernünfti-

ge wollte das Natürliche mit dem Göttlichen erleuchten.

Wie sich die Sache verhält, kann aus demjenigen erhellen, was

früher über das Vernünftige und Natürliche beim Menschen, wenn

er wiedergeboren wird, gesagt und gezeigt wurde, daß nämlich das

Vernünftige früher wiedergeboren werde als das Natürliche, aus dem

Grund, weil das Vernünftige inwendiger und so dem Göttlichen näher

ist, und auch weil es reiner und so fähiger ist zur Aufnahme des

Göttlichen, als das Natürliche; dann auch aus dem Grund, weil durch

das Vernünftige das Natürliche wiedergeboren werden muß.

Wenn also das Vernünftige wiedergeboren ist, und nicht das

Natürliche, dann deucht (dünkt) es jenem, als werde es dunkel, denn

es ist keine Entsprechung da; denn das Vernünftige hat sein Gesicht

[Sehen] vom Licht des Himmels, und das Natürliche sein Gesicht

[Sehen] vom Licht der Welt; ist keine Entsprechung da, so kann das

Vernünftige nicht sehen, was im Natürlichen; es ist ihm alles, was

dort ist, wie Schatten, oder auch wie Dunkel. Wenn aber Entspre-

chung da ist, dann erscheint dem Vernünftigen das, was im Natürli-

chen ist, im Lichte, weil alsdann dasjenige, was dem Licht der Welt

angehört, erleuchtet wird von dem, was dem Himmelslichte angehört.
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Jenes ist alsdann wie durchsichtig.

Aber dies wird besser klar aus demjenigen, was über die Entspre-

chung früher gesagt und gezeigt wurde, man sehe HG 2987, 2989,

2971, 2990, 3002, 3138, 3167, 3222, 3223, 3225, 3337, 3485. Durch

dieses kann einigermaßen begriffen werden, daß durch die Worte

„dunkel wurden die Augen Jischaks zum Sehen“ bezeichnet wird:

das Vernünftige wollte das Natürliche mit dem Göttlichen erleuchten,

nämlich dasselbe auch göttlich machen; denn im höchsten Sinn wird

vom Herrn gehandelt; dies kann soweit beleuchtet werden durch das,

was beim Menschen geschieht, wenn er wiedergeboren wird, wovon

schon gesprochen worden ist; denn die Wiedergeburt des Menschen

ist ein Bild der Verherrlichung des Herrn. HG 3493

Ich weiß nicht den Tag meines Todes, 1Mo.27/2, daß dies bedeutet

das Leben im Natürlichen, erhellt aus der Bedeutung des Tages,

sofern er ist der Zustand; und aus der Bedeutung des Todes, sofern

er ist wieder aufstehen, oder wieder auferweckt werden zum Leben;

somit wird durch den Tag des Todes bezeichnet der Zustand der

Wiederaufweckung des Lebens, oder was gleich ist, das Leben; daß

im Natürlichen ist klar, weil vom Leben in demselben gehandelt wird.

Wie sich dieses verhält, kann nicht erhellen, wenn man nicht

weiß, wie es sich verhält mit dem Leben des Vernünftigen, und mit

dem Leben des Natürlichen, oder was das gleiche ist, mit dem Leben

des inwendigen Menschen und mit dem Leben des äußeren. Das

Leben des vernünftigen oder inwendigen Menschen ist unterschieden

vom Leben des natürlichen oder äußeren (Menschen), und zwar so

unterschieden, daß es ein Leben des vernünftigen oder inwendigen

Menschen gibt, auch ohne ein Leben des natürlichen oder äußeren,

aber ein Leben des natürlichen oder äußeren Menschen unmöglich

ist ohne das Leben des vernünftigen oder inwendigen. Denn der

äußere lebt vom inwendigen, so ganz und gar, daß, wenn das Leben

des inwendigen Menschen aufhören würde, das Leben des aus-

wendigen sogleich zu nichts würde; denn das Auswendigere hängt
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vom Inwendigeren so ab, wie das Nachherige vom Früheren, oder

wie die Wirkung von der wirkenden Ursache; denn wenn die

wirkende Ursache aufhören würde, so würde die Wirkung sogleich

zunichte. So verhält es sich auch mit dem Leben des äußeren

Menschen in Beziehung auf das Leben des inwendigen.

Dies kann augenscheinlich erhellen am Menschen; denn wenn

der Mensch in der Welt ist, oder im Leibe lebt, ist sein Vernünftiges

unterschieden vom Natürlichen, so sehr, daß der Mensch von der

äußeren Sinnlichkeit, die dem Leibe angehört, einigermaßen auch

von der inwendigeren Sinnlichkeit, die seinem natürlichen Menschen

angehört, entfernt werden und in seinem Vernünftigen, somit im

geistigen Denken sein kann.

Dies erhellt noch besser daraus, daß, wenn der Mensch stirbt,

er das äußerlich Sinnliche, das dem Leibe angehört, ganz verläßt,

und alsdann das Leben seines inwendigeren Menschen behält; ja

sogar daß er das Wißtümliche, das seinem äußeren oder natürlichen

Gedächtnis angehört, zwar bei sich hat, aber doch keinen Gebrauch

davon macht; man sehe HG 2475, 2476, 2477, 2479, 2480-2486.

Hieraus wird klar, daß der vernünftige oder inwendige Mensch

unterschieden ist vom äußeren. Aber während der Mensch im Leibe

lebt, erscheint sein Vernünftiges nicht unterschieden vom Natürli-

chen, aus dem Grund, weil er in der Welt oder in der Natur ist, und

weil es so ist, erscheint das Leben des Vernünftigen im Natürlichen,

so daß das Vernünftige keinerlei Leben zu haben scheint, wenn es

nicht zugleich im Natürlichen ist. Daß das Vernünftige denn so viel

Leben zu haben scheint, als ihm das Natürliche entspricht, sehe man

HG 3493.

Hieraus kann erhellen, daß es das im Natürlichen entsprechende

Leben ist, das bezeichnet wird durch die Worte, die Jischak zu Esau

sagte: ich weiß nicht den Tag meines Todes; denn durch Jischak wird

vorgebildet das Vernünftige, und durch Esau das Natürliche, beides

in Ansehung des Guten daselbst. HG 3498
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Das Denken des natürlich Guten ist das Denken des vernünftigen

oder inwendigen Menschen im natürlichen oder äußeren Menschen,

und zwar aus seinem Guten. Denn der vernünftige oder inwendige

Mensch ist es, der denkt, nicht aber der natürliche oder äußere; denn

jener oder der inwendige Mensch ist im Himmelslicht, und in diesem

Licht ist Einsicht und Weisheit vom Herrn. Aber der äußere Mensch

ist im Weltlicht, in dem keine Einsicht ist, und nicht einmal Leben.

Wenn daher nicht der inwendige Mensch denken würde im äußeren,

so könnte gar nichts gedacht werden. Aber dennoch scheint es dem

Menschen, als ob das Denken in seinem Äußeren wäre, denn er denkt

aus demjenigen heraus, was durch die Sinne eingegangen ist, und

der Welt angehört.

Es verhält sich hiermit wie mit dem Sehen des Auges: der

sinnliche Mensch meint, das Auge sehe aus sich, da doch das Auge

nur ein Leibesorgan ist, durch das der inwendige Mensch dasjenige

sieht, was außer dem Leibe oder was in der Welt ist; und auch wie

es sich mit der Rede verhält: der sinnliche Mensch möchte meinen,

daß der Mund und die Zunge aus sich reden, und wer ein wenig höher

denkt, daß die Luftröhre und die inwendigeren Organe (reden), sofern

sie angehaucht werden von der Lunge, da es doch das Denken ist,

was durch jene organischen (Teile) redet. Denn das Reden ist nichts

anderes als ein redendes Denken. Solche Sinnestäuschungen gibt

es sehr viele. Ebenso verhält es sich mit allem Leben, das im äußeren

Menschen erscheint, daß es nämlich das Leben des Inwendigen in

ihm ist, als in seinem materiellen und leiblichen Organ.

Mit dem Denken ist es so bewandt: solange der Mensch im Leibe

lebt, denkt er aus dem Vernünftigen im Natürlichen; anders jedoch

wenn das Natürliche entspricht dem Vernünftigen, und anders wenn

das Natürliche nicht entspricht. Wenn das Natürliche entspricht, dann

ist der Mensch ein vernünftiger und denkt geistig; hingegen wenn

das Natürliche nicht entspricht, dann ist er kein vernünftiger und

kann auch nicht geistig denken.

Jenem, dessen Vernünftigem das Natürliche entspricht, ist der
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Verbindungsweg geöffnet, so daß das Licht des Himmels vom Herrn

durch das Vernünftige ins Natürliche einfließen und dieses erleuchten

kann mit Einsicht und Weisheit; daher ist derselbe vernünftig und

denkt geistig. Dagegen bei diesem, dessen Vernünftigem das

Natürliche nicht entspricht, ist der Verbindungsweg verschlossen,

und bloß im allgemeinen fließt etwas Licht rings herum und gleich-

sam durch Ritzen ein durch das Vernünftige ins Natürliche, daher

ist ein solcher nicht vernünftig, und denkt nicht geistig; denn der

Mensch denkt so, wie bei ihm der Einfluß des Himmelslichtes ist.

Hieraus wird klar, daß ein jeder Mensch denkt gemäß dem

Zustand der Entsprechung des Natürlichen mit dem Vernünftigen

in Ansehung des Guten und Wahren. Aber die Geister und Engel

denken nicht so wie der Mensch, ihr Denken schließt zwar auch im

Natürlichen ab, denn sie haben das ganze natürliche Gedächtnis und

seine Neigungen bei sich, aber jenes Gedächtnis dürfen sie nicht

brauchen; und obwohl sie es nicht brauchen dürfen, dient es ihnen

doch zur Grundfläche oder gleichsam zum Fundament, so daß ihre

Denkvorstellungen daselbst auslaufen. Daher kommt es, daß ihre

Denkvorstellungen inwendiger sind, und ihre Rede nicht aus Wortfor-

men, wie beim Menschen, sondern von den Sachformen gebildet

ist. Hieraus wird klar, daß auch bei ihnen das Denken so beschaffen

ist, wie die Entsprechung ihres Natürlichen mit dem Vernünftigen,

und daß es Geister gibt, die vernünftig sind und geistig denken, und

solche, die nicht vernünftig sind und nicht geistig denken, und dies

ganz gemäß ihren Neigungen und daher Gedanken im Leibesleben,

d.h. gemäß dem Zustand des Lebens, das sie sich in der Welt ver-

schafft haben.

Was also das Denken des natürlich Guten sei, wird hieraus

einigermaßen klar, daß es nämlich ist das Denken im Guten des

Natürlichen (der Vorstellung der Geister gemäß wird gesagt das

Denken des natürlich Guten, was der Vorstellung der Menschen

gemäß genannt wird das Denken im Guten des Natürlichen); in

diesem, nämlich im Guten des Natürlichen, denkt das Vernünftige,
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wenn es das Gute als Zweck betrachtet, somit ist das Denken des

natürlich Guten über die Verbindung durch das Wahr-Gute ein

Denken im Natürlichen über den Zweck, wie nämlich mit ihm

verbunden werden könne das Wahre, und zwar gemäß der göttlichen

Ordnung, auf dem allgemeinen Weg, der, wie früher oft gesagt

worden, von solchem ausgeht, was äußerlich ist, und so von dem,

was in der Ordnung das Letzte oder Äußerste ist. Von diesem aus

nimmt alle Wiedergeburt des Natürlichen ihren Anfang. Dieses

Äußerste oder Letzte sind die ersten Erkenntnisse, wie sie für Kinder

und Knaben sind.

Im Anfang ist das Gut-Wahre, das durch Esau bezeichnet wird,

mit dem Guten des Wahren, das Jakob vorbildet, nicht verbunden

in der äußeren Form, denn das Gute des Wahren steht zum

Gut-Wahren (das ist zum Wahren des Guten) in einem umgekehrten

Verhältnis. Aber dennoch ist beides inwendigst, d.h. in Ansehung

der Zwecke verbunden, denn der Zweck des Wahren, das aus dem

Guten stammt, ist, daß ihm die Wahrheiten der Ordnung gemäß

angeschlossen werden; und der Zweck des Guten, das aus dem

Wahren, ebenfalls. Und weil der Zweck verbindet, darum wird auch

beides verbunden. Das Umgekehrte der Ordnung ist in den ersten

Zeiten bloß ein Mittel, das auf den Zweck zielt. HG 3679

Daß durch ›Jischak hauchte seine Seele aus und starb‹, die Wieder-

erweckung im göttlich Natürlichen bezeichnet wird, kommt daher,

weil das Vernünftige kein Leben hat, wenn ihm das Natürliche nicht

entspricht. Es verhält sich damit wie mit der Sehkraft des Auges,

wenn sie nicht Gegenstände außer sich hat, die sie sehen kann, so

geht sie zugrunde; so auch die übrigen Sinne. Desgleichen, wenn

die Gegenstände einander ganz entgegen sind, denn solche führen

den Tod herbei. Auch verhält es sich damit, wie mit der Ader einer

Quelle, deren Wasser keinen Abfluß hat, jene wird dadurch verstopft.

Ebenso ist es mit dem Vernünftigen, wenn das Licht desselben

keine Aufnahme findet im Natürlichen, geht seine Sehkraft zugrunde,
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denn die Kenntnisse im Natürlichen sind Gegenstände für die

Sehkraft des Vernünftigen; wenn diese Gegenstände dem Lichte,

d.h. der Einsicht des Wahren und der Weisheit des Guten wider-

strebend sind, geht auch die Sehkraft des Vernünftigen zugrunde,

denn es kann nicht einfließen in Dinge, die ihm ganz widerstrebend

sind. Daher kommt es, daß das Vernünftige bei denen, die im Bösen

und Falschen sind, verschlossen wird, so daß keine Gemeinschaft

mit dem Himmel durch dasselbe möglich ist, außer nur gleichsam

wie durch Spalten, damit sie in der Fähigkeit bleiben zu denken,

vernünftig zu urteilen und zu reden. Daher kommt es, daß das

Natürliche, um mit dem Vernünftigen verbunden zu werden, vor-

bereitet werden muß, was durch die Wiedergeburt vom Herrn

geschieht, und dann, wenn es verbunden wird, lebt das Vernünftige

im Natürlichen, denn im Natürlichen erblickt es seine Gegenstände,

wie das Gesicht des Auges in den Gegenständen der Welt.

Das Vernünftige hat zwar ein Leben in sich, das unterschieden

ist vom Leben des Natürlichen, dennoch aber ist das Vernünftige

im Natürlichen, wie der Mensch in seinem Hause oder die Seele in

ihrem Körper. So verhält es sich auch mit den Himmeln. Der innerste

oder dritte Himmel lebt zwar unterschieden von den Himmeln, die

unter ihm sind, gleichwohl aber würde, wenn keine Aufnahme im

zweiten oder mittleren Himmel stattfände, die Weisheit in ihm

verschwinden; ebenso wenn keine Aufnahme des Lichtes und die

Einsicht dieses Himmels im letzten oder ersten Himmel stattfände

und zuletzt keine Aufnahme von diesem im Natürlichen des Men-

schen, würde die Einsicht dieser Himmel auch verschwinden, wenn

nicht vom Herrn Vorsorge getroffen würde, daß anderswo die Auf-

nahme stattfindet. Deswegen sind auch die Himmel vom Herrn so

gestaltet, daß einer dem anderen zur Aufnahme dient, und endlich

der Mensch in Ansehung seines Natürlichen und Sinnlichen zur

letzten Aufnahme, denn hier ist das Göttliche im Letzten seiner

Ordnung und geht in die Welt über. Deshalb ist, wenn das letzte mit

dem ersten übereinstimmt oder ihm entspricht, das erste zugleich
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im letzten, denn das letzte bildet immer das Aufnahmegefäß für das

frühere, und hier sind sie der Reihe nach beisammen. Hieraus erhellt,

was unter der Wiedererweckung im göttlich Natürlichen verstanden

wird. HG 4618

Des Hauses des Obersten der Trabanten, 1Mo.40/3, bedeutet, von

dem, was für die Erklärung Hauptsache ist.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Obersten der Trabanten,

sofern er die Hauptsachen für die Erklärung bezeichnet. Hier also,

daß das Sinnliche von beiderlei Gattung verworfen worden sei von

den für die Erklärung wichtigsten Punkten, die nämlich dem Wort

nach seinem inneren Sinn angehören. Von diesen wird gesagt, sie

werden verworfen, wenn man ihnen in solchen Dingen keinen

Glauben schenkt, denn die Sinneswahrnehmungen und die Gedanken,

die durch die Sinneswahrnehmungen unmittelbar veranlaßt werden,

sind Täuschungen: alle Täuschungen, die beim Menschen obwalten,

kommen daher. Die Folge davon ist, daß wenige an die Glaubens-

wahrheiten glauben, und daß der natürliche Mensch gegen den

geistigen, d.h. der äußere gegen den inwendigen ist. Wenn daher

der natürliche oder äußere Mensch über den geistigen oder inwendi-

gen zu herrschen anfängt, dann glaubt man nicht mehr an das, was

dem Glauben angehört, denn die Täuschungen verfinstern und die

Begierden ersticken es.

Weil wenige wissen, was Sinnestäuschungen sind, und wenige

glauben, daß sie eine so große Verschattung in vernünftige und

hauptsächlich in geistige Wahrheiten des Glaubens hineinbringen,

so daß sie dieselben auslöschen, vornehmlich wenn der Mensch

zugleich in der Lust der Begierden aus der Selbst- und Weltliebe

ist, so mag der Gegenstand durch Beispiele erläutert werden, und

zwar zuerst, was schlechthin natürliche oder im Naturgebiet vor-

kommende Sinnestäuschungen sind, sodann die Sinnestäuschungen

in geistigen Dingen:

1. Eine bloß natürliche oder in der Natur vorkommende Sinnes-

76



täuschung ist, daß man glaubt, die Sonne und zugleich auch der

Himmel mit allen Gestirnen laufe täglich einmal um diese Erde

herum. Wenn man auch sagt, es sei unglaublich, weil unmöglich,

daß ein so großes Feuermeer, wie es die Sonne ist, und nicht bloß

die Sonne, sondern auch unzählige Gestirne ohne alle Veränderung

ihrer gegenseitigen Stellung sich einmal um die Erde herumdrehen,

und wenn man auch hinzufügt, man könne es an den Planeten sehen,

daß die Erde ihre tägliche und jährliche Bewegung durch Um-

drehungen und Umläufe mache, daran nämlich, daß die Planeten

auch Erdkörper sind, und daß sie auch Monde um sich her haben,

und man beobachtet hat, daß jene ebenso wie unsere Erde solche

Bewegungen, nämlich tägliche und jährliche machen. Dennoch

behauptet sich bei den meisten die Sinnestäuschung, daß es sich so

verhalte, wie es das Auge sieht.

2. Eine rein natürliche, oder in der Natur vorkommende Sinnes-

täuschung ist es, daß es nur eine einzige Atmosphäre gebe, und

dieselbe nur nach und nach teilweise reiner werde, und daß, wo sie

aufhöre, ein leerer Raum sei. Äußere Sinnestätigkeit des Menschen

faßt es nicht anders auf, wenn sie allein zu Rate gezogen wird.

3. Eine bloß natürliche Sinnestäuschung ist es, daß vom Anfang

der Schöpfung an in die Samen die Eigenschaft gelegt sei, zu Bäumen

und Blumen heranzuwachsen und sich zu vermehren, und daß

dadurch alle ihr Dasein und Bestehen haben, und wenn man auch

entgegenhält, daß nichts bestehen könne, wenn es nicht fortwährend

entsteht, nach dem Grundsatz, daß das Bestehen ein fortwährendes

Entstehen ist, daß ferner alles, was nicht mit einem Früheren im

Zusammenhang steht, in Nichts verfällt, so begreift dies dennoch

die leibliche Sinnesanschauung und das Denken daraus nicht, und

auch nicht, daß alles samt und sonders so besteht, wie es entstanden

ist, nämlich durch den Einfluß von der geistigen Welt, d.h. durch

die geistige Welt vom Göttlichen her.

4. Eine rein natürliche Sinnestäuschung ist es daher auch, daß

es einfache Substanzen gebe, die man Monaden und Atome heißt,
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denn von allem, was innerhalb der äußerlichen Sinneswahrnehmung

fällt, glaubt der natürliche Mensch, es sei so etwas oder nichts.

5. Eine durchaus natürliche Sinnestäuschung ist es, daß alles

der Natur angehöre, und aus der Natur stamme, und daß allerdings

in der reineren oder inneren Natur etwas sei, das man nicht begreife.

Sagt man aber, daß innerhalb oder über der Natur das Geistige und

Himmlische sei, so wird dies zurückgewiesen, und man glaubt, wenn

es nicht etwas Natürliches sei, so sei es gar nichts.

6. Eine Sinnestäuschung ist, daß bloß der Körper lebe, und daß

sein Leben zugrunde gehe, wenn er stirbt. Die sinnliche Anschauung

begreift durchaus nicht, daß der innere Mensch in allem einzelnen

des Äußeren sei, und daß dieser innerhalb der Natur in der geistigen

Welt sei. Daher glaubt man auch nicht, weil man es nicht begreift,

daß der Mensch nach dem Tode leben könne, wenn er nicht wieder

mit dem Leib umkleidet werde.

7. Eine Sinnestäuschung ist es daher auch, daß der Mensch

ebensowenig nach dem Tod fortleben könne als die Tiere, und zwar

deshalb, weil auch diese ein Leben haben, das in vielen Beziehungen

dem Leben des Menschen ähnlich ist, nur sei der Mensch ein

vollkommeneres Wesen. Die Sinnlichkeit, d.h. der Mensch, der aus

der Sinnlichkeit schließt und denkt, begreift nicht, daß der Mensch

deshalb über den Tieren steht und ein höheres Leben hat, weil er

denken kann, nicht nur über die Ursachen der Dinge, sondern auch

über das Göttliche, und mit dem Göttlichen durch Glaube und Liebe

verbunden werden, wie auch den Einfluß von daher aufnehmen und

sich aneignen kann, daß somit im Menschen, weil bei ihm eine

Gegenwirkung stattfindet, eine Aufnahme desselben möglich ist,

was bei den Tieren durchaus nicht der Fall ist.

8. Eine Täuschung ist es daher, daß das eigentlich Lebendige

beim Menschen, was man die Seele nennt, nur etwas Ätherisches

oder etwas Feuriges sei, was verschwinde, wenn der Mensch stirbt.

Und daß dasselbe entweder im Herzen, oder im Gehirn, oder in

irgendeinem Teile desselben seinen Sitz habe, und daß es von da
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aus den Leib wie eine Maschine regiere. Daß der inwendige Mensch

im einzelnen des Äußeren sei, daß das Auge nicht aus sich, sondern

aus jenem sehe, und das Ohr nicht aus sich, sondern aus jenem höre,

begreift der sinnliche Mensch nicht.

9. Eine Sinnestäuschung ist es, daß nirgends anderswoher Licht

kommen könne, als aus der Weltsonne oder vom elementarischen

Feuer, und ebenso nur von daher die Wärme. Daß es ein Licht gibt,

worin Einsicht, und eine Wärme, in der himmlische Liebe ist, und

daß in jenem Licht und in jener Wärme alle Engel sind, begreift das

Sinnliche nicht.

10. Sinnestäuschung ist es, daß der Mensch glaubt, er lebe aus

sich, oder daß das Leben in ihn gelegt sei; denn dem Sinnlichen

kommt es nicht anders vor. Das Göttliche allein es ist, welches das

Leben aus sich hat, und so das einzige Leben ist, und die lebenden

Wesen in der Welt sind nur aufnehmende Formen.

11. Der sinnliche Mensch glaubt infolge seiner Täuschung,

Ehebrüche seien erlaubt, denn er schließt aus dem Sinnlichen, daß

die Ehen nur der Ordnung halber wegen der Kindererziehung

bestehen, und daß, wenn diese Ordnung nicht zerstört werde, es

gleich sei, von wem die Kinder herkommen. Daß ferner das eheliche

Leben wie eine andere, aber erlaubte Sinnenlust sei, daß es demnach

nicht gegen die Ordnung wäre, mehrere Frauen zu heiraten, wenn

nicht die Christenheit nach der Heiligen Schrift es verbieten würde.

Sagt man ihnen, es gebe eine Entsprechung zwischen der himm-

lischen Ehe und den Ehen auf Erden, und daß niemand das eheliche

Leben in sich haben könne, als wer im geistig Wahren und Guten

ist, daß ferner eine echte Ehe durchaus nicht zwischen einem Gatten

und mehreren Frauen stattfinden könne, und daß daher die Ehen an

sich heilig seien, so verwirft dies der sinnliche Mensch als nichtig.

12. Eine Sinnestäuschung ist es, daß das Reich des Herrn oder

der Himmel wie ein irdisches Reich sei, insofern die dortige Freude

und Seligkeit darin bestehe, daß der eine größer sei als der andere,

und daher in der Herrlichkeit vor dem anderen; denn das Sinnliche
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begreift durchaus nicht, was es heißt, der Kleinste sei der Größte,

oder der Letzte der Erste. Falls ihnen gesagt wird, die Freude im

Himmel oder bei den Engeln bestehe darin, anderen durch Wohltun

zu dienen, ohne alle Absicht auf Verdienst und Belohnung, so kommt

ihnen dieses sehr traurig vor.

13. Eine Sinnestäuschung ist es (wenn man glaubt), gute Werke

seien verdienstlich, und jemanden Gutes tun um seiner selbst willen,

sei ein gutes Werk.

14. Auch ist es eine Sinnestäuschung zu glauben, der Mensch

werde selig allein durch den Glauben, und der Glaube sei auch

möglich bei einem, der keine Liebtätigkeit hat; ferner der Glaube,

nicht aber das Leben bleibe nach dem Tode. Ebenso in sehr vielen

anderen Beziehungen.

Wenn daher das Sinnliche beim Menschen herrscht, dann sieht

das vom Göttlichen erleuchtete Vernünftige nichts, es ist in dichter

Finsternis, und dann glaubt man, alles sei vernünftig, was aus dem

Sinnlichen geschlossen wird. HG 5084

16. Die natürliche Vernunft kann das geistige Wahre

nicht als wahr anerkennen

Und als sie sah, daß sie schwanger geworden, war ihre Gebieterin

gering in ihren Augen, 1Mo.16/4; daß dies bedeutet, dieses Vernunft-

mäßige habe bei seiner Empfängnis das dem Guten zugesellte Wahre

selbst gering geschätzt, erhellt aus der Bedeutung der Gebieterin oder

Sarai, sofern sie das dem Guten zugesellte Wahre ist.

Das zuerst empfangene Vernunftmäßige kann das verstandes-

mäßige oder geistig Wahre nicht als wahr anerkennen, weil ihm von

den aus der Welt und Natur her empfangenen Kenntnissen mehrere

Täuschungen, und von den aus dem Buchstabensinn des Wortes

genommenen Erkenntnissen Scheinbarkeiten ankleben, die nicht

wahr sind. Wie es z.B. eine verstandesmäßige Wahrheit ist, daß alles

Leben vom Herrn her ist. Das zuerst empfangene Vernunftmäßige

begreift dies nicht, es meint, wenn es nicht aus sich leben würde,
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so hätte es gar kein Leben, ja es wird unwillig, wenn man anders

sagt, wie dies oftmals bei Geistern wahrgenommen wurde, die an

den Täuschungen der Sinne hängen.

Eine verstandesmäßige Wahrheit ist, daß alles Gute und Wahre

vom Herrn her ist; das zuerst empfangene Vernunftmäßige begreift

auch dieses nicht, weil es empfindet, wie wenn dasselbe von ihm

selber wäre, dann meint es auch, wenn nicht das Gute und Wahre

von ihm selber wäre, so könnte es nichts Gutes und Wahres denken,

noch weniger tun, und wenn von einem anderen, so müßte es

erschlaffen und fortwährend auf einen Einfluß warten.

Eine verstandesmäßige Wahrheit ist, daß nichts als Gutes vom

Herrn komme, und durchaus nichts Böses; das zuerst empfangene

Vernunftmäßige glaubt auch dieses nicht; es meint, weil der Herr

alles und jedes regiert, so sei auch das Böse von Ihm, und weil Er

allmächtig und allgegenwärtig und das Gute selbst ist, und die Strafen

der Bösen in der Hölle nicht wegnimmt, so wolle Er auch das

Strafübel, während Er doch niemanden Böses tut, noch will, daß

jemand gestraft werde.

Eine verstandesmäßige Wahrheit ist, daß der himmlische Mensch

ein Innewerden des Guten und Wahren vom Herrn her hat, das erste

Vernünftige leugnet entweder das Innewerden ganz und gar, oder

meint, wenn er von einem anderen und nicht von ihm selbst her inne

würde, so wäre er wie unbeseelt oder leblos: ja je mehr das Vernunft-

mäßige aus den von den Sinneswahrnehmungen herkommenden

Wissensdingen, und je mehr es aus Philosophischem denkt, desto

weniger begreift es diese und die übrigen verstandesmäßigen

Wahrheiten; denn die Täuschungen werden dadurch in um so dichtere

Schatten eingehüllt; woher auch kommt, daß die Gelehrten weniger

als andere glauben.

Wenn das zuerst empfangene Vernünftige so beschaffen ist, so

leuchtet ein, daß es die Gebieterin gering achtet, das ist, die ver-

standesmäßige Wahrheit gering schätzt: die verstandesmäßige

Wahrheit wird nicht früher offenbar, d.h. anerkannt, als wenn die
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Täuschungen und Scheinbarkeiten zerstreut sind, und diese werden

so lange nicht zerstreut, als der Mensch über die Wahrheiten selbst

aus Sinnlichem und Wißtümlichem vernünftelt, sondern dann erst,

wenn er mit einfältigem Herzen glaubt, daß es wahr ist, weil vom

Herrn so gesagt worden ist, alsdann werden die Schatten der Täu-

schungen zerstreut, und es tut alsdann bei ihm nichts, daß er es nicht

begreift.

Beim Herrn aber waren keine Täuschungen, sondern sobald Sein

erstes Vernunftmäßiges empfangen worden war, Scheinbarkeiten

von Wahrem, die nicht wahr an sich waren, wie aus demjenigen

erhellt, was HG 1661 gesagt worden ist, daher auch Sein Vernunft-

mäßiges gleich bei der Empfängnis das verstandesmäßige Wahre

gering schätzte, allmählich aber, so wie das Vernunftmäßige göttlich

wurde, die Wolken der Scheinbarkeiten zerstreut und die verstandes-

mäßigen Wahrheiten Ihm offenbar wurden, was dadurch vorgebildet

und bezeichnet worden ist, daß Jischmael aus dem Hause getrieben

wurde als Jischak heranwuchs. HG 1911

Kehre wieder um zu deiner Gebieterin, 1Mo.16/9, daß dies bedeutet,

Er habe wahrgenommen, daß Er nicht Sich selber trauen dürfe,

sondern dem inwendigeren Wahren und dessen Neigung, erhellt aus

der Bedeutung der Gebieterin, sofern sie ist die Neigung zum

inwendigeren Wahren. Was aber im besonderen durch Sarai, durch

Sarai das Eheweib, und durch Sarai, die Gebieterin, bezeichnet wird,

kann nicht beschrieben, weil nicht mit irgendeiner Vorstellung erfaßt

werden, es geht, wie schon früher gesagt worden, über den Verstand,

auch den engelischen. Hier wird nur angedeutet, wie der Herr über

die Scheinbarkeiten dachte, die das erste Vernunftmäßige bei Ihm

zurückgehalten haben, daß nämlich denselben nicht zu trauen sei,

sondern den göttlichen Wahrheiten selbst, wie sehr sie auch vor

jenem Vernunftmäßigen als unglaublich erscheinen sollten.

So verhält es sich mit allen göttlichen Wahrheiten; wenn über

dieselben das Vernunftmäßige zu Rate gezogen wird, so können sie
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gar nicht geglaubt werden, denn sie übersteigen all seine Fassungs-

kraft, wie z.B., daß kein Mensch, Geist und Engel aus sich selbst

lebe, sondern allein der Herr, und daß das Leben des Menschen, des

Geistes und des Engels eine Scheinbarkeit des Lebens bei ihnen sei.

Dies widerstreitet dem Vernunftmäßigen, das aus Täuschungen

heraus urteilt, aber es ist dennoch zu glauben, weil es Wahrheit ist.

Göttliche Wahrheit ist, daß grenzenlos vieles in einem jeden

Ausdruck des Wortes ist, so einfältig und roh derselbe auch dem

Menschen erscheint, ja daß darin mehr als der ganze Himmel ist,

und daß die Geheimnisse, die darin sind, vor den Engeln vom Herrn

her in unaufhörlichem Wechsel dargestellt werden können in

Ewigkeit fort. Dies ist dem Vernunftmäßigen so unglaublich, daß

es demselben gar keinen Glauben beimessen will, dennoch aber ist

es Wahrheit.

Göttliche Wahrheit ist, daß gar niemand im anderen Leben wegen

guter Handlungen belohnt wird, wenn er ein Verdienst in sie gesetzt,

und wenn er sie um seines Gewissens, seiner Ehre und seines guten

Namens willen getan hat; und daß gar niemand um böser Handlungen

willen gestraft wird, wenn er aus einer wahrhaft guten Endabsicht

gehandelt hat. Die Endabsichten sind es, die angesehen werden, von

ihnen aus die Handlungen. Auch dies kann vom Vernunftmäßigen

nicht geglaubt werden, weil es aber Wahrheit ist, so ist dem Ver-

nunftmäßigen nicht zu trauen, da es nicht aus dem Inneren, sondern

aus dem Äußeren schließt.

Göttliche Wahrheit ist, daß, wer nach der kleinsten Freude im

anderen Leben strebt, vom Herrn die größte erhält, und daß wer nach

der größten die kleinste hat, sodann daß in der himmlischen Freude

durchaus kein Trachten nach einem Vorzug vor einem anderen ist,

und wieviel Streben nach Vorzug, soviel von Hölle. Ferner daß in

der himmlischen Herrlichkeit nicht das Geringste von weltlicher

Herrlichkeit ist. Auch dieses widerstreitet dem Vernunftmäßigen,

ist aber dennoch zu glauben, weil es wahr ist.
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Es ist auch göttliche Wahrheit, daß je weiser einer ist, derselbe

um so mehr glaubt, daß er gar keine Weisheit aus sich selbst hat,

und daß einer um so unsinniger ist, je mehr er aus sich zu haben

glaubt, somit je mehr Klugheit er sich selbst zuschreibt. Auch dieses

leugnet das Vernunftmäßige, weil es meint, was nicht aus ihm

komme, sei nichts. Solcher Wahrheiten gibt es unzählig viele.

Aus diesen, wenn auch wenigen Beispielen kann erhellen, daß

dem Vernunftmäßigen nicht zu trauen ist, denn das Vernunftmäßige

ist in Täuschungen und Scheinbarkeiten, daher es die von Täu-

schungen und Scheinbarkeiten entblößten Wahrheiten verwirft, und

zwar um so mehr, je mehr einer in der Selbstliebe und deren Begier-

den ist, und in Vernünfteleien, sodann in den Prinzipien des Falschen

in Rücksicht des Glaubens. HG 1936

Und sie war hinter ihm, 1Mo.18/10, daß dies bedeutet neben dem

Guten, in dem damals das Vernunftmäßige war, und von demselben

geschieden in dem Maße, wie Menschliches darin war, erhellt daraus,

daß von der Türe, an der Sarah stand, gesagt wird, sie sei hinter ihm

gewesen. Hinter ihm sein bedeutet nicht verbunden, sondern rück-

wärts von ihm sein. Was von jemanden geschieden wird, das wird

vorgebildet durch eine Art von Verweisung gleichsam hinter dem

Rücken, wie dies erhellen kann aus den Vorbildungen im anderen

Leben; dies nun wird hier dadurch ausgedrückt, daß die Türe, an

der Sarah stand, hinter ihm war.

Daß die bloß menschliche Vernunftwahrheit, die damals beim

Herrn war, von Ihm abgetrennt wurde, als Er Sich mit dem Göttlichen

verband, damit verhält es sich so: die menschliche Vernunftwahrheit

faßt die göttlichen Dinge nicht, weil diese über der Sphäre ihres

Verstandes hinausliegen; denn dieses Wahre steht in Verbindung

mit dem Wissen, das im natürlichen Menschen ist, und inwieweit

es aus diesem die Dinge, die über ihm sind, anschaut, insoweit

erkennt es sie nicht an; denn dieses Wahre ist in Scheinbarkeiten

befangen, deren es sich nicht entledigen kann; und Scheinbarkeiten
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sind die Vorstellungen, die aus Sinneswahrnehmungen entstanden

sind, und zu dem Glauben führen, als ob die göttlichen Dinge selbst

auch dergleichen seien, während doch diese allen Scheinbarkeiten

enthoben sind, und wenn sie ausgesprochen werden, dieses vernunft-

mäßig Wahre sie gar nicht glauben kann, weil es sie nicht fassen

kann; wie zum Beispiel: Wenn es heißt, der Mensch habe kein Leben,

als das vom Herrn ausströmende, so meint der Vernunftmensch

(Rationale) infolge der Scheinbarkeiten, dann könnte er nicht leben

wie von sich, während er doch dann erst wahrhaft lebt, wenn er inne

wird, daß es vom Herrn ist. Der Vernunftmensch meint infolge der

Scheinbarkeiten, das Gute, das er tut, sei aus ihm selbst, während

doch nichts Gutes von ihm, sondern vom Herrn ist. Der Vernunft-

mensch meint infolge der Scheinbarkeiten, er verdiene die Seligkeit,

wenn er Gutes tut, während doch der Mensch nichts durch sich

verdienen kann, sondern alles Verdienst des Herrn ist. Der Mensch

meint infolge der Scheinbarkeiten, daß, wenn er vom Bösen abgehal-

ten, und im Guten gehalten wird vom Herrn her, nichts als Gutes

und Gerechtes, ja Heiliges bei ihm sei, während doch im Menschen

nichts als Böses, Ungerechtes, und Unheiliges ist. Der Mensch meint

infolge der Scheinbarkeiten, wenn er das Gute aus Liebtätigkeit tut,

so tue er es aus der Willenskraft in ihm, während er es doch nicht

aus seinem Willensvermögen tut, sondern aus seinem Verstandesver-

mögen, dem die Liebtätigkeit eingepflanzt worden ist. Der Mensch

meint infolge der Scheinbarkeiten, es könne keine Herrlichkeit geben

ohne die Herrlichkeit der Welt, während doch in der Herrlichkeit

des Himmels gar nichts von Herrlichkeit der Welt ist. Der Mensch

meint infolge der Scheinbarkeiten, niemand könne den Nächsten

mehr lieben als sich selbst, sondern alle Liebe fange bei sich selbst

an, während doch die himmlische Liebe nichts von Selbstliebe in

sich hat. Der Mensch meint infolge der Scheinbarkeiten, es könne

kein Licht geben, als das aus dem Licht der Welt, während doch in

den Himmeln gar nichts vom Licht der Welt ist, ja ein so großes

Licht, daß es das Mittagslicht der Welt tausendmal übertrifft. Der
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Mensch meint infolge der Scheinbarkeiten, der Herr könne nicht

vor dem ganzen Himmel leuchten wie die Sonne, während doch alles

Licht des Himmels von Ihm ausströmt. Der Mensch kann infolge

der Scheinbarkeiten nicht fassen, daß es ein sich Fortbewegen im

anderen Leben gibt, während man doch dort sich als fortbewegend

erscheint, ganz wie der Mensch auf Erden, z.B. in seinen Wohnu-

ngen, Vorhöfen, Paradiesen; noch weniger, wenn gesagt wird, dies

seien Zustandsveränderungen, die so erscheinen. Der Mensch kann

infolge der Scheinbarkeiten auch nicht fassen, daß man die Geister

und Engel, da sie ja vor den Augen unsichtbar sind, sehen kann, auch

nicht, daß sie mit dem Menschen reden können, während sie doch

vor dem inneren Auge oder dem des Geistes noch deutlicher er-

scheinen, als der Mensch dem Menschen auf der Erde; wie denn auch

ihre Reden in gleicher Weise gehört werden.

Und so gibt es tausend und aber tausend Dinge, welche die bloße

Vernunft des Menschen aus ihrem aus Sinneswahrnehmungen

entstandenen, und infolgedessen getrübten Lichtschein, durchaus

nicht glauben kann. Ja selbst in natürlichen Dingen ist diese Vernunft

blind, wie sie z.B. nicht fassen kann, wie die Erdbewohner auf der

ganz entgegengesetzten Seite auf den Füßen stehen und wandeln

können, und so in sehr vielen anderen Dingen, wieviel mehr in

geistigen und himmlischen, die weit über die natürlichen hinaus-

liegen!

Weil das menschliche Vernunftlicht so beschaffen ist, so wird

von solchem hier gesagt, es sei ausgeschieden worden, als der Herr,

mit dem Göttlichen vereinigt, im göttlichen Innewerden war, was

dadurch bezeichnet wird, daß Sarah, die hier ein solches Vernunft-

wahres ist, an der Türe des Zeltes stand, und diese hinter ihm war.

HG 2196

Und sie sprach: Nun ich gealtert bin, soll ich Wollust pflegen,

1Mo.18/12, daß dies bedeutet, die Neigung jenes Wahren sei nicht

gewesen den Zustand zu ändern, erhellt aus der Bedeutung von altern,
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sofern es ist das Menschliche ausziehen, somit den Zustand ändern.

Und aus der Bedeutung von soll ich Wollust pflegen, sofern es ist:

nicht verlangen, somit daß es nicht seine Neigung sei. Wie es sich

damit verhält, kann aus demjenigen erhellen, was von Sarah gesagt

worden ist, daß sie an der Türe des Zeltes stand, und dieselbe hinter

ihm war: daß nämlich das menschliche Vernunftwesen in betreff

des Wahren von der Art sei, daß es nicht verstehen kann, was das

Göttliche ist, und zwar darum nicht, weil dieses Wahre in Scheinbar-

keiten befangen ist, und daher das, was es nicht verstehen kann, auch

nicht glaubt, und von dem, was es nicht glaubt, auch nicht angeregt

wird.

Die Scheinbarkeiten, in denen das Vernunftwesen ist, sind von

der Art, daß sie anregen, denn in den Scheinbarkeiten selbst ist ein

Reiz, daher es meint, wenn es der Scheinbarkeiten beraubt würde,

so wäre kein Reiz mehr da. Während doch die himmlische Neigung

nicht in Scheinbarkeiten ist, sondern im Guten und Wahren selbst.

Weil das vernunftmäßig Wahre von dieser Art ist, so wird es ihm

auch zugute gehalten, und zugelassen in Scheinbarkeiten zu sein

und an ihnen sein Ergötzen zu haben.

Ein solches Wahre, das in Scheinbarkeiten war, wird vorgebildet

durch Sarah, als der Herr Sich mit dem Göttlichen verband. Daher

gesagt wird, sie sei an der Türe gestanden, und habe gelacht, und

gesagt: nun, ich alt geworden bin, soll ich Wollust haben, wodurch

bezeichnet wird: Seine Neigung sei nicht gewesen, den Zustand zu

ändern. HG 2203

Nun ich doch alt bin?, 1Mo.18/13, daß dies bedeutet, nachdem es

nicht mehr so beschaffen war, nämlich nicht ein Göttliches, sondern

ein Menschliches, und daß dieses ausgezogen werden sollte, erhellt

aus der Bedeutung von alt werden, sofern es ist das Menschliche

ausziehen.

Was das Vernunftmäßige im allgemeinen betrifft, so kann

dasselbe, wenn es über göttliche Dinge nachdenkt, hauptsächlich
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aus dem Wahren, das es hat, durchaus nicht glauben, daß sie von

solcher Art sind, sowohl weil es sie nicht faßt, als weil ihm die aus

den Sinnestäuschungen entstandenen Scheinbarkeiten ankleben,

durch die, und aus denen es denkt, wie dies aus den Beispielen

erhellen kann, die HG 2196 angeführt worden sind, und denen der

Erläuterung wegen noch folgende beigefügt werden mögen:

Kann die Vernunft, wenn sie befragt wird, glauben, daß es einen

inneren Sinn des Wortes gibt, und daß derselbe so entfernt vom

Buchstabensinn ist, wie dies gezeigt worden ist; und daß so das Wort

es ist, was den Himmel mit der Erde, d.h. das Reich des Herrn in

den Himmeln mit dem Reich des Herrn auf Erden verbindet? Kann

die Vernunft glauben, daß die Seelen nach dem Tod unter sich aufs

deutlichste reden, und doch ohne Wörtersprache, und gleichwohl

so sinnvoll, daß sie in einer Minute mehr ausdrücken, als der Mensch

durch seine Sprache in einer Stunde; und die Engel in gleicher Weise,

aber in einer noch vollkommeneren und für die Geister unvernehmli-

chen Sprache. Sodann daß alle Seelen, sobald sie ins andere Leben

kommen, so zu reden wissen, obwohl sie gar keine Unterweisung

so zu reden bekommen? Kann die Vernunft glauben, daß in einer

einzigen Neigung des Menschen, ja in einem Seufzer von ihm, so

grenzenlos vieles, das die Engel inne werden, enthalten ist, daß man

es gar nicht beschreiben kann; und daß eine jede Neigung des

Menschen, ja eine jede Vorstellung seines Denkens, ein Bild von

ihm ist, und zwar ein solches, daß in wunderbarer Weise alle Teile

seines Lebens darin liegen? Und so tausendmal tausend ähnliche

Dinge?

Wenn die Vernunft, die ihre Weisheit aus sinnlichen Wahr-

nehmungen schöpft, und von Sinnestäuschungen eingenommen ist,

darüber denkt, so glaubt sie nicht, daß es so sein könne, weil sie sich

keinerlei Vorstellung davon bilden kann, es wäre denn aus solchen

Dingen, die sie mit einem äußeren und inneren Sinn erfaßt; wie viel

weniger, wenn sie über himmlisch und geistig Göttliches denkt, das

noch höher ist? Denn es müssen immer einige Scheinbarkeiten aus
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sinnlichen Wahrnehmungen da sein, auf die sich das Denken stützen

kann, und wenn diese Scheinbarkeiten weggezogen werden, so geht

die Vorstellung verloren; was mir auch an neuangekommenen

Geistern vergewissert werden konnte, die sich an den Scheinbar-

keiten, die sie von der Welt her mitgebracht haben gar sehr ergötzen,

indem sie sagen, wenn diese ihnen entzogen würden, so wüßten sie

nicht, ob sie noch denken könnten. Von dieser Art ist die Vernunft

an sich betrachtet. HG 2209

Und sprach: Herr, wirst Du denn auch ein gerechtes Volk töten?,

1Mo.20/4. Daß dies bedeutet, ob das Gute und Wahre vernichtet

werden solle, erhellt aus der Bedeutung der Völkerschaft, sofern sie

ist das Gute, und weil es ausgesagt wird von der Völkerschaft

Abimelechs, durch den die Lehre des Glaubens bezeichnet wird, so

wird unter der gerechten Völkerschaft hier sowohl das Gute als das

Wahre bezeichnet, denn beides gehört der Lehre an.

Daß dies gesagt wurde im Eifer der Neigung oder Liebe gegen

das ganze Menschengeschlecht, ist offenbar. Diese Liebe leitete die

Gedanken des Herrn, als Er noch im mütterlichen Menschlichen war,

und obwohl Er aus dem Göttlichen inne ward, daß die Lehre des

Glaubens nur himmlischen Ursprungs ist, so ist dennoch aus Rück-

sicht auf das menschliche Geschlecht, das nichts annimmt, wovon

es sich nicht auch irgendeine Vorstellung aus seiner Vernunft machen

kann, deshalb gesagt worden: wirst Du denn auch ein gerechtes Volk

töten? wovon die Bedeutung ist, ob denn das Gute und Wahre der

Lehre vernichtet werden sollte.

Daß der Mensch nichts annimmt, wovon er nicht auch irgendeine

Vorstellung aus seiner Vernunft haben kann, das kann man an den

Vorstellungen ersehen, die der Mensch von den göttlichen Geheim-

nissen hegt, sofern denselben immer eine Vorstellung, die von

weltlichen oder solchen Dingen hergenommen sind, die den weltli-

chen ähnlich sind, anklebt, durch welche die Sache im Gedächtnis

behalten und durch die sie wieder ins Denken hervorgerufen wird;
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denn der Mensch kann ohne eine von weltlichen Dingen hergenom-

mene Vorstellung gar nichts denken; darum, wenn die Wahrheiten

gerade so unverhüllt vorgelegt würden, wie sie aus dem Göttlichen

entspringen, so würden sie gar nicht angenommen, sondern würden

alle seine Fassungskraft, somit auch den Glauben, besonders derjeni-

gen übersteigen, die in äußerlichem Gottesdienst sind. Dies zu

beleuchten mögen folgende Beispiele dienen:

Das Göttliche Selbst kann nur im Göttlichen sein, somit nur

allein im Göttlich-Menschlichen des Herrn, und durch dieses beim

Menschen. Würde die Vernunft zu Rate gezogen, so würde sie sagen,

das Göttliche Selbst könne im Menschlichen eines jeden sein. Ferner

die Wahrheit, daß es kein Heiliges gibt, das nicht vom Herrn ausgeht,

somit vom Göttlichen, das Eines ist. Die Vernunft, wenn sie zu Rate

gezogen würde, würde sagen, es komme auch anderswoher. Ferner

die Wahrheit, daß der Mensch nicht aus sich lebt, nicht aus sich

Gutes tut, nicht aus sich das Wahre glaubt, ja nicht aus sich denkt,

sondern das Gute und Wahre aus dem Herrn, das Böse und Falsche

aber aus der Hölle; und, was noch mehr ist, auch die Hölle, d.h., die

in der Hölle, denken nicht aus sich, sondern nehmen so in ihrer Weise

das Gute und Wahre des Herrn auf. Würde die Vernunft zu Rate

gezogen werden, so würde sie dies verwerfen, weil sie es nicht fassen

würde. Sodann die Wahrheit, daß niemand dafür belohnt wird, daß

er das Gute tut, und das Wahre lehrt, und daß das Äußere nichts

ausmacht, sondern das Innere, in dem Maße, wie Neigung zum Guten

im Tun des Guten ist und in dem Maße, wie von daher Neigung zum

Wahren im Lehren des Wahren, und dies in dem Maße, wie es nicht

aus ihm, dem Menschen selbst, kommt. Und so in tausend anderen

Dingen.

Weil die menschliche Vernunft so beschaffen ist, darum ist im

Wort nach des Menschen Fassungskraft auch nach seiner Denkungs-

art gesprochen worden; daher kommt es, daß der innere Sinn des

Wortes ein anderer ist als sein buchstäblicher. Dies kann sattsam

erhellen an dem Wort des Alten Testaments, wo das meiste gemäß
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der Fassungskraft und Denkungsart des Volkes, das damals lebte,

gesagt ist; und darum auch so wenig, ja kaum etwas vom Leben nach

dem Tod, von der ewigen Seligkeit und vom inneren Menschen, denn

das jüdische und israelitische Volk, bei dem damals die Kirche war,

war so geartet, daß sie, wenn dergleichen aufgedeckt worden wäre,

es nicht nur nicht verstanden, sondern auch verspottet hätten, ebenso

wenn ihnen aufgedeckt worden wäre, daß der Messias oder Christus

kommen werde, ihre Seelen ewig selig zu machen, so würden sie

auch dies als ein Nichts verworfen haben, so wie man dies an

demselben Volk auch noch heutzutage sehen kann, sofern, wenn

man vor ihm das Innere oder Geistige nur nennt, und sagt, daß der

Messias nicht der größte König auf Erden sein werde, darüber nur

gelacht wird.

Dies war der Grund, warum der Herr hin und wieder ebenso wie

die Propheten sprach, und das übrige in Gleichnissen, wie Er selbst

sagt bei Matth.13/13: Jesus sprach: In Gleichnissen rede Ich zu ihnen,

weil sie sehend nicht sehen, und hörend nicht hören, noch verstehen:

die Sehenden und Hörenden sind die, welche innerhalb der Kirche

sind und, obwohl sie sehen und hören, dennoch nicht verstehen.

Joh.12/40: Er hat verblendet ihre Augen, und verstockt ihr Herz,

daß sie nicht sehen mit ihren Augen und verstehen mit dem Herzen,

und sich bekehren, und Ich sie heile: daß sie sich bekehren und

geheilt werden würden, schließt in sich, daß sie es gleichwohl

nachher verwerfen und so entweihen würden, was ewige Verdammnis

mit sich bringt.

Dennoch aber hat der Herr das Inwendigere des Wortes an vielen

Stellen aufgedeckt, jedoch nur für die Weisen. HG 2520

Spotten, 1Mo.21/9, daß dies bedeutet nicht angemessen und zusagend

dem göttlich Vernünftigen, kann erhellen aus der Bedeutung von

spotten, sofern es ist Abneigung gegen das, was einem nicht an-

gemessen ist und zusagt.
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Im vorhergehenden Vers wurde gesagt, das Kind wuchs und ward

entwöhnt, und Abraham machte ein großes Gastmahl, als er Jischak

entwöhnte, wodurch bezeichnet wurde, daß, als das Vernünftige des

Herrn göttlich geworden, das Vernünftige, das früher da war, getrennt

wurde; darum folgt jetzt unmittelbar vom Sohn der Hagar der

Ägypterin, und daß unter diesem jenes Vernünftige verstanden wird,

wurde in der Erklärung zum 16. Kapitel des 1.Buches Mose, wo von

Jischmael und Hagar gehandelt wird, gezeigt; hieraus wird auch klar,

daß die Dinge im inneren Sinne in zusammenhängender Reihe

folgten.

Was aber das erste Vernünftige des Herrn betrifft, so konnte,

weil dieses geboren wurde wie bei einem anderen Menschen, nämlich

durch Wissenschaften und Kenntnisse, es nicht anders sein, als daß

es Scheinwahrheiten waren, die an sich nicht wahr sind, wie aus

demjenigen erhellen kann, was HG 1911, 1936, 2196, 2203, 2209,

2519 angeführt wurde; und weil in Scheinwahrheiten, so konnten

ihm nicht angemessen sein, noch zu sagen Wahrheiten ohne Schein-

barkeiten, wie es die göttlichen sind, sowohl weil er sie nicht begreift,

als weil sie ihm entgegen sind; aber zur Erläuterung sollen Beispiele

dienen:

Das menschlich Vernünftige, das nämlich von Weltlichem durch

Sinneswahrnehmungen und hernach von Weltartigem durch Wissen-

schaften und Kenntnisse (geboren ist), lacht beinahe darüber oder

spottet, wenn man ihm etwa sagt, daß der Mensch nicht aus sich lebe,

sondern daß es ihm scheine, wie wenn er aus sich lebe; und daß einer

um so mehr lebt, d.h. weiser und verständiger, glücklicher und

seliger, je weniger er glaubt, daß er aus sich lebe, und daß dieses

das Leben der Engel ist, vornehmlich derjenigen, die himmlisch sind

und am inwendigsten oder dem Herrn am nächsten; denn sie wissen,

daß niemand von sich lebt, als allein Jehovah, das ist der Herr.

Jenes Vernünftige würde auch spotten, wenn man ihm sagte,

er habe nichts Eigenes, sondern daß es Täuschung oder Schein sei,

daß er es habe; und noch mehr, wenn man ihm sagte, daß je mehr
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er in der falschen Meinung sei, er habe Eigenes, er um so weniger

habe, und umgekehrt. Ebenso, alles was er aus dem Eigenen denkt

und tut, sei böse, wenn es auch gut wäre, und daß er nicht eher weise

sei, als wenn er glaubt und inne wird, alles Böse komme von der

Hölle, und alles Gute vom Herrn. In diesem Glauben, ja Innewerden

sind alle Engel, die jedoch Eigenes in reichlicherem Maße haben

als alle Menschen und Geister, aber wissen und innewerden, daß

dasselbe vom Herrn ist, aber daß es ganz den Anschein habe, als

ob es ihnen gehöre.

Ferner, jenes Vernünftige würde spotten, wenn man sagte, daß

im Himmel die Größten sind, welche die Kleinsten; die Weisesten

die, welche glauben und innewerden, daß sie am wenigsten weise

seien; die Seligsten die, welche wollen, daß andere am meisten, sie

aber am wenigsten selig seien. Daß Himmel ist, unter allen sein

wollen, aber Hölle über alle; folglich, daß in der Himmelsherrlichkeit

gar nichts ist, was in der Weltherrlichkeit ist.

Ebenso würde jenes Vernünftige spotten, wenn man sagte, daß

im anderen Leben keinerlei Raum und Zeit ist, sondern daß es

Zustände sind, denen gemäß sie scheinbar vorhanden sind; und daß

das Leben um so himmlischer ist, je weiter es von dem, was dem

Raum und der Zeit angehört, entfernt ist, und je näher es dem kommt

was Ewigkeit ist, in der nämlich die Ewigkeit gar nichts von einer

Idee der Zeit, noch von einer Ähnlichkeit derselben sich findet. So

in unzählig viel anderem.

Daß solches im bloß menschlich Vernünftigen sein und daß

ebendarum dieses Vernünftige die göttlichen Dinge verspotten würde,

hat der Herr gesehen, und zwar aus dem geistig Göttlichen, was

dadurch bezeichnet wird, daß Sarah sah den Sohn der Hagar der

Ägypterin. Daß der Mensch von innen heraus in das bei sich blicken

kann, was unten ist, wissen diejenigen aus Erfahrung, die ein

Innewerden, auch diejenigen, die ein Gewissen haben, denn sie sehen

so weit, daß sie ihre eigenen Gedanken strafen. Daher können die

Wiedergeborenen sehen, von welcher Art ihr Vernünftiges ist, das
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sie vor der Wiedergeburt hatten; aber ein solches Innewerden beim

Menschen ist vom Herrn, aber der Herr hatte es aus Ihm selbst.

HG 2654

Es ist in der Kirche bekannt, daß der sinnliche Mensch nichts inne

wird von dem, was dem Himmel angehört, wenn der Herr nicht

einfließt und erleuchtet; dies ist schon bei dem geistigen Menschen

der Fall, und noch viel mehr bei dem sinnlichen Menschen, weil

dieser natürlich ist im Letzten und einem solches das, was dem

Himmel angehört oder die geistigen Dinge, ganz im Dunkeln liegt.

Die wahrhaft vernünftigen Erörterungen über geistige Dinge

gehen aus dem Einfluß des Himmels in den geistigen Menschen

hervor, und von da aus in das Wissen und die Erkenntnisse, die im

natürlichen Menschen vorhanden sind und durch die der geistige

Mensch sich (im Wahren) begründet. Das ist der Weg, auf dem man

vernünftig und der Ordnung gemäß über geistige Dinge denkt. Aber

Vernünfteleien über geistige Dinge, die aus dem natürlichen Men-

schen hervorgehen, und mehr noch die, welche aus dem sinnlichen

Menschen hervorgehen, sind ganz gegen die Ordnung, denn der

natürliche Mensch, und noch weniger der sinnliche Mensch, vermag

nicht einzufließen in den geistigen, und aus sich in demselben etwas

zu sehen, weil es keinen physischen Einfluß gibt, sondern nur der

geistige Mensch kann in den natürlichen einfließen und von da in

den sinnlichen, weil es einen geistigen Einfluß gibt.

Hieraus kann man ersehen, was unter dem, was nun folgt, zu

verstehen ist, nämlich, daß am wirklichen Ende der Kirche der

Mensch über die geistigen Dinge, d.h. über die Dinge des Himmels

und der Kirche aus dem körperlich Sinnlichen redet und denkt, somit

aus Sinnestäuschungen; folglich, daß der Mensch, obgleich er alsdann

für göttliche Dinge redet, dennoch nicht für sie denkt; denn der

Mensch kann aus seinem Körper anders reden als er in seinem Geist

denkt, und der Geist, der aus dem körperlich Sinnlichen denkt, kann

nicht anders als gegen das Göttliche denken. Dennoch aber kann
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er aus dem körperlich Sinnlichen für das Göttliche reden, und zwar

vornehmlich aus dem Grund, weil die göttlichen Dinge ihm als Mittel

zur Erlangung von Ehrenstellen und Vorteilen dienen.

Auch hat ein jeder Mensch zwei Gedächtnisse, nämlich das

natürliche Gedächtnis und das geistige Gedächtnis. Der Mensch kann

aus beiden denken: aus dem natürlichen Gedächtnis, wenn er in der

Welt mit Menschen redet, aus dem geistigen Gedächtnis aber, wenn

aus dem Geist; und der Mensch redet selten aus dem Geist mit einem

anderen, sondern nur mit sich, und das heißt denken. Diejenigen,

die sinnliche Menschen sind, können aus ihrem Geist bei sich nicht

anders reden oder denken, als für die Natur, mithin für das Körperli-

che und Weltliche, weil ein solcher aus dem Sinnlichen und nicht

aus dem Geistigen denkt, ja gar nicht weiß, was das Geistige ist, weil

er bei sich das geistige Gemüt verschlossen hat, in das der Himmel

aus seinem Licht einfließt.

Aber wir wollen übergehen zur Erklärung dieser Worte, daß eine

Stimme aus den vier Hörnern des goldenen Altars gehört worden

sei, die zum sechsten Engel sprach, er solle die vier Engel lösen, die

an dem Strom Euphrat gebunden seien. Durch den Strom Euphrat

wird das Vernünftige bezeichnet, und daher auch die Vernünftelei.

Der Grund, warum dieser Strom dies bedeutet, ist, weil er Assyrien

vom Land Kanaan scheidet, und durch Assyrien oder Aschur das

Vernünftige bezeichnet wird und durch das Land Kanaan das

Geistige.

Es waren drei Flüsse, welche die Grenzen des Landes Kanaan

bildeten, außer dem Meer, nämlich der Fluß Ägyptens, der Fluß

Euphrat und der Fluß Jordan. Durch den Fluß Ägyptens wird das

Wissen des natürlichen Menschen bezeichnet, durch den Strom

Euphrat wurde das Vernünftige bezeichnet, das der Mensch aus den

Wissenschaften und Erkenntnissen hat, und durch den Fluß Jordan

wurde der Eingang in die inwendige oder geistige Kirche bezeichnet.

Denn durch die Gegenden jenseits des Jordans, wo die Stämme

Ruben und Gad und der halbe Stamm Manasse ihre Erbteile beka-
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men, wurde die äußere oder natürliche Kirche bezeichnet, und weil

dieser Fluß zwischen jenen Gegenden und dem Lande Kanaan war

und den Übergang darbot, darum wurde durch ihn der Eingang von

der äußeren Kirche, welche die natürliche ist, in die inwendige

Kirche, welche die geistige ist, bezeichnet. Dies war der Grund,

warum dort die Taufe eingesetzt wurde, denn die Taufe bildete die

Wiedergeburt des Menschen vor, durch die der natürliche Mensch

in die Kirche eingeführt und ein geistiger wird. Hieraus kann

erhellen, was diese drei Flüsse im Wort bedeuten.

Auch bedeutete alles das, was außerhalb des Landes Kanaan

war solches, was dem natürlichen Menschen angehört; hingegen das

innerhalb des Landes Kanaan Befindliche bedeutete solches, was

dem geistigen (Menschen), somit was dem Himmel und der Kirche

angehört. Die zwei Flüsse, nämlich der Fluß Ägyptens oder der Nil,

und der Fluß Assyriens oder der Euphrat, bedeuteten daher die

Grenzmarken der Kirche, und auch die Einführung in die Kirche.

Die Erkenntnisse und Wissenschaften, die durch den Fluß

Ägyptens bezeichnet werden, führen auch wirklich ein, denn ohne

Erkenntnisse und Wissenschaften kann niemand in die Kirche

eingeführt werden, noch kann man das, was der Kirche angehört,

begreifen; denn der geistige Mensch sieht durch den vernünftigen

sein Geistiges in den Wissenschaften, wie der Mensch sich selbst

im Spiegel, und in ihnen erkennt er sich, das ist sein Wahres und

Gutes. Überdies begründet er sein Geistiges durch die Erkenntnisse

und die wißtümlichen Dinge, sowohl durch die, welche er aus dem

Wort, als die er aus der Welt weiß.

Der Fluß Assyriens aber, oder der Euphrat, bedeutete das

Vernünftige, weil der Mensch durch das Vernünftige in die Kirche

eingeführt wird. Unter dem Vernünftigen wird das Denken des

natürlichen Menschen aus den Erkenntnissen und Wissenschaften

verstanden, denn der Mensch, der mit Wissenschaften ausgestattet

ist, kann die Dinge im Zusammenhang sehen, vom Ersteren und

Mittleren aus das Letzte, das der Schluß heißt, mithin die Dinge
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logisch ordnen, erwägen, trennen, verbinden und zuletzt erschließen,

bis zu einem weiteren Endzweck, und endlich zum letzten, welcher

der Nutzzweck ist, den er liebt. Dies ist somit das Vernünftige, das

einem jeden Menschen gegeben wird gemäß den Nutzzwecken,

welches die Endzwecke sind, die er liebt.

Weil das Vernünftige einem jeden den Nutzzwecken gemäß,

die der Liebe angehören, zuteil wird, darum ist dieses das inwendige-

re Denken des natürlichen Menschen aus dem Einfluß des Himmels-

lichtes; und weil der Mensch durch das vernünftige Denken in das

geistige Denken eingeführt und eine Kirche wird, darum wird durch

diesen Fluß das einführende Natürliche bezeichnet. Ein anderes ist

vernünftig sein und ein anderes ist geistig sein: jeder geistige Mensch

ist auch vernünftig, aber ein vernünftiger Mensch ist nicht immer

ein geistiger, aus dem Grunde, weil das Vernünftige im natürlichen

Menschen ist, d.h. sein Denken. Das Geistige aber ist über dem

Vernünftigen, und durch das Vernünftige geht es über ins Natürliche,

in die Erkenntnisse und in das Wissen seines Gedächtnisses.

Man merke aber, daß das Vernünftige niemanden ins Geistige

einführt, sondern daß es nur gesagt wird, weil es so scheint; denn

das Geistige fließt ins Natürliche ein mittelst des Vernünftigen und

führt dadurch ein; denn das Geistige ist das einfließende Göttliche,

weil es das Himmelslicht ist, welches das ausgehende göttlich Wahre

ist, und durch das obere Gemüt, welches das geistige Gemüt genannt

wird, in das untere Gemüt, welches das natürliche Gemüt genannt

wird, einfließt und dieses mit sich verbindet, und durch diese

Verbindung bewirkt, daß das natürliche Gemüt eins macht mit dem

geistigen Gemüt. Auf diese Weise geschieht die Einführung. Weil

es gegen die göttliche Ordnung ist, daß der Mensch durch sein

Vernünftiges ins Geistige eingeht, darum sind in der geistigen Welt

Engel als Wächter, daß dieses nicht geschehe. Hieraus wird klar,

was durch die vier an den Strom Euphrat gebundenen Engel, und

hernach, was durch ihre Lösung bezeichnet wird.

Durch die vier an dem Strom Euphrat gebundenen Engel wird
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die Wache bezeichnet, daß das Natürliche des Menschen nicht

eingehe in die geistigen Dinge, die dem Himmel und der Kirche

angehören, denn die Folge davon sind nur Irrtümer und Ketzereien,

und zuletzt Leugnung.

In der geistigen Welt sind auch Wege die zur Hölle und die zum

Himmel führen, sodann die vom Geistigen zum Natürlichen, und

von da aus zum Sinnlichen führen; auch befinden sich auf den Wegen

Wächter, damit man nicht auf die entgegengesetzte Weise wandle,

weil man sonst, wie gesagt, in Ketzereien und Irrtümer gerät. Diese

Wächter werden vom Herrn im Anfang, wenn die Kirche hergestellt

wird, eingesetzt und auch erhalten, auf daß der Mensch der Kirche

nicht aus seiner Vernunft oder aus seinem Verstand sich in göttliche

Dinge, die dem Wort und daher der Kirche angehören, einlasse; aber

am Ende, wenn die Menschen der Kirche nicht mehr geistig sind,

sondern natürlich und viele ganz sinnlich, und wenn es dadurch beim

Menschen der Kirche keinen Weg aus dem geistigen Menschen in

den natürlichen gibt, dann werden jene Wächter entfernt und Wege

geöffnet, und wenn diese geöffnet sind, geht man in der entgegenge-

setzten Ordnung, was durch Vernünfteleien aus Täuschungen

geschieht. Aber die Folge hiervon ist, daß der Mensch der Kirche

für das Göttliche mit dem Munde redet, aber wider das Göttliche

im Herzen denkt, oder für das Göttliche aus dem Körper und wider

das Göttliche aus dem Geist; denn diese Wirkung hat die Vernünfte-

lei über göttliche Dinge aus dem natürlichen und sinnlichen Men-

schen.

Aus diesem kann nun erhellen, was durch die vier an dem Strom

Euphrat gebundenen Engel bezeichnet wird, und was dadurch, daß

sie gelöst wurden. EKO 569
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17. Zuerst soll das geistige Wahre geglaubt werden,

und dann kann es durch die Vernunft begründet werden

So wisse, daß du des Todes sterben wirst, 1Mo.20/7, daß dies

bedeutet, es werde dann keine Lehre des Wahren und Guten sein,

kann ebenfalls erhellen aus dem, was HG 2516 gesagt worden ist,

wo auch ähnliche Worte stehen. Ebenso, daß jeder, der dein ist

bedeutet samt allem, was zu ihr, nämlich der Lehre gehört.

Daß ›jeder‹ im inneren Sinn, bedeutet alles oder alle Dinge,

kommt daher, daß die Personen im Worte Sachen bedeuten, somit

jeder, der dem Abimelech angehört, alles oder alle Dinge der Lehre.

Aus diesem wird nun klar, welches der innere Sinn der Worte

in diesem Vers ist, daß Er nämlich das geistig Wahre der Lehre vom

Vernunftmäßigen unabhängig machen solle, und daß es so werde

gelehrt und Ihm werde geoffenbart werden, und so Leben in die Lehre

kommen werde. Würde Er aber das geistig Wahre der Lehre nicht

unabhängig machen vom Vernunftmäßigen, so würde die Lehre des

Wahren und Guten in ihrem ganzen und einzelnen zu nichts werden.

Mit der Lehre hat es die Bewandtnis: so viel Menschliches, d.h.

Sinnliches, Wissenschaftliches und Vernunftmäßiges da ist, auf

welches hin man glaubt, daß es so sei, insoweit ist die Lehre nichts.

Inwieweit aber das Sinnliche, Wissenschaftliche und Vernunftmäßige

entfernt, d.h. ohne dasselbe geglaubt wird, insoweit lebt die Lehre,

denn insoweit fließt Göttliches ein. Es ist des Menschen Eigenes,

das den Einfluß und die Aufnahme hindert. Allein ein anderes ist,

aufgrund des Vernunftmäßigen, Wissenschaftlichen und Sinnlichen

glauben, oder dasselbe zu Rate ziehen, um glauben zu können, und

ein anderes ist, das, was man glaubt befestigen und bestärken durch

Vernunftmäßiges, Wissenschaftliches und Sinnliches. Welcher

Unterschied ist, wird im Folgenden klar werden, denn davon wird

im inneren Sinn in diesem Kapitel auch gehandelt. HG 2538

Oben in diesem Kapitel (1Mo.20/3) wurde gesagt, daß die Lehre

zu nichts werden würde, wenn man die Vernunft zu Rate zöge: HG
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2516, 2538 und daß sie auch nicht zu Rate gezogen worden sei: HG

2519, 2531; hier aber wird gesagt, daß die Lehre des Glaubens

ausgestattet worden sei sowohl mit vernunftmäßigem als mit

natürlichem Guten und Wahren; es scheint zwar auf den ersten Blick,

als ob es sich widersprechend und das Gegenteil wäre, allein es ist

gleichwohl dem nicht so. Wie es beim Herrn war, ist gesagt worden;

wie es aber beim Menschen ist, soll noch gesagt werden.

Beim Menschen ist es ein ganz anderes, von den

Vernunfterkenntnissen auf die Lehre des Glaubens hinsehen, und

ein anderes, aus der Lehre des Glaubens auf die Vernunfterkenntnisse

hinsehen; von den Vernunfterkenntnissen aus auf die Lehre des

Glaubens hinsehen, heißt dem Wort oder der Lehre aus demselben

nicht früher glauben, als bis man aus Vernunftgründen überzeugt

wird, daß es so ist; hingegen aus der Lehre des Glaubens auf die

Vernunfterkenntnisse hinsehen, heißt zuerst dem Wort oder der Lehre

aus demselben glauben, und nachher ebendasselbe durch Vernunfter-

kenntnisse begründen. Jenes ist die umgekehrte Ordnung, und macht,

daß man nichts glaubt, dieses aber ist die rechte Ordnung, und macht,

daß man besser glaubt. Jenes ist das: Du wirst des Todes sein um

des Weibes willen, wodurch bezeichnet wird, daß die Glaubenslehre

zu nichts werden würde, wenn man die Vernunft zu Rate zöge: HG

2516, 2538, dieses aber: Abimelech gab Schafe und Rinder, und

Knechte und Mägde, wodurch bezeichnet wird, die Lehre des

Glaubens sei mit vernünftigem und natürlichem Guten und Wahren

bereichert worden.

Von diesen Dingen wird viel gehandelt im Wort in dessen

innerem Sinn, hauptsächlich wo von Aschur und von Ägypten die

Rede ist, und dies darum, weil, wenn man auf die Glaubenslehre

von den Vernunfterkenntnissen aus hinsieht, d.h. nicht eher glaubt,

als der Mensch aus diesen überzeugt wird, daß es so ist, jene alsdann

nicht nur zu nichts wird, sondern auch ihrem ganzen Inhalt nach

verneint wird; dagegen wenn man von der Glaubenslehre aus auf

die Vernunfterkenntnisse hinsieht, d.h., wenn man dem Worte glaubt,
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und nachher ebendasselbe durch Vernunfterkenntnisse bestätigt, dann

lebt die Lehre, und ihr ganzer Inhalt wird bejaht: es sind also zwei

Prinzipien, eines, das zu allem Unverstand und Unsinn führt, und

ein anderes, das zu aller Einsicht und Weisheit führt. Jenes Prinzip

ist: alles verneinen, oder in seinem Herzen sagen man könne es nicht

glauben, bevor man durch solches, was man begreifen oder empfin-

den kann, überführt wird; dieses Prinzip ist dasjenige, das zu allem

Unverstand und Unsinn führt, und ist zu nennen das verneinende

Prinzip. Das andere Prinzip ist, dasjenige bejahen, was zur Lehre

aus dem Worte gehört, oder bei sich denken und glauben, daß es

Wahrheiten seien, weil es der Herr gesagt hat; dieses Prinzip ist

dasjenige, das zu aller Einsicht und Weisheit führt, und ist zu nennen

das bejahende Prinzip.

Je mehr diejenigen, die aus dem verneinenden Prinzip denken,

Vernunftmäßiges, je mehr sie Wissenschaftliches, und je mehr sie

Philosophisches zu Rate ziehen, desto mehr werfen und stürzen sie

sich in Finsternis, bis dahin, daß sie endlich alles leugnen. Die

Ursachen hiervon sind, daß niemand aus den niedrigeren Dingen

die höheren, d.h. aus jenen die geistigen und himmlischen, noch

weniger die göttlichen begreifen kann, weil sie alles Verständnis

übersteigen, und außerdem alsdann das einzelne von dem Prinzip

aus in Verneinendes eingehüllt wird. Umgekehrt aber die, welche

aus dem Prinzip der Bejahung denken, diese können sich durch alle

möglichen Vernunftgründe und durch alles mögliche Wissenschaftli-

che, ja durch Philosophisches, durch das sie irgend können, be-

stärken, denn alles das ist für sie bestätigend, und gibt ihnen eine

vollständigere Vorstellung von der Sache.

Außerdem gibt es solche, die im Zweifel sind, ehe sie verneinen,

und es gibt solche, die im Zweifel sind, ehe sie bejahen. Die im

Zweifel sind, ehe sie verneinen, sind diejenigen, die sich zum Leben

des Bösen hinneigen, und wenn dieses Leben sie fortreißt, dann

verneinen sie ebensoviel als sie darüber denken. Die aber im Zweifel

sind, ehe sie bejahen, sind diejenigen, die sich zum Leben des Guten
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hinneigen, und wenn sie sich vom Herrn dazu hinlenken lassen, dann

bejahen sie ebensoviel als sie darüber denken. HG 2568

Des Weibes Abrahams, 1Mo.20/18, daß dies bedeutet, damit das

geistig Wahre verbunden würde dem himmlisch Guten, erhellt aus

der Vorbildung der Sarah als Gattin sofern sie ist das geistig Wahre,

verbunden mit dem himmlisch Guten, und aus der Vorbildung

Abrahams, sofern er ist das himmlisch Gute, verbunden dem geistig

Wahren. Ob man sagt das geistig Wahre und das himmlisch Gute,

oder der Herr, ist dasselbe, weil der Herr das Wahre selbst und das

Gute selbst ist, und die eigentliche Ehe des Wahren und Guten, sowie

des Guten und Wahren. Wie sich dies verhält, kann zwar aus der

Erklärung erhellen, weil es aber zu dem gehört, was zu dieser Zeit

dunkel ist, so möge es, soweit es geschehen kann, beleuchtet werden:

Es wird hier von der Glaubenslehre gehandelt, von welcher der

Herr im Knabenalter gedacht hat, nämlich ob es erlaubt sei in sie

durch das Vernünftige einzugehen, und so sich Vorstellungen über

sie zu bilden; daß so gedacht worden, geschah in der Liebesabsicht

für das Menschengeschlecht zu sorgen, das so geartet ist, daß es nicht

glaubt, was es nicht auf vernünftige Weise faßt; aber Er ward aus

dem Göttlichen inne, daß dies nicht geschehen dürfe, daher hat Er

aus dem Göttlichen Sich geoffenbart, und alsdann aus demselben

auch alles im Weltall, was untergeordnet ist, nämlich was zu

Vernünftigem, und was zu Natürlichem gehört.

Wie es sich mit den Lehren des Glaubens bei den Menschen

verhält, ist HG 2568 gesagt worden, nämlich daß zwei Prinzipien

sind, aus denen sie denken, ein verneinendes und ein bejahendes,

und zwar aus dem verneinenden Prinzip diejenigen, die nichts

glauben, wenn sie nicht durch Vernunftgründe und Wißtümliches,

ja durch Sinneswahrnehmungen überwiesen werden; und aus dem

bejahenden diejenigen, die glauben, daß es wahr ist, weil es der Herr

im Wort gesagt hat, somit die Glauben haben an den Herrn.

Die in der Verneinung sind, daß das, was im Wort steht, wahr
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sei, indem sie im Herzen sagen, daß sie alsdann glauben wollen,

wenn sie durch Vernunftmäßiges und Wißtümliches überzeugt

werden, mit denen ist es so, daß sie eigentlich gar nicht glauben, auch

nicht wenn sie selbst durch leibliche Sinneswahrnehmungen, als

durch Gesicht und Gehör, und durch den Tastsinn überwiesen

würden, denn sie würden immer wieder neue Vernunftschlüsse

dagegen bilden, so daß sie zuletzt allen Glauben ganz auslöschen,

und zugleich das Licht der Vernunft in Finsternis, weil in Falsches,

verwandeln.

Welche aber in der Bejahung sind, d.h., die glauben, daß es wahr

ist, weil der Herr so gesagt hat, mit denen ist es so, daß sie durch

Vernunftgründe, und Wißtümliches, ja durch Sinneswahrnehmungen,

fort und fort bestärkt und ihre Vorstellungen erleuchtet und bekräftigt

werden; denn der Mensch bekommt nicht anderswo her Licht, als

durch Vernunftgründe und Wißtümliches, ein jeder macht es auch

so; bei diesen lebt so des Lebens die Lehre, und es wird von ihnen

gesagt, daß sie geheilt werden und gebären; bei jenen aber stirbt des

Todes die Lehre, und wird von ihnen gesagt, daß ganz verschlossen

werde der Mutterleib.

Hier aus diesem wird klar, was es heißt durch Vernunftmäßiges

in die Lehre des Glaubens eingehen, und was es heißt, aus der

Glaubenslehre in Vernunftmäßiges eingehen, aber dies soll durch

Beispiele beleuchtet werden.

Aus der Lehre des Wortes ergibt sich, daß das erste und die

Hauptsache der Lehre ist Liebe zum Herrn und Liebtätigkeit gegen

den Nächsten. Diejenigen nun, die in der Bejahung in diesem Punkt

sind, können in alle beliebigen Vernunft- und wissenschaftlichen

Gründe, ja sinnliche Wahrnehmungen eingehen, jeder nach seiner

Gabe, seiner Wissenschaft und seiner Erfahrung; ja, je mehr sie

eingehen, desto mehr werden sie bestärkt, denn die ganze Natur ist

des Bestärkenden voll. Welche aber diesen ersten und Hauptpunkt

der Lehre verneinen, und vorher durch wissenschaftliche und

Vernunftgründe wollen überwiesen werden, daß es so sei, die lassen
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sich, weil sie es im Herzen verneinen, gar nicht überweisen, und

stehen fortwährend für ein anderes Prinzip, das sie für das wesentli-

che halten, ein. Und ebendieselben verblenden sich durch die

Bestärkungen ihres Prinzips zuletzt so, daß sie nicht einmal wissen

können, was Liebe zum Herrn und was Liebtätigkeit gegen den

Nächsten ist; und weil sie sich im Gegenteil bestärken, so tun sie

dies endlich auch darin, daß sie sich einbilden, daß es keine andere

Liebe geben könnte, die mit einer Lust verbunden wäre, als die

Selbst- und Weltliebe, und zwar bis dahin, daß sie, wo nicht in der

Lehre, so doch im Leben, die höllische Liebe anstatt der himmlischen

umfassen. Mit jenen aber, die weder in der Verneinung, noch in der

Bejahung sind, sondern im Bezweifeln, ehe sie verneinen oder

bejahen, verhält es sich wie HG 2568 gesagt worden, nämlich, daß

die, welche zum Leben des Bösen hinneigen, in die Verneinung

fallen, die aber zum Leben des Guten hinneigen, in die Bejahung

geführt werden.

Ein anderes Beispiel: Unter die Hauptsätze der Lehre gehört der,

daß alles Gute vom Herrn, und alles Böse vom Menschen oder von

dem eigenen Ich kommt. Welche in der Bejahung sind, daß dem so

sei, die können sich durch vieles, was vernunftmäßig und wissen-

schaftlich ist, bestärken, als: daß überall nichts Gutes einfließen kann,

als vom Guten selbst, d.h. von der Quelle des Guten, somit vom

Herrn, und daß der Urgrund des Guten nirgend anders sein kann;

indem sie sich es klar machen durch alles, was in ihnen, in anderen,

im allgemeinen, ja, im geschaffenen Weltall, wahrhaft gut ist.

Hingegen die, welche in der Verneinung sind, die bestärken sich in

dem Gegenteil durch alles, was sie je denken, zuletzt so weit, daß

sie nicht wissen, was gut ist, indem sie miteinander streiten, welches

das höchste Gut sei, in tiefer Unwissenheit, daß das himmlisch und

geistig Gute vom Herrn es ist, durch das alles Gute, das geringer ist,

belebt wird, und daß der Lustreiz aus demselben wahrhaft ein

Lustreiz ist. Einige sagen (wähnen) von nirgendwo anders her als

nur von ihnen selbst könne das Gute kommen.
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Noch ein Beispiel sei das, daß die in der Liebe zum Herrn und

in der Liebtätigkeit gegen den Nächsten sind die Wahrheiten der

Lehre annehmen und Glauben an das Wort haben können, nicht aber

die im Leben der Selbst- und Weltliebe sind, oder was das gleiche,

daß die im Guten sind, glauben können, nicht aber die im Bösen.

Die, welche in der Bejahung sind, können dieses mit Unzähligem

vernunftmäßig und wissenschaftlich begründen: vernunftmäßig, daß

das Wahre und das Gute zusammenstimme, nicht aber das Wahre

und das Böse, und daß, wie im Bösen, so auch aus dem Bösen alles

Falsche sei, und wenn einige dennoch das Wahre haben, so sei es

auf den Lippen, nicht im Herzen; sie können wissenschaftlich durch

vieles beweisen, daß Wahres das Böse flieht und daß Böses das

Wahre verschmäht. Welche aber in der Verneinung sind, bestärken

sich darin, daß ein jeder, möge er geartet sein, wie er wolle, wenn

er auch in fortwährendem Haß, in den Lustreizen der Rache, und

in Betrügereien lebt, wie andere glauben können, und zwar bis daß

sie das Gute des Lebens ganz aus der Lehre verwerfen, und wenn

dieses verworfen ist, glauben sie gar nichts.

Damit weiter klar werde, wie es sich verhält, noch ein Beispiel:

Die in der Bejahung sind, das Wort sei so geschrieben, daß es einen

inneren Sinn hat, der nicht im Buchstaben erscheint, die können sich

mit vielem, auch durch Vernunftgründe, bestärken, wie daß durch

das Wort der Mensch mit dem Himmel in Verbindung kommt; daß

es Entsprechungen natürlicher Dinge mit geistigen Dingen gibt, und

daß diese nicht so in die Erscheinung treten; daß die Vorstellungen

des inwendigeren Denkens ganz andere sind, als die materiellen

Vorstellungen, die in Worte der Sprache fallen, daß der Mensch,

während er in der Welt ist, auch im Himmel sein kann, weil er zum

Leben in beiden geboren worden, durch das Wort, das für beide ist;

daß ein göttliches Licht bei einigen ins Verständige und in die

Neigungen einfließt, wenn das Wort gelesen wird; daß notwendig

etwas geschrieben worden sein muß, das aus dem Himmel herabge-

kommen ist, und daß mithin dasselbe nicht so beschaffen sein kann
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in seinem Ursprung, wie im Buchstaben, daß es nur heilig sein kann,

vermöge einer inwendig liegenden Heiligkeit; auch kann er sich

durch wissenschaftliche Gründe bestärken, wie, daß sie ehemals in

den Vorbildungen gewesen sind, und daß die Schriften der Alten

Kirche so beschaffen waren; ferner infolgedessen auch die Schriften

mehrerer unter den Heiden; und daß die Schreibart daher in den

Kirchen als heilig, und bei den Heiden als gelehrt verehrt wurde;

es können auch die Bücher mehrerer erwähnt werden. Aber die,

welche in der Verneinung sind, wenn sie es nicht leugnen, glauben

sie dies alles doch nicht; und bereden sich, daß das Wort sei so wie

im Buchstaben, zwar weltlich erscheinend, daß es aber dennoch

geistig sei; wo aber das Geistige verborgen liegt, darum bekümmern

sie sich nicht, doch wollen sie es für geistig gehalten wissen aus

mehrfacher Ursache; und dies können sie mit vielem begründen.

Um es auch den Einfältigen faßlich darzustellen, diene auch ein

wissenschaftlicher Gegenstand als Beispiel: Daß das Sehen nicht

Sache des Auges, sondern Sache des Geistes ist, der durch das Auge,

als durch das Organ seines Leibes, das, was in der Welt ist, sieht,

das können die, welche in der Bejahung sind, mit vielem begründen,

z.B. mit den Reden, die man hört, daß sie sich auf ein inwendigeres

Sehen beziehen, und in dasselbe sich verwandeln, was nicht ge-

schehen könnte, wenn es kein inwendigeres Sehen gäbe, sodann daß

alles, was man denkt, mit einem inwendigeren Sehen gesehen wird,

von einigen klarer und von einigen dunkler; außerdem daß das

Eingebildete sich dem wirklich Gesehenen nicht unähnlich sich

darstellt; wie auch wenn der Geist, der im Körper ist, nicht das, was

das Auge als Organ auffaßt, sehen würde, so würde der Geist im

anderen Leben nichts sehen können, da es doch nicht anders sein

kann, als daß derselbe Unzähliges und Staunenswertes sehen wird,

was das Auge des Leibes gar nicht sehen kann; außerdem kann er

reflektieren über Träume, hauptsächlich der Propheten, in denen

ebenso mehreres geschaut wurde, und zwar nicht durch die Augen;

endlich wenn er Philosophie versteht, durch den Satz: daß Aus-
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wendiges nicht eingehen kann in Inwendiges, wie Zusammengesetz-

tes nicht in Einfaches, somit das, was dem Leibe angehört, nicht in

das, was dem Geist angehört, sondern umgekehrt; außer mehrerem

anderen, so daß er zuletzt überzeugt ist, daß dem Geiste das Sehen

zukommt, dem Auge aber nur vom Geist. Hingegen nennen die,

welche in der Verneinung sind, dieses alles entweder natürliche

Dinge oder Phantasien, und wenn man ihnen sagt, daß der Mensch

in seinem Geist ein viel vollkommeneres Sehen vermöge und genieße

als in seinem Leibe, so lachen sie darüber, und verweisen es unter

die Albernheiten, indem sie glauben, daß sie dann in der Finsternis

leben müßten, wenn sie des Gesichtes des Auges beraubt würden,

während es doch das Gegenteil ist, daß sie nämlich dann erst im Licht

leben.

Aus diesen Beispielen wird klar, was es ist, vom Wahren aus

in Vernunftmäßiges und Wissenschaftliches eingehen, und vom

wissenschaftlichen und vernunftmäßigen aus in Wahres, daß nämlich

jenes der Ordnung gemäß, dieses aber gegen die Ordnung ist; und

daß, wenn es der Ordnung gemäß geschieht, der Mensch erleuchtet

wird, daß er aber, wenn es gegen die Ordnung geschieht, verblendet

wird.

Hieraus leuchtet ein, wie viel daran liegt, daß man das Wahre

weiß und glaubt; denn vom Wahren wird der Mensch erleuchtet,

vom Falschen aber verblendet; vom Wahren aus eröffnet sich dem

Vernunftwesen ein unermeßliches und beinahe unbegrenztes Feld,

vom Falschen aber, obwohl es nicht so scheint, verhältnismäßig fast

gar keines. Daher haben die Engel eine so große Weisheit, weil sie

im Wahren sind, denn das Wahre ist das eigentliche Licht des

Himmels. Die, welche sich dadurch verblendet haben, daß sie nichts

glauben wollten, was sie nicht mit den Sinnen begreifen, bis zu dem

Grad, daß sie nichts glaubten, hießen ehedem Schlangen des Baumes

der Wissenschaft, denn aus Sinneswahrnehmungen und den Täu-

schungen aus denselben, die leicht ins Begreifen und Glauben des

Menschen fallen, haben sie viel vernünftelt, und mehrere verführt.
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Im anderen Leben kann man sie von anderen Geistern leicht unter-

scheiden, daran, daß sie über alles, was des Glaubens ist, vernünfteln,

ob es so sei; wenn ihnen tausend und aber tausendmal gezeigt wird,

daß es so sei, so erregen sie dennoch gegen alle Beweisgründe

verneinende Zweifel, wenn dies auch in Ewigkeit währen würde.

Sie sind demnach so sehr verblendet, daß sie keinen Gemeinverstand

haben, d.h. nicht begreifen können was gut und wahr ist; und doch

meint ein jeder von ihnen, sie seien weiser als alle in der Welt, indem

sie die Weisheit darein setzen, daß sie, was göttlich ist, entkräften

und vom Natürlichen ableiten können.

Viele, die als Weise in der Welt geachtet wurden, sind vor

anderen so geartet, denn je mehr einer Scharfsinn und Wissenschaft

besitzt, und in der Verneinung ist, um so viel mehr ist er im Unsinn

als andere, aber je mehr einer Scharfsinn und Wissenschaft besitzt,

und in der Bejahung ist, um so viel mehr kann er weise werden. Das

Vernünftige durch Wissenschaften ausbilden, ist durchaus nicht

verwehrt, aber verboten ist, sich gegen die Wahrheiten des Glaubens,

die dem Wort angehören, zu verhärten. Hiervon ist viel die Rede

im inneren Sinn des Wortes, hauptsächlich des prophetischen, wo

von Aschur und Ägypten gehandelt wird; denn durch Aschur wird

bezeichnet die Vernünftelei, und durch Ägypten die Wissenschaft.

Von denjenigen, die durch Wissenschaftliches und Vernunft-

mäßiges in die Lehrsachen des Glaubens und in göttliche Dinge

eingehen wollen, und daher unsinnig sind, heißt es so bei

Jes.19/2,3,5-7,14: Verwirren werde Ich Ägypter gegen Ägypter, daß

streiten wird ein Mann gegen seinen Bruder und ein Mann gegen

seinen Genossen, Stadt gegen Stadt, und Königreich gegen Kö-

nigreich und erschöpft soll werden der Mut den Ägyptern in ihrem

Inwendigen und ihren Rat werde Ich verschlingen: versiegen werden

Wasser vom Meer, und der Fluß wird ausdorren und vertrocknen;

und zurücktreten werden die Ströme, es werden gering werden und

ausdorren die Flüsse Ägyptens; Rohr und Schilf werden verwelken;

aller Same des Flusses wird vertrocknen. Jehovah hat gemischt in
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ihrem Inneren den Geist der Verkehrtheiten, daß sie irre gemacht

haben Ägypten in all seinem Wort, wie ein Trunkener herumirrt in

seinem Gespei. HG 2588

18. Die Vernunft kann nur Scheinwahrheiten aufnehmen

Lehrsätze heißen alles das, was der Lehre angehört; und sofern sie

im Himmel von den Engeln, und auf Erden von den Menschen

aufgenommen und anerkannt werden können, wird davon gesagt,

sie sehen auf Vernünftiges ab; denn es ist das Vernünftige, das

dieselben aufnimmt und anerkennt. Aber das Vernünftige ist so

beschaffen, daß es göttliche Dinge gar nicht fassen kann, denn es

ist endlich, und dieses kann dasjenige, was dem Unendlichen

angehört, nicht fassen, darum werden die göttlichen Wahrheiten vom

Herrn dem Vernünftigen durch Scheinbarkeiten vorgestellt. Hieraus

folgt es, daß die Lehrsätze nichts sind denn Scheinbarkeiten des

göttlich Wahren, oder nichts denn himmlische und geistige Gefäße,

in denen das Göttliche. Und weil das Göttliche in ihnen, d.h. der

Herr, darum regen sie an, daher die Verbindung des Herrn mit den

Engeln und Menschen. HG 3365

Geh nicht hinab gen Ägypten, verbleibe in dem Lande, das Ich zu

dir sage, 1Mo.26/2, daß dies bedeutet, nicht zu Wißtümlichem,

sondern zu Vernünftigem, das, wenn es vom Göttlichen erleuchtet

ist, Scheinbarkeiten des Wahren sind, erhellt aus der Bedeutung von

Ägypten, sofern es Wißtümliches ist; und aus der Bedeutung des

Landes, sofern es hier Vernünftiges ist, das, wenn es vom Herrn

erleuchtet ist, Scheinbarkeiten des Wahren sind, denn das Land, das

hier verstanden wird, ist Gerar, wo Abimelech, der König der

Philister, und durch Gerar wird bezeichnet der Glaube, und durch

Abimelech die Lehre des Glaubens, die auf Vernünftiges absieht,

und durch den König der Philister Lehren, darum wird durch das

Land, nämlich Gerar, wo Abimelech, nichts anderes im inneren Sinn

bezeichnet; denn die Bedeutung des Landes ist mannigfaltig, und
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es bedeutet die Beschaffenheit der Völkerschaft, von der es ausgesagt

wird; im eigentlichen Sinn aber bedeutet es die Kirche, und weil die

Kirche, bedeutet es auch dasjenige, was der Kirche angehört, d.h.

dasjenige, was beim Menschen die Kirche macht, folglich die Lehren

der Liebtätigkeit und des Glaubens, somit auch Vernünftiges, das,

wenn es vom Herrn erleuchtet ist, Scheinbarkeiten des Wahren sind,

denn diese sind die Wahrheiten der Kirche, somit ihre Lehren.

Ob man sagt Vernünftiges, das vom Göttlichen erleuchtet ist,

oder Scheinbarkeiten des Wahren, oder solche himmlische und

geistige Wahrheiten, die im Reich des Herrn in den Himmeln oder

im Himmel, und wie sie im Reich des Herrn auf Erden oder in der

Kirche sind, ist gleich. Ebendieselben heißen auch Lehren, aber das

von den Wahrheiten, die darin ausgesprochen sind. Das engelisch

und menschlich Vernünftige ist und wird genannt das Vernünftige

vermöge der Scheinbarkeiten des Wahren, die vom Göttlichen

erleuchtet sind, ohne dieselben ist das Vernünftige nicht; vernünftig

sind somit jene.

Daß hier gesagt wird, er soll nicht nach Ägypten hinabgehen,

d.h. nicht zu Wißtümlichem, ist deswegen, weil von Wißtümlichem

früher gehandelt wurde, denn die Fremdlingschaft Abrahams in

Ägypten bildete vor die Belehrung des Herrn im Wißtümlichen, im

Knabenalter.

Mit dem Geheimnis, daß er nicht nach Ägypten hinabgehen,

sondern im Lande Gerar fremd sein, d.h. daß Er nicht auf Wißtümli-

ches, sondern auf Vernünftiges aussehen sollte, verhält es sich so:

Alle Scheinbarkeiten des Wahren, in denen das Göttliche,

gehören dem Vernünftigen an, so sehr, daß vernünftige Wahrheiten

und Scheinbarkeiten des Wahren das gleiche sind. Wißtümliches

aber gehört dem Natürlichen an, so sehr, daß Natürliches und

wißtümliche Wahrheiten das gleiche sind.

Vernünftige Wahrheiten oder Scheinbarkeiten des Wahren

können gar nicht sein und existieren, als nur aus dem Einfluß des

Göttlichen in das Vernünftige, und durch Vernünftiges in Wißtümli-
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ches, das dem Natürlichen angehört. Was dann geschieht im Vernünf-

tigen, erscheint im Natürlichen wie das Bild von vielem zusammen

in einem Spiegel; und so wird es vorgestellt dem Menschen, auch

dem Engel. Doch dem Engel nicht so augenscheinlich im Natürli-

chen, als denjenigen, die in der Geisterwelt und im geistig Natürli-

chen sind, daher diesen die Vorbilder des Wahren.

Ebenso verhält es sich bei einem jeden Menschen, denn wer im

Guten ist, der ist ein kleiner Himmel, oder was das gleiche, ein Bild

des größten Himmels, und weil das göttlich Wahre nicht unmittelbar

einfließen kann in Wißtümliches, das seinem natürlichen Menschen

angehört, sondern durch Vernünftiges, darum wird hier gesagt, er

soll nicht nach Ägypten hinabgehen, sondern im Land Gerar ver-

bleiben. Aber von diesem kann man keine klare Vorstellung haben,

wenn man nicht weiß, wie beschaffen der Einfluß ist, sowie auch

wie beschaffen die Vorstellungen. Deswegen soll davon, aus

göttlicher Barmherzigkeit des Herrn, am Ende der Kapitel, wo die

Erfahrungen, gehandelt werden. HG 3368

18.1. Beispiele von Scheinwahrheiten oder Scheinbarkeiten

Was die Sache selbst betrifft, daß nämlich das Wahre geweiht werden

soll dem göttlich Wahren, so verhält sich es damit so: daß das erste

Wahre im natürlichen Menschen kein göttlich Wahres gewesen ist,

sondern ein wie göttlich erscheinendes Wahres; denn alles Wahre

ist in seiner ersten Kindheit nicht ein Wahres, sondern ein scheinbar

Wahres; im Fortgang der Zeit jedoch legt es den Schein ab, und

nimmt das Wesen des Wahren an; dieses zu begreifen kann es mit

Beispielen erhellt werden, vorläufig mit diesem einzigen:

Göttliche Wahrheit ist, daß der Herr niemals zürnt, nie jemand

straft, noch weniger jemanden Böses tut, und daß vom Herrn gar

nichts anderes kommt als Gutes. Diese Wahrheit verhält sich aber

in ihrer ersten Kindheit gleichwohl so, daß nämlich der Herr zürne,

wenn jemand sündigt, und daß der Herr deswegen strafe, ja bei

einigen, daß vom Herrn Böses komme. Sowie aber der Mensch von
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der Kindheit an fortschreitet und heranwächst, und zum Urteilen

reif wird, legt er das, was ihm als Wahrheit galt, wegen des Scheines,

daß es so sei, ab, und nimmt allmählich das eigentlich Wahre an,

nämlich, daß der Herr niemals zürnt, noch straft, noch weniger Böses

tut, somit wird er durch jene Wahrheit eingeweiht in diese; denn es

ist das Allgemeine, das zuerst eingeht, was an sich ein Dunkles ist,

worin kaum etwas erscheint, ehe es erleuchtet ist durch Besonderes,

und dieses durch Einzelnes, und dann, wenn es erleuchtet ist, wird

das Inwendigere offenbar. So werden die Täuschungen und Schein-

barkeiten, das die Wahrheiten zur Zeit der Unwissenheit sind,

zerstreut und zerstoben. HG 3131

Durch die geistigen Dinge wird, wie früher oft gesagt worden ist,

alles bezeichnet, was dem Glauben angehört, demnach alle Lehr-

bestimmungen; denn diese werden Gegenstände des Glaubens

genannt, obwohl sie nicht Bestimmungen des Glaubens sind, bevor

sie mit der Liebtätigkeit verbunden sind; zwischen diesen und dem

Herrn gibt es keine gegenseitige Beziehung und Entsprechung, denn

sie sind solches, was nicht durch ein inneres Sprechen und durch

das Gewissen einfließt, wie dasjenige, was zur Liebe und Liebtätig-

keit gehört, sondern sie fließen ein durch den Unterricht, und so

durch das Gehör, somit nicht von innen, sondern von außen her, und

bilden so beim Menschen ihre Gefäße oder Aufnahmebehälter. Der

größte Teil derselben erscheint als Wahres, und ist doch nicht

Wahres, wie die Dinge, die zum buchstäblichen Sinne des Wortes

gehören, und Vorbildungen des Wahren, und sinnbildliche Be-

zeichnungen des Wahren sind, somit an sich nicht Wahrheiten; einige

sind auch Falschheiten, die jedoch zu Gefäßen und Aufnahmebehäl-

tern dienen können. Beim Herrn sind nur wesentliche Wahrheiten,

daher es keine gegenseitige Beziehung und Entsprechung derselben

mit diesen gibt. Dennoch aber können sie angepaßt werden, daß sie

den himmlischen Dingen, welche die der Liebe und Liebtätigkeit

sind, zu Gefäßen dienen. Sie sind das, was die Wolke des ver-
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ständigen Teiles ausmacht, von der früher die Rede war, und welcher

der Herr Liebtätigkeit einflößt, und so das Gewissen macht; wie z.B.

bei denen, die im Buchstabensinn des Wortes bleiben, und meinen,

daß der Herr es sei, Der in Versuchung führt und dann das Gewissen

des Menschen peinigt, und daß Er, weil Er das Böse zuläßt, auch

die Ursache des Bösen sei; daß Er die Bösen in die Hölle verstoße,

und dergleichen; dies sind Scheinwahrheiten, nicht aber Wahrheiten.

Und weil sie nicht Wahrheiten an sich sind, so ist auch keine

gegenseitige Beziehung und Entsprechung da; diese läßt dennoch

der Herr unangetastet beim Menschen, und paßt sie in wunderbarer

Weise durch die Liebtätigkeit an, daß sie den himmlischen Dingen

zu Gefäßen dienen können. HG 1832

Z.B. diene auch die Verwüstung, Bestrafung und Verdammnis, die

in vielen Stellen dem Herrn zugeschrieben werden, während sie doch

eine Wirkung des Menschen der Kirche sind, der sich selbst verwü-

stet, bestraft und verdammt; es erscheint so vor dem Menschen, als

ob der Herr verwüste, strafe und verdamme, und weil es so erscheint,

so wird nach den Scheinbarkeiten so gesagt; denn wenn der Mensch

nicht durch Scheinbarkeiten belehrt würde, so würde er sich gar nicht

belehren lassen; was dem Schein entgegen ist, das glaubt und begreift

er nur spät, wenn er des Urteils mächtig und mit dem Glauben der

Liebtätigkeit begabt ist: so verhält es sich mit der Kirche, wenn sie

in Finsternis ist, alsdann wird der Herr vor ihnen so sehr verdunkelt,

daß Er nicht erscheint, das ist, anerkannt wird, obwohl der Herr

durchaus nicht verdunkelt wird, sondern der Mensch, in dem und

bei dem der Herr sein möchte, dennoch aber wird die Verdunklung

vom Herrn gesagt; ebenso hier der Schlummer, durch den ein

finsterer Zustand der Kirche bezeichnet wurde. HG 1838

Da nahm sie den Schleier und bedeckte sich, 1Mo.24/65, daß dies

die Scheinbarkeiten des Wahren bedeutet, erhellt aus der Bedeutung

des Schleiers, womit die Bräute das Angesicht bedeckten, wenn sie
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den Bräutigam zum ersten Mal sahen, sofern es die Scheinbarkeiten

des Wahren sind; denn die Bräute bildeten bei den Alten vor die

Neigungen zum Wahren und die Bräutigame die Neigungen zum

Guten, oder was das gleiche, die Kirche, welche Braut hieß, wegen

der Neigung zum Wahren; die Neigung zum Guten, die vom Herrn,

war der Bräutigam, daher der Herr selbst hie und da im Worte

Bräutigam genannt wird. Die Bräute verhüllten das Angesicht beim

ersten Nahen zum Bräutigam, um die Scheinbarkeiten des Wahren

vorzubilden.

Die Scheinbarkeiten des Wahren sind nicht Wahrheiten an sich,

sondern erscheinen als Wahrheiten, wovon unten. Die Neigung zum

Wahren kann eben nur mittelst Scheinbarkeiten des Wahren zur

Neigung des Guten nahen, und wird der Scheinbarkeiten nicht eher

entkleidet, als wenn sie verbunden wird, denn alsdann wird das

Wahre Sache des Guten, und wird echt, soweit das Gute echt ist.

Das Gute selbst ist heilig, weil es das vom Herrn ausgehende

Göttliche ist, und durch den oberen Weg oder Pforte im Menschen

einfließt. Das Wahre aber ist ursprünglich nicht heilig, weil es durch

den unteren Weg oder Pforte einfließt und zuerst Sache des natürli-

chen Menschen wird. Wenn es aber von da zum Vernünftigen

erhoben wird, wird es stufenweise gereinigt, und beim ersten Anblick

der Neigung zum Guten wird es vom Wißtümlichen getrennt und

zieht Scheinbarkeiten des Wahren an, und naht so dem Guten, zum

Beweis, daß es solchen Ursprungs ist, und daß es den Anblick des

göttlich Guten nicht ertragen kann, ehe es in das Gemach des

Bräutigams, d.h. in das Heiligtum des Guten eingegangen, und die

Verbindung geschehen ist; denn das Wahre schaut alsdann das Gute

nicht mehr aus Scheinbarkeiten oder durch Scheinbarkeiten, sondern

wird vom Guten geschaut ohne dieselben.

Man soll aber wissen, daß keine Wahrheiten beim Menschen,

nicht einmal beim Engel, rein, d.h. ohne Scheinbarkeiten sind, alle

und jede sind Scheinwahrheiten, werden aber doch vom Herrn als

Wahrheiten angenommen, wenn Gutes darin ist. Der Herr allein hat
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reine, weil göttliche Wahrheiten, denn es ist der Herr wie das Gute

selbst, so das Wahre selbst.

Was aber Scheinbarkeiten seien, kann deutlich erhellen aus jenen

Stellen im Wort, wo nach Scheinbarkeiten geredet ist; jedoch gibt

es Grade von Scheinbarkeiten: die natürlichen Scheinwahrheiten

sind meistens Täuschungen, wenn sie aber bei denen sind, die im

Guten, dann dürfen sie nicht Täuschungen genannt werden, sondern

Scheinbarkeiten, auch in gewisser Beziehung Wahrheiten, denn das

Gute, das darin, in dem das Göttliche, macht, daß sie ein anderes

Wesen haben. Die vernünftigen Scheinwahrheiten sind mehr und

mehr innerlich; in denselben sind die Himmel, nämlich die Engel,

die in den Himmeln, worüber man sehe HG 2576.

Um eine Vorstellung davon zu bekommen, was Scheinwahr-

heiten sind, möge folgendes zur Beleuchtung dienen:

I. Der Mensch glaubt, er werde gebessert und wiedergeboren

durch das Wahre des Glaubens, aber das ist Schein, gebessert und

wiedergeboren wird er durch das Gute des Glaubens, d.h. durch

Liebtätigkeit gegen den Nächsten und Liebe zum Herrn.

II. Der Mensch glaubt, das Wahre gebe das Innewerden, was

gut, weil es lehrt, es ist aber Schein, das Gute ist es, was dem Wahren

das Innewerden gibt, denn das Gute ist die Seele oder das Leben des

Wahren.

III. Der Mensch glaubt, das Wahre leite zum Guten ein, wenn

er nach dem Wahren, das er gelernt hat, lebt, aber es ist das Gute,

das ins Wahre einfließt und es zu sich einführt.

IV. Dem Menschen scheint es, das Wahre vervollkommne das

Gute, während doch das Gute vervollkommnet das Wahre.

V. Dem Menschen erscheint das Lebensgute als Früchte des

Glaubens, aber es sind Früchte der Liebtätigkeit. Aus diesem wenigen

kann man einigermaßen merken, was Scheinwahrheiten sind, solche

sind unzählig. HG 3207
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In 1.Mose Kapitel 21 war die Rede von Abimelech, daß er einen

Bund mit Abraham geschlossen, und daß ihn dann Abraham gestraft

habe wegen des Wasserbrunnens, den seine Knechte weggenommen

hatten.

Hier kommt beinahe das gleiche wieder vor zwischen Abimelech

und Jischak, auch in dem Punkt, daß, wie Abraham gesagt hatte,

seine Gattin sei seine Schwester, so auch Jischak. Daraus wird klar,

daß ein göttliches Geheimnis darin liegt, warum es wiederum sich

ereignet hat, und wiederum berichtet worden ist, und auch daß beide

Male von Brunnen die Rede ist.

Davon etwas zu wissen, wäre nicht so wichtig, wenn nicht etwas

Göttliches darin verborgen wäre. Der innere Sinn aber lehrt, was

darin liegt, und daß gehandelt wird von der Verbindung des Herrn

mit denen, die in Seinem Reich in den Himmeln und auf Erden sind

durch Wahrheiten, und zwar durch Wahrscheinbarkeiten des höheren

Grades mit den Engeln, und durch Wahrscheinbarkeiten niederen

Grades mit den Menschen, folglich durch das Wort, in dessen

innerem und äußerem Sinn jene Scheinbarkeiten sind: Denn die

eigentlichen göttlichen Wahrheiten sind so beschaffen, daß sie von

gar keinem Engel, noch weniger von einem Menschen gefaßt werden

können, denn sie gehen über all ihr Verstandesvermögen hinaus.

Auf daß aber dennoch eine Verbindung des Herrn mit ihnen sein

möge, fließen die göttlichen Wahrheiten bei ihnen in Scheinbarkeiten

ein, und wenn in diesen jene Wahrheiten sind, können sie sowohl

aufgenommen, als auch anerkannt werden. Dies geschieht der

Fassungskraft eines jeden angemessen. Daher sind die Scheinbar-

keiten, d.h. die engelischen und menschlichen Wahrheiten, dreifachen

Grades. HG 3362

Auf daß man wisse, was Scheinbarkeiten, und daß sie es sind, die

dem Menschen als göttliche Wahrheiten dienen, soll es durch

Beispiele erhellt werden:

Wenn gesagt würde, daß im Himmel keine Vorstellung des Ortes,

116



somit keine der Entfernung sei, sondern daß an deren Statt Vorstel-

lungen des Zustandes seien, so könnte dies vom Menschen gar nicht

begriffen werden, denn so würde er glauben, daß nichts unter-

schieden, sondern ein Durcheinander wäre, nämlich alle in einem

oder beisammen, während doch dort alles so unterschieden ist, daß

es nichts Unterschiedeneres geben kann. HG 3387

Somit „durch das Fenster schauen“ heißt dasjenige innewerden, was durch

das innere Gesicht erscheint. Dies sind im allgemeinen Erkenntnisse, die

dem äußeren Menschen angehören; Vernunftbegriffe oder was das gleiche,

die Scheinbarkeiten des Wahren, d.h. geistige Wahrheiten, sind nicht die

Erkenntnisse, sondern in den Erkenntnissen, denn sie gehören dem

Vernünftigen, somit dem inwendigen Menschen an, und der innere Mensch

ist es, der auf das absieht, was dem äußeren angehört, somit auf Wahres

in den Erkenntnissen; denn die Erkenntnisse, weil sie dem natürlichen

Menschen angehören, sind Aufnahmegefäße von Vernunftbegriffen. Daß

die göttlichen Wahrheiten in das Vernünftige, und durch dieses in das

Natürliche einfließen, und in diesem sich darstellen, wie das Bild von

vielem in einem Spiegel, sehe man HG 3368. HG 3391

Damit noch weiter erhellen kann, was Scheinbarkeiten des Wahren

sind, dazu soll auch folgendes Beispiel dienen: es ist bekannt, daß

das Göttliche unendlich ist in Ansehung des Seins und ewig in

Ansehung des Daseins, und daß das Endliche unfähig ist, das

Unendliche zu begreifen, ja auch nicht das Ewige, denn das Ewige

ist das Unendliche in Ansehung des Daseins, und weil das Göttliche

Selbst das Unendliche und das Ewige ist, so ist auch alles, was vom

Göttlichen ausgeht unendlich und auch ewig, und weil unendlich,

so kann es von Engeln in keiner Weise begriffen werden, weil sie

endlich sind. Deshalb wird das, was unendlich und ewig ist, ihnen

in Scheinbarkeiten, die endlich sind, vorgestellt, aber doch in solchen,

die sehr weit über der Begriffssphäre des Menschen sind, wie zum

Beispiel:
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Der Mensch kann durchaus keine Vorstellung des Ewigen haben

als aus der Zeit; und weil er das nicht kann, so kann er nicht begrei-

fen, was von Ewigkeit, somit was das Göttliche vor der Zeit oder

ehe die Welt geschaffen wurde; und so lange in seinem Denken eine

Vorstellung aus der Zeit ist, so kann er gar nicht anders, als wenn

er darüber denkt, in Irrtümer fallen, aus denen er nicht herauszubrin-

gen ist. Aber den Engeln, die nicht in der Vorstellung der Zeit sind,

sondern in der Vorstellung des Zustandes, wird es gar wohl inne-

zuwerden gegeben, denn das Ewige ist ihnen nicht das Ewige der

Zeit, sondern das Ewige des Zustandes, ohne die Vorstellung der

Zeit. HG 3404

Und er fand in selbigem Jahr hundert Maß, 1Mo.26/12, daß dies

bedeutet Überfluß, erhellt aus der Bedeutung des Jahres, sofern er

ist der ganze Zustand, von dem die Rede ist; aus der Bedeutung von

hundert, welche ist viel und voll; und aus der Bedeutung von Maß,

sofern es ist der Zustand einer Sache in Ansehung des Wahren. Dies

zusammengenommen bedeutet den Überfluß des Wahren.

Im höchsten Sinn wird hier, wie in den übrigen Stellen, vom

Herrn gehandelt, nämlich daß auch Er in den Scheinbarkeiten des

Wahren, da Er im mütterlich Menschlichen gewesen, daß Er aber,

wie jenes Menschliche, auch die Scheinbarkeiten abgelegt, und das

göttlich Unendliche und Ewige selbst angezogen habe.

Aber im inneren oder bezüglichen Sinn wird gehandelt von den

Scheinbarkeiten höheren Grades, die bei den Engeln sich finden,

und deren Überfluß bezeichnet wird dadurch, daß er in selbigem Jahr

hundert Maß fand.

Es verhält sich mit den Wahrscheinbarkeiten, oder mit den

Wahrheiten, die vom Göttlichen (stammen) so, daß die, welche

höheren Grades sind, diejenigen, die im niederen Grad sind, an

Überfluß und Vollkommenheit unermeßlich übertreffen, denn

Myriaden, ja Myriaden von Millionen Dingen, die von den auf

höherer Stufe Stehenden genau unterschieden wahrgenommen
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werden, erscheinen nur als eins bei denen, die auf niederer; denn

Niederes ist nur zusammengesetzt aus Höherem; wie man schließen

kann aus den Gedächtnissen beim Menschen, von denen das inwendi-

gere, weil auf höherer Stufe, so unermeßlich sich auszeichnet vor

dem auswendigeren, das auf niedrigerer Stufe.

Hieraus kann erhellen, welche Weisheit die Engel vor dem

Menschen voraus haben. Auch sind die Engel des dritten Himmels

im vierten Grad über dem Menschen, darum kann man von dieser

Weisheit nichts anderes aussagen, als daß sie für den Menschen

unbegreiflich, ja unaussprechlich sei. HG 3405

Die in den Lehren sind, nicht so im Leben, wissen nicht anders, als

daß das Himmelreich den Reichen in dieser Welt darin gleich sei,

daß sie dort groß werden, indem sie anderen gebieten dürfen. Die

Lust hieraus ist die einzige Lust, von der sie wissen, und die sie jeder

anderen Lust vorziehen. Ebendarum hat der Herr auch nach diesem

Schein im Worte geredet.

Dies und dergleichen sind Scheinbarkeiten des Wahren niederen

Grades; nämlich sie werden groß, hoch angesehen, mächtig, und

Gebieter, beziehungsweise, denn einer von den Engeln ist mächtiger

als viele tausend höllische Geister, aber nicht aus sich, sondern aus

dem Herrn. Und insoweit aus dem Herrn, als er glaubt, er könne

nichts aus sich, somit er sei der Kleinste; und insoweit kann er dies

glauben, als er in der Demut und Neigung ist, anderen zu dienen,

d.h. als er im Guten der Liebe zum Herrn und der Liebtätigkeit gegen

den Nächsten ist. HG 3417

Die Vorbildungen, die im anderen Leben vorkommen, sind Schein-

barkeiten, aber lebendige, weil sie vom Licht des Lebens sind; denn

das Licht des Lebens ist die göttliche Weisheit, die vom Herrn allein.

Daher ist alles, was von jenem Licht entsteht, wirklich; nicht wie

das, was vom Licht der Welt. Deswegen haben diejenigen, die im

anderen Lebens sind, öfter gesagt: das, was sie dort sehen, sei
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wirklich, und was der Mensch sieht, beziehungsweise nicht wirklich,

weil jenes lebt, und so ihr Leben unmittelbar anregt, dieses aber nicht

lebt, also auch das Leben nicht unmittelbar anregt, außer in solcher

Art und in solchem Maße, wie bei ihnen das, was dem Weltlicht

angehört, sich angemessen und entsprechend verbindet mit demjeni-

gen, was dem Himmelslicht angehört. HG 3485

Es scheint zwar den Geistern und Engeln, daß sie auch von einem

Ort zum anderen fortschreiten und sich bewegen, und zwar ganz wie

es den Menschen vorkommt; aber dennoch sind es die Veränderun-

gen des Lebenszustandes, die jenen Schein hervorbringen; und es

scheint auch ihnen, ebenso wie den Menschen, daß sie von sich leben,

während sie doch nicht von sich leben, sondern vom Göttlichen des

Herrn, von Welchem das Ganze des Lebens. Diese Scheinbarkeiten

werden, wenn sie bei den Engeln vorkommen, wirkliche (reales)

genannt, weil es scheint, als ob sie wirklich existierten.

Zuweilen habe ich mit den Geistern von diesen Scheinbarkeiten

geredet. Die, welche nicht im Guten sind, mithin auch nicht im

Wahren, wollen nicht hören, es sei nur Schein, daß sie von sich leben,

denn sie wollen, daß sie von sich leben; aber außerdem, daß ihnen

durch lebendige Erfahrung gezeigt wurde, daß sie nicht von sich

leben, und daß die Fortschreitungen von einem Ort zum anderen

Veränderungen und Fortschreitungen des Lebenszustandes seien,

wurde ihnen auch gesagt, es könne ihnen genügen, daß sie nicht

anders wüßten, als daß sie ihr Leben aus sich selber hätten; sie

könnten auch nicht mehr haben, wenn dasselbe in ihnen aus ihnen

selber wäre; dennoch sei es besser, zu wissen, wie sich die Sache

verhalte, weil sie dann im Wahren seien; und wenn im Wahren, dann

seien sie auch im Licht des Himmels, denn das Licht des Himmels

ist das Wahre selbst, das vom Göttlichen des Herrn. Dann würden

sie auch kein Gutes sich selbst beimessen, auch das Böse werde ihnen

so nicht ankleben. Die Engel sind in jenem Wahren, nicht nur mit

dem Wissen, sondern auch mit dem Innewerden.
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Daß Zeiten und Räume in der geistigen Welt Lebenszustände

sind und daß das Ganze des Lebens vom Herrn ist, kann aus folgen-

der Erfahrung erhellen: ein jeder Geist und Engel sieht zur Rechten

Gute und zur Linken Böse, und zwar nach welcher Himmelsgegend

er sich auch wendet. Schaut er gegen Osten, so erscheinen ihm die

Guten und die Bösen, ebenso wenn gegen Westen, und auch, wenn

er gegen Mittag oder Mitternacht zu schaut. Das ist der Fall bei einem

jeden Geist oder Engel, so daß, wenn es zwei wären, und einer davon

schaute ostwärts und der andere abendwärts, so würden dennoch

beiden die Guten zur Rechten und die Bösen zur Linken erscheinen.

Ebenso erscheint es denen, die entfernt sind von denen, die gesehen

werden, und wenn sie auch im Rücken von diesen sich befänden.

Hieraus kann man offenbar schließen, daß das Ganze des Lebens

vom Herrn oder daß der Herr im Leben eines jeden ist, denn der Herr

erscheint dort als Sonne, und zu Seiner Rechten sind die Guten oder

die Schafe, und zu Seiner Linken sind die Bösen oder die Böcke;

daher findet das gleiche bei einem jeden statt, aus dem angegebenen

Grund, weil der Herr das Ganze des Lebens ist.

Dies kann dem Menschen nicht anders denn als widersinnig

erscheinen, weil der Mensch, solange er in der Welt ist, Vorstel-

lungen aus weltlichen Dingen hat, folglich aus Raum und Zeit;

hingegen in der geistigen Welt, wie oben gesagt, sind keine Vorstel-

lungen aus Raum und Zeit, sondern aus dem Zustand der Neigungen

und daher Gedanken. Dies ist auch der Grund, warum Räume und

Zeiten im Wort Zustände bedeuten. HG 4882

Mit dem Guten verhält es sich in folgender Weise: Das Gute hat eine

unendliche Verschiedenheit und erhält seine Beschaffenheit aus dem

Wahren. Daher ist das Gute so beschaffen, wie die Wahrheiten, die

eindringen. Die Wahrheiten, die eindringen, sind selten echte,

sondern Scheinbarkeiten des Wahren, und sogar falsche, gleichwohl

aber keine den Wahrheiten entgegengesetzte. Wenn diese in das Gute

einfließen, was geschieht, sobald man ihnen gemäß lebt, und zwar
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aus Unwissenheit, die aus Unschuld hervorgeht, und wenn der Zweck

dabei ist, Gutes zu tun, dann werden sie dennoch vom Herrn und

im Himmel nicht als Falsches betrachtet, sondern als dem Wahren

ähnliches, und je nach der Beschaffenheit ihrer Unschuld als Wahr-

heiten aufgenommen; dadurch erhält das Gute seine Beschaffenheit.

HG 7887

Die Wahrheiten des Buchstabensinns des Wortes sind zum Teil nicht

nackte Wahrheiten, sondern Scheinwahrheiten, und wie die Ähnlich-

keiten und Vergleiche, hergenommen von Dingen in der Natur, somit

der Fassungskraft der Einfältigen und auch der Kinder anbequemt

und angepaßt; weil sie aber zugleich Entsprechungen sind, so sind

sie Behältnisse und Wohnstätten des echten Wahren, und sind

Gefäße, die es in sich enthalten, wie der kristallene Becher edlen

Wein, und die silberne Schale wohlschmeckende Speisen in sich

enthält, und wie die Kleider, die umhüllen, z.B. die Windeln das Kind

und die anständigen Gewänder die Jungfrau. Auch gleichen sie den

Kenntnissen des natürlichen Menschen, welche die Wahrnehmungen

und Gefühle des geistigen Wahren in sich schließen. Die nackten

Wahrheiten selbst, welche eingeschlossen, umhüllt, bekleidet und

umfaßt werden, sind im geistigen Sinn des Wortes, und das nackte

Gute ist in dessen himmlischem Sinn. Doch dies möge aus dem Wort

beleuchtet werden: Jesus sagte: „Wehe euch, ihr Schriftgelehrten

und Pharisäer, weil ihr reiniget das Äußere des Bechers und der

Schale, das Innere aber voll Raubes und Unmäßigkeit ist; blinder

Pharisäer, reinige zuvor das Innere des Bechers und der Schale, damit

auch das Äußere rein sei“: Matth.23/25,26. Hier sprach der Herr

durch Ähnlichkeiten und Vergleiche, welche zugleich Entspre-

chungen sind, und Er nannte den Becher und die Schale, und unter

dem Becher wird das Wahre des Wortes nicht nur verstanden,

sondern auch bezeichnet, unter dem Becher wird der Wein ver-

standen, und durch den Wein wird das Wahre bezeichnet; unter der

Schale aber wird die Speise verstanden, und durch die Speise wird
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das Gute bezeichnet; weshalb durch das Reinigen des Inneren des

Bechers und der Schale bezeichnet wird das Reinigen der inwendigen

Regionen des Gemüts, nämlich der des Willens und des Verstandes

durch das Wort. Durch die Worte: damit so das Äußere rein sei, wird

bezeichnet, daß so auch das Äußere gereinigt sei, nämlich die Werke

und die Reden, denn diese nehmen ihr Wesen aus jenen. Ferner: Jesus

sagte: „Es war ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und

Byssus, und lebte alle Tage herrlich und in Freuden; und es war ein

armer Mann Namens Lazarus, der lag vor seiner Tür voll Ge-

schwüre“: Luk.16/19,20. Auch hier sprach der Herr in Ähnlichkeiten

und Vergleichen, welche Entsprechungen waren und Geistiges in

sich schlossen. Unter dem reichen Mann wird das jüdische Volk

verstanden, welches reich heißt, weil es das Wort hatte, in dem

geistige Reichtümer sind. Durch den Purpur und Byssus, mit dem

er bekleidet war, wird das Gute und Wahre des Wortes bezeichnet,

durch den Purpur sein Gutes und durch den Byssus sein Wahres.

Alle Tage herrlich und in Freuden leben, bedeutet das Ergötzen, daß

sie es haben, und aus ihm vieles hören in Tempeln und Synagogen.

Unter dem armen Lazarus werden die Heiden verstanden, weil sie

das Wort nicht hatten; daß sie von den Juden verachtet und verworfen

waren, wird verstanden unter dem, daß Lazarus vor der Tür des

Reichen lag. Durch voll Geschwüre wird bezeichnet, daß die Heiden

infolge der Unkunde des Wahren in vielem Falschen waren. Die

Heiden wurden aber darum durch Lazarus bezeichnet, weil die

Heiden vom Herrn geliebt wurden, wie Lazarus, der von den Toten

auferweckt ward, vom Herrn geliebt wurde: Joh.11/3,5,36, und Sein

Freund heißt: Joh.11/11, und mit dem Herrn zu Tische lag: Joh.12/2.

Aus diesen zwei Stellen erhellt, daß die Wahrheiten und das Gute

des buchstäblichen Sinnes des Wortes wie die Gefäße und wie die

Kleider des nackten Guten und Wahren sind, welche beide im

geistigen und himmlischen Sinn des Wortes verborgen liegen. Weil

das Wort im Buchstabensinn von dieser Art ist, so folgt, daß die,

welche in den göttlichen Wahrheiten und im Glauben sind, daß das
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Wort inwendig in seinem Schoß heilig Göttliches ist, und noch mehr

die, welche im Glauben sind, daß das Wort diese Beschaffenheit

hat vermöge seines geistigen und himmlischen Sinnes, wenn sie in

der Erleuchtung vom Herrn das Wort lesen, die göttlichen Wahr-

heiten im natürlichen Lichte sehen; denn das Licht des Himmels,

in dem der geistige Sinn des Wortes ist, fließt ein in das natürliche

Licht, in dem der Buchstabensinn des Wortes ist und erleuchtet das

Verständige des Menschen, welches das Vernünftige heißt, und

macht, daß er die göttlichen Wahrheiten sieht und anerkennt, wo

sie zu Tage und wo sie verborgen liegen; diese fließen mit dem Licht

des Himmels bei einigen ein, zuweilen auch ohne daß sie es wissen.

WCR 215

Außerdem gibt es Wahrheiten, die bloß Scheinwahrheiten sind, wie

es diejenigen Wahrheiten sind, die der Buchstabensinn des Wortes

enthält. Diese Scheinwahrheiten werden ebenfalls vom Herrn als

echte Wahrheiten angenommen, wenn in ihnen das Gute der Liebe

zum Herrn, und das Gute der Liebtätigkeit gegen den Nächsten ist.

Auch zerstört das darin verborgene Gute bei ihnen im anderen Leben

die Scheinbarkeiten und legt die geistigen Wahrheiten bloß, die echte

Wahrheiten sind. Hieraus kann erhellen, was hier unter den vielen

Königen verstanden wird. EKO 625

Der Abstand zwischen der Sonne und den Engeln in der geistigen

Welt ist eine Scheinbarkeit je nach ihrer Aufnahme der göttlichen

Liebe und der göttlichen Weisheit. Alle Selbsttäuschungen, die bei

den Bösen und bei den Einfältigen herrschen, entspringen aus

begründeten Scheinbarkeiten. Solange die Scheinbarkeiten Schein-

barkeiten bleiben, sind sie Scheinwahrheiten, nach denen jeder

denken und reden kann; werden sie aber für die Wahrheiten selbst

angenommen, was geschieht, sobald sie begründet werden, so werden

die scheinbaren Wahrheiten zu Falschheiten und Täuschungen. So

ist es zum Beispiel eine Scheinbarkeit, daß die Sonne sich täglich
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um die Erde bewegt und jährlich die Ekliptik durchläuft. Solange

nun dies nicht begründet wird, ist es eine scheinbare Wahrheit, nach

der jeder denken und sprechen kann; denn er kann sagen: die Sonne

geht auf und unter und macht dadurch Morgen, Mittag, Abend und

Nacht; desgleichen: die Sonne ist jetzt in diesen oder jenen Graden

der Ekliptik oder ihrer Höhe und macht dadurch Frühling, Sommer,

Herbst und Winter; wird aber begründet, daß diese Scheinbarkeit

wirkliche Wahrheit sei, so denkt und spricht der Begründende aus

der Täuschung heraus eine Falschheit. Ebenso verhält es sich mit

unzähligen anderen Scheinbarkeiten, nicht nur in natürlichen,

bürgerlichen und sittlichen, sondern auch in geistigen Dingen.

LW 108

Die Diademe bedeuten aber auch Scheinwahrheiten, weil die

Wahrheiten des Buchstabensinnes im Wort meistenteils Scheinbar-

keiten des Wahren sind, und durch diese haben diejenigen, die unter

diesem Tier verstanden werden, ihre Macht, und diese sind es, die

durch Vernünfteleien die Trennung des Glaubens vom Leben

begründen, denn die Wahrheiten des buchstäblichen Sinnes des

Wortes, die (meist) nur Wahrheiten der äußeren Erscheinung sind,

verbinden sie untereinander durch Vernünfteleien, so daß sie als echte

Wahrheiten erscheinen, die hier durch Diademe bezeichnet werden.

Wenn sie aber untereinander durch Vernünfteleien aus Falschem

und aus Sinnestäuschungen verbunden sind, dann sind sie nicht mehr

scheinbare Wahrheiten oder Scheinbarkeiten des Wahren, sondern

verfälschte Wahrheiten, somit Falsches, gemäß dem, was EKO 719

aus dem scheinbaren Fortschreiten der Sonne erläutert wurde.

EKO 777
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19. Die menschliche Vernunft kann, wenn sie will,

aus vielem in der Welt abnehmen oder schließen,

daß ein Gott ist und daß Er einer ist

Diese Wahrheit kann durch Unzähliges in der sichtbaren Welt

begründet werden; denn das Weltall ist wie eine Schaubühne, auf

welcher dafür, daß es einen Gott gibt, und daß Er einer ist, fortwäh-

rend Zeugnisse auftreten. Doch um dies zu beleuchten, will ich

folgende Denkwürdigkeit aus der geistigen Welt anführen. Während

ich einst mit Engeln mich unterredete, waren einige Neulinge aus

der natürlichen Welt zugegen; als ich diese sah, wünschte ich ihnen

Glück zu ihrer Ankunft, und erzählte ihnen vieles Unbekannte aus

der geistigen Welt; und nach der Rede fragte ich sie, welche Ansicht

von Gott und von der Natur sie aus der Welt mitbrächten; sie sagten:

die, daß die Natur alles wirke, was in dem erschaffenen Weltall

geschieht, und daß Gott nach der Schöpfung diese Fähigkeit und

Kraft in sie gelegt und ihr eingedrückt habe, und daß Gott jene Dinge

bloß stütze und erhalte, damit sie nicht vergehen; weshalb alles, was

auf Erden entsteht, geboren und wiedergeboren wird, heutzutage

der Natur zugeschrieben werde. Ich aber entgegnete, daß die Natur

aus sich gar nichts wirke, sondern Gott durch die Natur; und weil

sie Beweis forderten, sagte ich: Die, welche an eine göttliche

Wirksamkeit im einzelnen der Natur glauben, können aus sehr

vielem, das sie in der Welt sehen, sich für Gott weit mehr als für

die Natur bestärken; denn diejenigen, die sich für die göttliche

Wirksamkeit im einzelnen der Natur bestärken, richten ihre Aufmerk-

samkeit auf das Wundervolle, das in den Hervorbringungen sowohl

der Pflanzen, als der Tiere wahrgenommen wird; in den Hervor-

bringungen der Pflanzen: daß aus einem in die Erde geworfenen

Samenkörnchen eine Wurzel hervorgeht, und durch die Wurzel ein

Stengel, und nach und nach Äste, Zweige, Blätter, Blüten, Früchte,

bis wieder zu neuem Samen, gerade wie wenn der Same die Ordnung

der Aufeinanderfolge oder den Entwickelungsgang wüßte, nach dem

er sich erneuern soll. Welcher Vernünftige kann denken, daß die
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Sonne, die bloß ein Feuer ist, dieses wisse, oder solches zu bewirken,

in ihre Wärme und ihr Licht hineinlegen und Nutzzwecke be-

absichtigen könne? Ein Mensch, dessen Vernunft gehoben ist, kann,

wenn er diese Dinge sieht und gehörig erwägt, nicht umhin zu

denken, sie kommen von Ihm, Der unendliche Weisheit hat, also

von Gott her; diejenigen, die ein göttliches Wirken im einzelnen der

Natur anerkennen, bestärken sich auch darin, wenn sie diese Dinge

sehen; wogegen aber die, welche es nicht anerkennen, dergleichen

nicht mit den Augen der Vernunft in der Stirn, sondern im Hin-

terhaupt sehen; diese sind diejenigen, die alle Vorstellungen ihres

Denkens aus den Körpersinnen und deren Täuschungen begründen,

indem sie sagen: Siehst du nicht, daß die Sonne durch ihre Wärme

und ihr Licht alle jene Dinge bewirkt? Was kann das sein, was man

nicht sieht, ist es wohl ein Etwas? Die, welche sich für das Göttliche

bestärken, merken auf das Wundervolle, das sie in den Hervor-

bringungen der Tiere sehen; um hier zuerst der Eier zu gedenken,

daß in diesen das Junge in seinem Keim liegt mit jedem Erfordernis

zur Bildung, und auch mit dem ganzen Entwickelungsgang nach der

Ausbrütung, bis es zum Vogel wird in der Gestalt der Mutter. Merkt

man weiter auf die Flügeltiere überhaupt, so stellen sich dem tiefer

denkenden Geiste Dinge dar, welche Erstaunen erregen, daß z.B.

in den kleinsten derselben wie in den größten, in den unsichtbaren

wie in den sichtbaren, das heißt, in den Insektchen wie in dem

Geflügel und den großen Tieren Sinnesorgane, nämlich des Gesich-

tes, des Geruchs, des Geschmacks und des Gefühls, dann Beweg-

organe, das ist, Muskeln sind, (denn sie fliegen und schreiten,) so

wie auch Eingeweide, die am Herzen und der Lunge hängen, und

von den Gehirnen aus in Tätigkeit gesetzt werden. Die alles der Natur

zuschreiben, sehen zwar diese Dinge, denken aber bloß, daß sie seien,

und sagen, die Natur bringe sie hervor; und dies sagen sie, weil sie

den Geist vom Denken an das Göttliche abgewendet haben, und

solche, die sich vom Göttlichen abgewandt haben, können, wenn

sie das Wundervolle in der Natur sehen, darüber nicht vernünftig
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und noch weniger geistig denken, sondern sie denken sinnlich und

materiell; sie denken dann in der Natur aus der Natur, und nicht über

sie [erhaben], und unterscheiden sich von den Tieren bloß darin, daß

sie Vernunftanlage haben, das heißt, verständig sein können, wenn

sie wollen. Die, welche sich vom Denken an das Göttliche abgewen-

det haben, und dadurch fleischlich-sinnlich geworden sind, bedenken

nicht, daß der Gesichtsinn des Auges so stumpf und materiell ist,

daß er eine Mehrheit kleiner Insekten nur wie einen dunklen Punkt

sieht, während doch jedes derselben organisiert ist, zu empfinden

und sich zu bewegen, und so mit Fibern und Gefäßen, ferner mit

Herzchen, Luftröhrchen, Eingeweidchen und Gehirnchen ausgestattet

ist, und diese aus den reinsten Teilen in der Natur zusammengewoben

sind, und diese Gewebe dem Leben auf der untersten Stufe entspre-

chen, aus dem die kleinsten Teile derselben unterschiedlich in

Tätigkeit gesetzt werden. Wenn nun das Gesicht des Auges so stumpf

ist, daß ihm eine Vielheit mit unzähligen Dingen in jeglichem, nur

als ein kleiner dunkler Punkt erscheint, und wenn gleichwohl die,

welche sinnlich sind, diesem Sehen gemäß denken und urteilen, so

ist offenbar, wie stumpf ihr Geist geworden ist, und in welcher

Finsternis sie infolgedessen in Beziehung auf geistige Dinge sind.

Jeder kann aus den sichtbaren Dingen in der Natur sich, wenn

er will, für das Göttliche bestärken, und derjenige, der an Gott und

Seine Allmacht im Erschaffen des Weltalls, und an Seine All-

gegenwart im Erhalten desselben denkt, bestärkt sich auch dafür,

wenn er z.B. bei den Vögeln des Himmels sieht, daß jede Art

derselben ihre Nahrung kennt, und wo sich diese befindet; daß sie

an Ton und Gestalt ihre Genossen erkennt; dann auch welche unter

den anderen Vögeln, ihre Freunde, und welche ihre Feinde sind; daß

sie die Begattung unter der Federbedeckung kennen, Ehen schließen,

mit Kunst Nester bauen, Eier darin legen, über ihnen brüten, die

Dauer der Brütezeit wissen, nach deren Ablauf sie die Jungen

ausbrüten, die sie dann auf das Zärtlichste lieben, unter ihren Flügeln

wärmen, ihnen Speise darreichen, und sie ernähren bis sie selbständig
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werden und gleiches tun können. Jeder, der über den göttlichen

Einfluß durch die geistige Welt in die natürliche denken will, kann

ihn in diesen Dingen sehen; er kann auch, wenn er will, in seinem

Herzen sagen: solche Kenntnisse können ihnen nicht aus der Sonne

durch deren Wärme und Licht gegeben werden; denn die Sonne, aus

der die Natur ihren Ursprung und ihr Wesen hernimmt, ist bloßes

Feuer, und somit sind ihre Ausflüsse von Wärme und Licht völlig

tot; und so kann der Schluß gezogen werden, daß dergleichen von

einem göttlichen Einfluß durch die geistige Welt in das Unterste der

Natur herrührt.

Jeder kann aus dem Sichtbaren in der Natur sich für das Göttliche

bestärken, wenn er die Raupen sieht, die aus dem Lustreiz eines

gewissen Triebes nach einer Umwandlung ihres irdischen Zustandes

in einen dem himmlischen analogen Zustand trachten und streben,

und darum an gewisse Orte kriechen, sich mit einer Hülle umgeben,

und so sich in einen Mutterleib versetzen, um wiedergeboren, und

dort Puppen, Goldpuppen, Nymphen, und zuletzt Schmetterlinge

zu werden, und wenn sie die Verwandlung durchgemacht haben,

und je nach ihrer Art mit schönen Flügeln angetan sind, sich in die

Luft wie in ihren Himmel emporschwingen und hier wonnevoll

spielen und sich begatten, Eier legen, und sich eine Nachkommen-

schaft verschaffen, und dabei sich mit lieblicher und süßer Kost aus

Blumen nähren. Wer, der sich aus den sichtbaren Dingen in der Natur

für das Göttliche bestärkt, sieht nicht ein Bild des irdischen Zustandes

des Menschen in ihnen als Raupen, und ein Bild des himmlischen

Zustandes in ihnen als Schmetterlinge? Diejenigen hingegen, die

sich für die Natur bestärken, sehen zwar diese Dinge, weil sie aber

den himmlischen Zustand aus ihrem Gemüt verbannt haben, so

nennen sie dieselben bloße Wirkungen der Natur.

Jeder kann sich aus dem Sichtbaren in der Natur für das Göttliche

bestärken, wenn er auf das achtet, was von den Bienen bekannt ist,

daß sie nämlich wissen, aus Rosen und Blumen Wachs zu sammeln,

Honig auszusaugen, Zellen wie kleine Häuser zu bauen, und sie in
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die Form einer Stadt zu bringen, mit Gassen, durch sie eingehen und

ausgehen; daß sie schon von ferne die Blumen und Kräuter wittern,

aus denen sie Wachs für das Haus, und Honig zur Nahrung sammeln

mögen; und daß sie mit diesen beladen in gerader Richtung wieder

ihrem Bienenstock zufliegen und so sich Nahrung für den kommen-

den Winter einlegen, als ob sie diesen vorhersähen; wie sie denn

auch eine Herrscherin als Königin über sich setzen, aus der eine

Nachkommenschaft fortgepflanzt werden soll, und für die sie

gleichsam einen Hof über sich mit Schutzwachen rings umher

anlegen, und welche, wenn die Gebärzeit kommt, in Begleitung der

Leibwachen, die Drohnen genannt werden, von Zelle zu Zelle geht

und Eier legt, die der nachfolgende Haufen rings umstreicht, damit

sie von der Luft nicht leiden; woraus ihnen dann ein neuer Nach-

wuchs kommt, der später, wenn er sein Alter erreicht hat, in dem

er das gleiche tun kann, aus dem Haus vertrieben wird, worauf der

Schwarm sich zuerst in einen Klumpen sammelt, damit der Verein

nicht zerrissen werde, und dann ausfliegt, um sich eine Wohnstätte

aufzusuchen; gegen den Herbst werden jene Drohnen, weil sie weder

Wachs noch Honig eingetragen, hinausgeführt und ihrer Flügel

beraubt, damit sie nicht zurückkommen und ihre Speisevorräte, auf

die sie keine Mühe verwendet hatten, aufzehren möchten. Und so

vieles andere; woraus erhellen kann, daß sie um des Nutzens willen,

den sie dem menschlichen Geschlecht leisten, infolge eines göttlichen

Einflusses durch die geistige Welt eine Regierungsform haben, wie

sei bei den Menschen auf Erden, ja bei den Engeln in den Himmeln

ist. Wer, der im Besitze seiner vollen Vernunft ist, sieht nicht, daß

dergleichen Erscheinungen bei ihnen nicht aus der natürlichen Welt

stammen? Was hat die Sonne, aus der die Natur stammt, mit einer

Regierung gemein, die eine Nachahmung der himmlischen ist? Aus

diesen und ähnlichen Dingen bei den vernunftlosen Tieren bestärkt

sich der Bekenner und Verehrer der Natur für die Natur, während

der Bekenner und Verehrer Gottes aus ebendenselben sich für Gott

bestärkt; denn der geistige Mensch sieht in ihnen Geistiges und der
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natürliche Mensch sieht in ihnen Natürliches, und so jeder, je

nachdem er selbst beschaffen ist. Was mich betrifft, so waren mir

dergleichen Erscheinungen Zeugnisse für den von Gott stammenden

Einfluß der geistigen Welt in die natürliche. Erwäge auch, ob du über

irgendeine Regierungsform, oder über irgendein bürgerliches Gesetz,

oder über irgendeine moralische Tugend, oder über irgendeine

geistige Wahrheit analytisch denken könntest, wenn nicht das

Göttliche aus seiner Weisheit durch die geistige Welt einflösse? Ich

für meinen Teil konnte es nicht, und kann es nicht; denn ich habe

von diesem Einfluß nun schon 26 Jahre hindurch eine deutliche und

fühlbare Wahrnehmung gehabt, daher ich dies aus eigener Erfahrung

rede. Kann wohl die Natur sich Nutzzwecke vorsetzen, und die

Nutzzwecke in Ordnungen und Formen bringen? Dies kann nur ein

Weiser; und das Weltall so ordnen und bilden kann nur Gott, Der

unendliche Weisheit hat. Wer anders vermöchte vorherzusehen und

vorzusehen, was zur Nahrung und Kleidung für die Menschen

notwendig ist, die Nahrung aus den Ernten des Feldes, aus den

Früchten der Erde und aus den Tieren, und die Kleidung aus ebenden-

selben? Zu dem wundervollen hierbei gehört auch, daß jene geringen

Würmer, die man Seidenraupen nennt, sowohl Frauen als Männer,

von den Königinnen und Königen bis herab zu den Mägden und

Knechten, mit Seide bekleiden und prachtvoll schmücken sollten,

und daß jene unscheinbaren Insekten, die man Bienen nennt, Wachs

zu den Lichtern liefern sollten, durch welche die Tempel und Paläste

erglänzen. Diese und viele andere Erscheinungen sind redende

Beweise, daß Gott von Sich aus durch die geistige Welt alles wirkt,

was in der Natur geschieht. Diesem ist noch beizufügen, daß in der

geistigen Welt die, welche aus den sichtbaren Dingen dieser Welt

für die Natur sich bestärkt hatten, als solche erschienen, die am Ende

Gottesleugner wurden, und deren Verstand sich im geistigen Licht

nach unten geöffnet, nach oben aber verschlossen zeigte; und dies

darum, weil sie in ihrem Denken abwärts zur Erde, und nicht

aufwärts zum Himmel sahen: über dem Sinnlichen, welches das
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Unterste des Verstandes ist, erschien wie eine aus höllischem Feuer

blitzende Decke, bei einigen schwarz wie Ruß, und bei anderen

bleifarbig wie ein Leichnam. Hüte sich also jeder vor Begründungen

für die Natur, und bestärke sich vielmehr für Gott; es fehlt nicht an

Stoff. WCR 12

20. Die erleuchtete Vernunft kann aus sehr vielem

in der Welt die Unendlichkeit Gottes ersehen

Es soll einiges aufgezählt werden, aus welchem die menschliche

Vernunft die Unendlichkeit Gottes ersehen kann, und zwar folgendes:

I. Es gibt im erschaffenen Weltall nicht zwei Dinge, die dasselbe

sind. Daß es eine solche Identität bei gleichzeitigen Dingen nicht

gibt, hat die menschliche Wissenschaft aus der Vernunft gesehen

und begründet, und doch sind die substantiellen und materiellen

Dinge desselben, individuell für sich betrachtet, unendlich an Zahl.

Daß es auch keine Identität zweier Wirkungen bei den aufeinander-

folgenden Dingen in der Welt gibt, kann man aus der Umdrehung

der Erde schließen, sofern nämlich ihr Exzentrisches an den Polen

macht, daß niemals etwas ganz Identisches wiederkehrt. Daß dem

so ist, zeigt sich augenscheinlich an den menschlichen Gesichtern,

sofern es in der ganzen Welt nicht ein Gesicht gibt noch in Ewigkeit

geben kann, das dem eines anderen ganz gleicht oder ganz mit ihm

dasselbe wäre. Diese unendliche Mannigfaltigkeit kann von gar nichts

anderem herkommen, als aus der Unendlichkeit Gottes, des Schöp-

fers.

II. Keines einzigen Gesinnung ist der des anderen ganz gleich;

weshalb man sagt: so viele Köpfe, so viel Sinne. Mithin ist auch nicht

eines einzigen Gemüt, das heißt, sein Wille und Verstand, dem eines

anderen gleich, oder mit ihm dasselbe, folglich sind auch weder die

Rede des einen hinsichtlich der Betonung und des Gedankens, aus

dem sie hervorgeht, noch die Handlung des einen hinsichtlich der

Gebärde und der Neigung derjenigen eines anderen durchaus gleich;

aus welcher unendlichen Verschiedenheit die Unendlichkeit des
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Schöpfers auch wie in einem Spiegel ersehen werden kann.

III. Jedem Samen, sowohl der Tiere als der Pflanzen, ist eine

gewisse Unermeßlichkeit und Ewigkeit eingepflanzt. Eine Un-

ermeßlichkeit, sofern er ins Unendliche fort vervielfältigt werden

kann, und eine Ewigkeit, sofern diese Vervielfältigung von der

Schöpfung der Welt an ununterbrochen fortgedauert hat bis jetzt und

in Ewigkeit fortdauert. Aus dem Tierreich nimm nur die Fische des

Meeres, die, wenn sie sich nach der Menge der Samen vermehrten,

innerhalb zwanzig oder fünfzig Jahren den Ozean so anfüllen würden,

daß er aus lauter Fischen bestände, und sein Wasser die ganze Erde

überschwemmen und so verderben würde; damit aber dieses nicht

geschehe, ist von Gott vorgesehen worden, daß ein Fisch dem

anderen zur Speise diene. Ähnliches würde mit dem Samen der

Pflanzen geschehen, die, wenn ebenso viele, als jährlich aus einem

hervorwachsen, gepflanzt werden würden, innerhalb zwanzig oder

dreißig Jahren die Oberfläche nicht bloß eines Erdballs, sondern

sogar mehrerer anfüllen würden. Es gibt auch Sträucher, von denen

jeder Same hundert und tausend andere hervorbringt; stelle nur eine

Berechnung darüber an und führe den Ertrag von einem einzigen

zwanzig oder dreißig Jahre hindurch fort, so wirst du es sehen. Aus

diesen und jenen Erscheinungen, sowie an den gemeinsamen

Gesichtszügen läßt sich die göttliche Unermeßlichkeit und Ewigkeit,

die notwendig ein Abbild von sich erzeugen müssen, ersehen.

IV. Die Unendlichkeit Gottes kann vor der erleuchteten Vernunft

auch aus der Unendlichkeit erscheinen, zu der jede Wissenschaft

und infolgedessen eines jeden Einsicht und Weisheit hinanwachsen

kann, von denen die eine und die andere wachsen kann wie der Baum

aus den Samen, und die Wälder und Gärten aus den Bäumen; denn

es gibt keine Grenze derselben; das Gedächtnis des Menschen ist

ihr Boden, im Verstand geschieht ihr Keimen und im Willen bringen

sie Früchte hervor. Und diese zwei Vermögen, der Verstand und der

Wille, sind von der Art, daß sie ausgebildet und vervollkommnet

werden können in der Welt bis ans Ende des Lebens und nachher
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in Ewigkeit.

V. Die Unendlichkeit Gottes des Schöpfers kann man auch

ersehen aus der unendlichen Zahl der Sterne, die ebenso viele Sonnen

und infolgedessen ebenso viele Welten sind; daß im Fixsternhimmel

auch Erdkörper sind, auf denen es Menschen, Tiere, Vögel und

Pflanzen gibt, ist in einem gewissen, nach Geschautem verfaßten

Schriftchen gezeigt worden.

VI. Die Unendlichkeit Gottes stellte sich mir noch augenscheinli-

cher am Engelhimmel und auch an der Hölle heraus, sofern diese

beiden in unzählige Gesellschaften oder Vereine nach allen Ver-

schiedenheiten der Liebe zum Guten und Bösen geordnet und

zusammengestellt sind, und jeder gemäß seines Liebens eine Stelle

dort erhält; denn es sind dort alle aus dem menschlichen Geschlecht,

von der Schöpfung der Welt an gesammelt, und sollen von allen

Zeiten bis in alle Zeiten gesammelt werden; und auch sofern sie,

obgleich jeder seine Stelle oder seinen Wohnsitz hat, dennoch alle

dort so verbunden sind, daß der gesamte Engelhimmel einen gött-

lichen Menschen, und die gesamte Hölle einen monströsen Teufel

darstellt. An diesen beiden und unendlich vielen Wundererscheinun-

gen in denselben läßt sich die Unermeßlichkeit zugleich mit der

Allmacht Gottes deutlich ersehen.

VII. Wer auch vermöchte nicht, bei einiger Erhebung der

Vernunfttätigkeit seines Geistes einzusehen, daß das ewig fortdauern-

de Leben, das jedem Menschen nach dem Tode zuteil wird, nicht

anderswoher kommen kann, als vom ewigen Gott?

VIII. Außerdem gibt es eine gewisse Unendlichkeit in vielen

Dingen, die in das natürliche Licht, sowie auch in das geistige Licht

beim Menschen fallen; in das natürliche Licht, daß es in der Geome-

trie verschiedene Reihen gibt, die ins Unendliche fortgehen; daß

zwischen den drei Höhengraden ein Fortschreiten ins Unendliche

stattfindet, sofern nämlich der erste Grad, welcher der natürliche

heißt, nicht vervollkommnet und erhöht werden kann zur Voll-

kommenheit des zweiten Grades, welcher der geistige heißt, noch
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dieser zur Vollkommenheit des dritten, welcher der himmlische heißt.

Das gleiche findet statt zwischen dem Endzweck, der Ursache und

der Wirkung, daß nämlich die Wirkung nicht so vervollkommnet

werden kann, daß sie wie ihre Ursache wird, noch die Ursache so,

daß sie wie ihr Endzweck wird. Es läßt sich dies an den Atmosphären

verdeutlichen, deren es drei Abstufungen gibt; denn es gibt eine

oberste Himmelsluft, einen Äther unter ihr, und eine Luft unter

diesem; und keinerlei Qualität der Luft kann zu irgendeiner Qualität

des Äthers erhöhet werden, noch die des letzteren zu irgendeiner

der Himmelsluft; und doch gibt es in jeglicher eine Erhöhung der

Vollkommenheiten ins Unendliche: in das geistige Licht; daß die

natürliche Liebe, welche die des Tieres ist, nicht erhöht werden kann

in die geistige Liebe, die von der Schöpfung her in den Menschen

gelegt ist; ebenso verhält es sich mit dem natürlichen Verstand des

Tieres gegenüber der geistigen Einsicht des Menschen. Doch diese

Dinge sollen, weil sie noch unbekannt sind, anderwärts erklärt

werden.

Aus diesen Beispielen kann erhellen, daß die allgemein herr-

schenden Grunderscheinungen der Welt fortlaufende Typen der

Unendlichkeit Gottes des Schöpfers sind. Wie aber die Einzel-

erscheinungen den allgemein herrschenden nacheifern, und die

Unendlichkeit Gottes vorbilden, das ist ein Abgrund, und ist ein

Ozean, auf welchem der menschliche Geist gleichsam umherschiffen

kann; allein er sei auf der Hut vor dem aus dem natürlichen Gemüt

aufsteigenden Sturm, der vom Hinterteile her, wo der sich selbst

vertrauende natürliche Mensch steht, das Schiff mit Masten und

Segeln versenken würde. WCR 32

21. Ohne Wahrheiten ist Wiedergeburt nicht möglich

587. Weil hier und im Folgenden von der Umbildung und von der

Wiedergeburt gehandelt, und die Umbildung dem Verstand, die

Wiedergeburt aber dem Willen zugeschrieben wird, so ist notwendig,

daß man die Unterschiede zwischen dem Verstand und dem Willen
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wisse, und diese sind WCR Nr. 397 beschrieben worden. Es ist daher

ratsam, erst jenes zu lesen, und erst nachher, was in diesem Abschnitt

steht. Daß das Böse, in das der Mensch geboren wird, dem Willen

des natürlichen Menschen eingezeugt ist, und daß der Wille den

Verstand fortzieht, ihm dadurch zu Gefallen zu sein, daß er überein-

stimmend mit ihm denkt, ist dort auch gezeigt worden; weshalb,

damit der Mensch wiedergeboren werde, notwendig ist, daß dies

durch den Verstand geschehe, als durch die Mittel-Ursache, und dies

geschieht durch Unterweisungen, die der Verstand in sich aufnimmt,

und diese erhält er zuerst durch die Eltern und Lehrer, und nachher

durch das Lesen des Wortes, durch Predigten, Bücher und Gespräche.

Die vom Verstand aufgenommenen Dinge heißen Wahrheiten;

weshalb es gleichviel ist, ob man sagt, die Umbildung geschehe durch

den Verstand, oder ob man sagt, sie geschehe durch die Wahrheiten,

die der Verstand in sich aufnimmt; denn die Wahrheiten lehren den

Menschen, an wen und was er glauben, und dann, was er tun, also

was er wollen soll; denn was einer tut, das tut er aus dem Willen

gemäß dem Verstand. Da nun eben der Wille des Menschen von

Geburt an böse ist, und da der Verstand lehrt, was böse und was gut

ist, und er das eine wollen und das andere nicht wollen kann, so folgt,

daß der Mensch durch den Verstand umgebildet werden muß. Allein

solang er sieht und mit dem Gemüt anerkennt, daß das Böse böse,

und das Gute gut ist, und denkt, daß das Gute gewählt werden soll,

solange heißt dieser Zustand Umbildung; wenn er hingegen das Böse

fliehen und das Gute tun will, so fängt der Stand der Wiedergeburt

an.

588. Zu diesem Behuf ist dem Menschen das Vermögen gegeben,

den Verstand beinahe bis in das Licht, in dem die Engel des Himmels

sind, zu erheben, damit er sehe, was er wollen und hieraus tun muß,

um für die Zeit in der Welt glücklich, und nach dem Tod ewig selig

zu sein; glücklich und selig wird er, wenn er sich Weisheit erwirbt,

und den Willen unter ihrem Gehorsam erhält; unglücklich hingegen

und unselig, wenn er seinen Verstand unter den Gehorsam des
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Willens bringt; der Grund ist, weil der Wille von der Geburt an zum

Bösen, selbst zu Abscheulichem, sich hinneigt, weshalb, wenn er

nicht durch den Verstand gezügelt würde, der seiner Willensfreiheit

überlassene Mensch sich in Freveltaten stürzen, und vermöge der

ihm angeborenen wilden Natur um seinetwillen alle die, welche ihm

nicht günstig sind und seinen Begierden nicht frönen, plündern und

niedermetzeln würde. Hierzu kommt, daß, wenn nicht der Verstand

abgesondert für sich vervollkommnet werden könnte, und durch ihn

der Wille, der Mensch nicht Mensch wäre, sondern Tier; denn ohne

diese Absonderung und ohne das Hinaussteigen des Verstandes über

den Willen, hätte er nicht denken, und aus dem Denken reden,

sondern nur sein Gefühl hervortönen lassen können; noch hätte er

können aus der Vernunft handeln, sondern nur aus dem Instinkt; noch

weniger hätte er vermocht, das, was Gottes ist, und durch dasselbe

Gott zu erkennen, und so mit Ihm verbunden zu werden und ewig

zu leben; denn der Mensch denkt und will ›wie von sich‹, und dieses

›wie von sich‹ ist das Wechselseitige der Verbindung; denn ohne

Wechselseitiges ist die Verbindung nicht möglich, sowie nicht eine

Verbindung des Tätigen mit dem Leidenden ohne Anpassung und

Anschließung. Gott allein ist tätig, der Mensch aber läßt sich in

Tätigkeit setzen, und wirkt dem Anschein nach ganz ›wie von sich‹

obgleich inwendig von Gott her. Aus diesem aber, wenn es gehörig

gefaßt worden ist, kann man sehen, wie die Liebe des Willens des

Menschen beschaffen ist, wenn sie durch den Verstand erhoben wird,

und dann auch wie sie ist, wenn sie nicht erhoben wird, somit wie

der Mensch beschaffen ist.

589. Man muß wissen, daß das Vermögen, den Verstand bis zu

der Einsicht, in der die Engel des Himmels sind, zu erheben, von

der Schöpfung her jedem Menschen innewohnt, sowohl dem bösen,

als dem guten, ja selbst jedem Teufel in der Hölle; denn alle, die in

der Hölle sind, sind zuvor Menschen gewesen; dies ist mir (Sw.)

durch lebendige Erfahrung öfter gezeigt worden; daß sie aber nicht

in der Einsicht, sondern in der Raserei in geistigen Dingen sind,
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kommt daher, daß sie nicht das Gute, sondern das Böse wollen, und

daher eine Abneigung haben, die Wahrheiten zu wissen und ein-

zusehen; denn die Wahrheiten sind für das Gute, und wider das Böse.

Hieraus erhellt auch, daß das Erste der neuen Geburt die Aufnahme

der Wahrheiten mit dem Verstand ist, und daß ihr Zweites ist, daß

man nach den Wahrheiten tun will, und zuletzt sie wirklich tut.

Dennoch aber kann man von keinem sagen, er sei gebessert durch

die bloße Erkenntnis der Wahrheiten; denn der Mensch kann kraft

des Vermögens, den Verstand über die Liebe des Willens zu erheben,

sie ergreifen, und auch aussprechen, lehren und predigen, und doch

ist nur der ein Gebesserter, der in der Neigung zur Wahrheit um der

Wahrheit willen ist; denn diese Neigung verbindet sich mit dem

Willen, und wenn er fortfährt, verbindet sie den Willen mit dem

Verstand; und dann fängt die Wiedergeburt an. WCR 587-589

Daß die Wiedergeburt ohne die Wahrheiten, durch die der Glaube

gebildet wird, nicht möglich sei, kann durch folgende Vergleiche

beleuchtet werden: sie ist ebensowenig denkbar, als das menschliche

Gemüt ohne Verstand; denn der Verstand wird durch die Wahrheiten

gebildet, und lehrt daher, was man glauben und was man tun soll,

und was die Wiedergeburt ist, und wie sie zustande kommt. Die

Wiedergeburt ist ohne Wahrheiten ebensowenig möglich, als die

Belebung der Tiere und die pflanzliche Entwickelung der Bäume

ohne das Licht aus der Sonne; denn gäbe die Sonne nicht zugleich

Licht, wie sie Wärme gibt, so würde die Sonne, wie sie in der

Offb.6/12 beschrieben wird, wie ein Härener Sack werden, und

geschwärzt: Joel 3/4; und es würde so lauter Finsternis auf Erden

sein: Joel 4/15. Ebenso verhielte es sich mit den Menschen ohne

Wahrheiten, welche Licht aus sich entsenden, denn die Sonne, aus

der die Lichter der Wahrheiten hervorfließen, ist der Herr in der

geistigen Welt; würde nicht von da geistiges Licht in die mensch-

lichen Gemüter einfließen, so wäre die Kirche in lauter Finsternis,

oder im Schatten infolge der fortwährenden Sonnenfinsternis. Die
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Wiedergeburt, die durch Glauben und Liebtätigkeit zustande kommt,

wäre ohne die Wahrheiten, welche lehren und führen, wie ein Segeln

auf dem großen Ozean ohne Steuerruder, oder ohne Schiffskompaß

und Seekarten; auch wäre sie wie das Reiten in dichtem Wald zur

Zeit der Nacht. Das innere Sehen des Gemüts bei denen, die nicht

im Wahren, sondern im Falschen sind, und dieses für Wahrheiten

halten, kann verglichen werden mit dem Sehen derer, bei denen die

Sehnerven verstopft sind und das Auge dennoch als gesund und

sehend erscheint, obgleich es nichts sieht; eine Blindheit, die von

den Ärzten der schwarze Star und Gutta serena genannt wird; denn

das Vernunft- oder Verstandesgebiet ist bei ihnen nach oben ver-

stopft, und bloß nach unten geöffnet, wodurch dann das Vernunftlicht

wie das Augenlicht wird, und infolgedessen alle Urteile bloße

Einbildungen, und aus bloßen Täuschungen zusammengewoben

werden; und dann würden die Menschen dastehen wie die Sterndeuter

auf den Marktplätzen mit langen Sehröhren, und leere Weissagungen

verkündigend; von dieser Art würden alle Studierende der Theologie

werden, wofern nicht die echten Wahrheiten aus dem Wort vom

Herrn aufgeschlossen würden. WCR 620

Was das Wißtümliche aus dem Verständigen sei, muß erklärt werden:

der Mensch hat ein Verstandes-gebiet und ein Willensgebiet, und

zwar nicht nur in seinem inneren Menschen, sondern auch in seinem

äußeren Menschen.

Das Verständige beim Menschen vermehrt sich und wächst von

Kindheit an bis zu seinem männlichen Alter, und besteht in der

Anschauung der Dinge aus dem, was die Erfahrungen und Kenntnisse

darbieten, dann auch in der Anschauung der Ursachen von den

Wirkungen aus, sowie auch der Folgen aus der Verknüpfung der

Ursachen. Somit besteht das Verständige im Begreifen und Wahr-

nehmen solcher Dinge, die sich auf das bürgerliche und sittliche

Leben beziehen. Es entsteht durch den Einfluß des Lichtes aus dem

Himmel, weshalb auch ein jeder Mensch in Ansehung seines
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Verstandes vervollkommnet werden kann.

Das Verständige wird einem jeden je nach der Anwendung, nach

seinem Leben und nach seiner natürlichen Anlage gegeben, und fehlt

keinem, wenn er nur ein gesundes Denkvermögen hat. Und es wird

dem Menschen zu dem Ende gegeben, damit er in freiem Willen

und in freier Wahl stehe, d.h. in der Freiheit, das Gute oder das Böse

zu wählen. Wenn er kein Verständiges hätte, wie es hier beschrieben

wurde, so könnte er dies nicht aus sich tun, somit könnte ihm auch

nichts angeeignet werden.

Man muß ferner wissen, daß es das Verständige des Menschen

ist, was das Geistige aufnimmt, und zwar so, daß es das Aufnahmege-

fäß des geistig Wahren und Guten ist, denn nichts vom Guten, d.h.

von der Liebtätigkeit, und nichts vom Wahren, d.h. vom Glauben

kann jemandem beigebracht werden, der kein Verständiges hat,

sondern es wird je nach dem Maße seines Verständigen eingeflößt.

Deshalb wird auch der Mensch vom Herrn nicht eher wiedergeboren,

als im reiferen Alter, wenn er seinen Verstand hat. Vorher fällt das

Gute der Liebe und das Wahre des Glaubens wie ein Same in einen

ganz unfruchtbaren Boden. Wenn aber der Mensch wiedergeboren

ist, dann leistet ihm sein Verständiges den Nutzen, daß er sieht und

inne wird, was gut, und daher, was wahr ist, denn sein Verständiges

bringt das, was dem Himmelslichte angehört, herüber in das, was

dem Naturlichte angehört, wodurch es in diesem klar erscheint, wie

die inneren Neigungen eines Menschen auf einem Angesichte ohne

Verstellung. HG 6125

Bei der Wiedergeburt des Menschen, die ein Bild der Verherrlichung

des Herrn ist, verhält es sich so, daß das Wahre des Glaubens zwar

gelernt, aber nicht anerkannt, noch weniger vom Guten angenommen

wird, wenn nicht eine Einwilligung von beiden Vermögen, nämlich

dem Willen und Verstand stattfindet. Die Einwilligung ist die

Anerkennung selbst; durch diese geschieht die Annahme, und zwar

vom Willen, denn dort ist das Gute, und wann das Wahre des
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Glaubens vom Willen, oder vom Guten angenommen ist, dann ist

der Mensch wiedergeboren, denn alsdann ist das Wahre Sache des

Guten, oder der Glaube ist Sache der Liebtätigkeit, oder in Ansehung

des Lebens selbst Liebtätigkeit. HG 3157

Aber am siebenten Tage ist der Sabbath der Ruhe, 2Mo.31/15,

bedeutet den Zustand des Guten, welcher der Zweck ist, der erreicht

werden soll, somit wenn der Mensch eine Kirche ist und in den

Himmel eingeht.

Dies erhellt aus der Bedeutung des siebenten Tages, sofern er

den Zustand des Guten, als den Endzweck bezeichnet; denn wenn

die sechs Tage, die vorausgehen, den Zustand des Menschen bezeich-

nen, welcher der himmlischen Ehe vorausgeht und zu ihr vorbereitet,

so ist folglich der siebente Tag, wenn der Mensch in dieser Ehe ist.

Diese Ehe ist die Verbindung des Wahren und Guten beim

Menschen, somit der Zustand, wenn der Mensch eine Kirche wird

und in den Himmel eingeht. Daß der Mensch in den Himmel eingeht,

und eine Kirche wird, wenn er im Guten ist, kommt daher, weil der

Herr in das Gute beim Menschen, und durch das Gute in sein Wahres

einfließt. Der Einfluß geschieht in den inwendigen Menschen, wo

sein Himmel ist, und durch den inwendigen in den äußeren, wo seine

Welt ist; wenn daher der Mensch nicht im Guten ist, wird sein

inwendiger Mensch nicht geöffnet, sondern bleibt verschlossen, wie

sehr er auch in den Wahrheiten betreffs der Lehre sein mag; und weil

der Himmel im Inneren des Menschen ist, darum ist, wenn dieser

geöffnet wird, der Mensch im Himmel; denn der Himmel ist nicht

an einem Ort, sondern im Inneren des Menschen.

Daß der Mensch zu einem Bilde sowohl des Himmels als der

Welt geschaffen ist, sein inwendiger Mensch zu einem Bild des

Himmels, und sein äußerer zu einem Bild der Welt, sehe man in den

Stellen, die angeführt sind HG 9279, 9706.

Daß der Mensch ganz so ist, wie er in Ansehung des Guten ist,

und nicht wie er in Ansehung des Wahren ohne das Gute ist, kann
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ein jeder, der nachdenkt, wissen; denn durch sein Gutes, und gemäß

demselben handelt er mit dem anderen, fühlt er mit dem anderen,

verbindet er sich mit dem anderen, und läßt er sich führen von dem

anderen; nicht aber durch das Wahre und gemäß diesem, wenn es

nicht mit seinem Guten übereinstimmt.

Wenn gesagt wird das Gute, so wird verstanden sein Lustreiz,

sein Vergnügen oder seine Liebe; denn alles, was diesen angehört,

ist für ihn Gutes, und soweit er sich selbst überlassen wird, so daß

er aus sich denkt, sind es die Wahrheiten, die jenen günstig sind.

Hieraus kann man erkennen, daß der Mensch durch das Gute mit

dem Herrn verbunden wird, und keineswegs durch das Wahre ohne

das Gute.

Bisher war zwar öfter von der Verbindung durch das Gute mit

dem Herrn die Rede, wo von der Wiedergeburt des Menschen

gehandelt wurde, weil aber der Mensch der Kirche heutzutage sich

viel bemüht um die Wahrheiten, die dem Glauben angehören, aber

wenig um das Gute, das Sache der Liebe ist, und daher sich in

Unwissenheit in Ansehung des Guten befindet, so darf noch etwas

über die Verbindung des Guten und Wahren, welche die himmlische

Ehe genannt wird, gesagt werden:

Der Mensch wird in allerlei Böses geboren, und daher in allerlei

Falsches; somit ist er aus sich zur Hölle verdammt. Will er nun aus

der Hölle herausgerissen werden, so muß er schlechterdings von

neuem geboren werden. Diese Neugeburt ist es, was die Wie-

dergeburt genannt wird. Will er also von neuem geboren werden,

so muß er zuerst Wahrheiten erlernen, und zwar die Angehörigen

der Kirche aus dem Wort, oder aus der Lehre aus dem Wort. Das

Wort und die Lehre aus dem Wort lehren, was wahr und gut ist,

sowie das Wahre und Gute lehrt, was falsch und böse ist. Wenn der

Mensch dieses nicht weiß, so kann er durchaus nicht wiedergeboren

werden, denn er bleibt in seinem Bösen und dem daher stammenden

Falschen, und jenes nennt er gut und dieses wahr.

Dies ist der Grund, warum die Erkenntnisse des Wahren und

142



Guten vorhergehen und den Verstand des Menschen erleuchten

müssen; denn der Verstand ist dem Menschen gegeben, damit er

durch die Erkenntnisse des Guten und Wahren erleuchtet werde zu

dem Zweck, daß sie von seinem Willen aufgenommen und zum

Guten werden sollen. Denn die Wahrheiten werden alsdann zum

Guten, wenn der Mensch sie will und aus dem Wollen sie tut.

Hieraus wird klar, wie das Gute beim Menschen gebildet wird,

und daß, wenn der Mensch nicht im Guten ist, er nicht von neuem

oder wiedergeboren wird. Wenn daher der Mensch im Guten ist in

Ansehung des Willens, dann ist er in den Wahrheiten dieses Guten

in Ansehung des Verstandes; denn der Verstand beim Menschen

macht wirklich eins aus mit seinem Willen; was nämlich der Mensch

will, das denkt er auch, wenn er sich selbst überlassen ist. Dies nun

ist es, was die Verbindung des Wahren und Guten, oder die himm-

lische Ehe genannt wird.

Ob man sagt das Gute wollen, oder das Gute lieben, ist gleich;

denn was der Mensch liebt, das will er. Ferner, ob man sagt, das

Wahre, das dem Guten angehört, verstehen, oder es glauben, ist

ebenfalls gleich. Hieraus folgt, daß beim wiedergeborenen Menschen

die Liebe und der Glaube eins ausmachen. Diese Verbindung oder

diese Ehe ist es, was die Kirche, und der Himmel, und auch das Reich

des Herrn, ja im höchsten Sinn der Herr beim Menschen genannt

wird.

Die aber, die ihr Böses lieben, das sie entweder ererbt und von

Kind an bei sich begründet, oder das sie von sich selbst dazugetan,

und von neuem sich angeeignet haben, können zwar die Wahrheiten

aus dem Wort, oder aus der Lehre aus dem Wort begreifen, und

einigermaßen verstehen, gleichwohl aber nicht wiedergeboren

werden. Denn jeder Mensch wird vom Herrn in diesem Zustand in

Ansehung des Verstandes erhalten, zu dem Zweck, daß er wie-

dergeboren werde; wenn er aber sein Böses liebt, dann wird der

Verstand seines inwendigen Menschen nicht von jenen Wahrheiten

erfüllt, sondern nur der Verstand seines äußeren Menschen, der eben
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nur ein wißtümlicher Verstand ist. Solche Menschen wissen nicht,

was gut ist, und verlangen es auch nicht zu wissen, sondern bloß,

was wahr ist. Daher kommt es, daß sie nur in Wahrheiten, die

Glaubenswahrheiten heißen, die Kirche und den Himmel setzen,

und nicht in das Gute, das Sache des Lebens ist. Auch erklären sie

das Wort auf verschiedene Weise, so daß es zu ihrem Prinzip stimmt.

Daher kommt es, daß bei solchen, die nicht zugleich in Wahrem sind

in Ansehung des Lebens, keine Verbindung des Wahren ist, somit

auch nicht die Kirche und der Himmel. Die Wahrheiten, die Glau-

benswahrheiten heißen, werden auch wirklich von ihnen im anderen

Leben geschieden, denn das Böse ihres Willens stößt sie aus, und

an ihre Stelle tritt das Falsche, das mit dem Bösen, worin sie sind,

übereinstimmt. HG 10367

Und blind und bloß, Offb.3/17, bedeutet, sie seien ohne Verständnis

des Wahren und ohne Verständnis und Wollen des Guten. Dies

erhellt aus der Bedeutung von blind, sofern es diejenigen bezeichnet,

die ohne Verständnis des Wahren sind, worüber folgt; und aus der

Bedeutung von bloß, sofern es die bezeichnet, die ohne Willen des

Guten, somit auch ohne Verständnis desselben sind, worüber

ebenfalls folgt.

Daß diejenigen, die in der Lehre vom alleinigen Glauben und

von der Rechtfertigung durch denselben sind, kein Verständnis des

Wahren haben, kann daraus erhellen, daß der alleinige Glaube oder

der Glaube ohne Liebtätigkeit nirgends anders seinen Sitz hat als

im Gedächtnis, und nichts davon im Verstand, deswegen halten sie

auch den Verstand fern von Glaubenssachen, indem sie sagen, man

müsse es eben glauben, und daß der Verstand mit Glaubenssachen

nichts zu schaffen habe. Auf diese Weise können sie alles behaupten,

was sie wollen, und wenn es auch noch so falsch wäre, wenn sie nur

zu seiner Begründung etwas aus dem Buchstabensinn des Wortes

beizubringen wissen, mit dessen geistigem Sinn sie unbekannt sind.

Hierin liegt aber etwas verborgen, was dem Lehrsatz der päpstlichen
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gleich ist, der dahin lautet, daß alle sich nach ihren Aussprüchen zu

richten haben, indem sie glauben machen, sie allein seien die

Wissenden und Sehenden, während sie doch nichts sehen. Daher

sind die, welche nicht sehen, d.h. nicht verstehen was sie glauben

sollen, blind; und daher kommt es auch, daß sie durch das, was Sache

des Glaubens sein soll, ihr Leben nicht bessern können, denn der

Weg zum Leben des Menschen ist der Verstand; auf keinem anderen

Weg wird der Mensch geistig. Alle, die im Himmel sind, sehen die

Wahrheiten mit dem Verstand, und dadurch nehmen sie dieselben

auf, was sie aber mit dem Verstand nicht sehen, nehmen sie nicht

auf; sagt dann aber jemand zu ihnen, man soll eben den Glauben

haben, wenn man es auch nicht sehe oder verstehe, so wenden sie

sich weg, indem sie sagen: Was ist das? Was ich sehe oder verstehe,

das glaube ich, was ich aber nicht sehe oder verstehe, das kann ich

nicht glauben, es ist vielleicht Falsches, welches das geistige Leben

zerstört.

Daß diejenigen, die in der Lehre vom alleinigen Glauben und

von der Rechtfertigung durch ihn sind, kein Verständnis des Guten

haben, weil keinen Willen zum Guten, kann daraus erhellen, daß

sie gar nichts von der Liebtätigkeit gegen den Nächsten wissen,

folglich nichts vom Guten, denn alles geistig Gute ist aus der

Liebtätigkeit, und nichts ohne sie. Die Folge davon ist, daß die,

welche den Glauben von der Liebtätigkeit trennen, indem sie sagen,

die Liebtätigkeit helfe nichts zur Seligkeit, sondern der Glaube allein,

gar nicht wissen, was das Gute ist, weil sie nicht wissen, was

Liebtätigkeit ist, während doch das geistig Gute und die Neigung

dazu, die Liebtätigkeit genannt wird, das geistige Leben des Men-

schen selbst ist, und der Glaube kein Leben ist ohne sie. Hieraus wird

klar, daß sie kein Verständnis des Guten haben. Daß dies daher

kommt, weil sie ohne den Willen des Guten sind, hat den Grund,

weil sie sagen, sie seien gerecht oder gerechtfertigt, wenn sie den

Glauben haben, und unter gerechtfertigt verstehen sie, daß sie nicht

verdammlich seien wegen irgendeiner Sache, die sie denken und
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wollen, weil sie mit Gott versöhnt seien. Deshalb glauben sie, weil

es aus dem Zusammenhang mit dem Prinzip folgt, daß die Bösen

ebensowohl als die Guten selig werden, wenn sie nur den Glauben

aufnehmen, und wäre es auch in den letzten Lebensstunden.

Die Geheimnisse dieser Lehre bestehen darin, daß sie von

fortschreitenden Stufen der Rechtfertigung reden, nicht etwa weil

der Mensch so oder so sein Leben einrichtet, oder weil er eine

Neigung zur Liebtätigkeit hat, sondern aufgrund des alleinigen

Glaubens an die Versöhnung Gottes des Vaters durch den Sohn,

welchen Glauben sie Vertrauen oder Zuversicht und den eigentlich

seligmachenden Glauben nennen. Sie wissen aber nicht, daß kein

geistiges Leben ist wo keine Liebtätigkeit. Das, was inwendig in der

Zuversicht bei ihnen wahrgenommen wird oder erscheint, hat

dennoch nichts von einer geistigen Regung an sich, sondern kommt

aus einem natürlichen Denken an die Freude oder die Nichtverdamm-

nis.

Außerdem haben diejenigen, die nichts vom Guten der Liebtätig-

keit wissen, keinen Willen zum Guten, die aber, die nichts von

diesem Guten wissen, wissen auch nichts vom Bösen, denn das Gute

deckt das Böse auf; deswegen können sie auch nicht sich selbst

prüfen, ihr Böses sehen und dadurch es fliehen und verabscheuen;

die Folge davon ist, daß sie ihrem Denken und ihrem Willen alle

Zügel schießen lassen, nur daß sie sich hüten, Böses zu tun um der

Gesetze, der Einbuße des guten Leumunds, der Ehre, des Gewinns

und des Lebens willen. Daher kommt es, daß solche, wenn sie Geister

werden und ihnen jene Besorgnisse genommen sind, sich zu den

Teufeln gesellen, denn sie denken und wollen wie diese, weil sie

in der Welt so gedacht haben; denn der Geist im Menschen ist es,

der denkt. Anders verhält es sich aber mit denen, die ein Leben der

Liebtätigkeit geführt haben.

Ferner: die, welche glauben, sie seien gerechtfertigt durch den

Glauben allein, meinen, sie werden von Gott geführt und tun daher

das Gute, indem sie sagen, alles Gute sei von Gott und nichts vom
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Menschen, weil sonst das Gute ein verdienstliches wäre. Sie wissen

aber nicht, daß von seiten des Menschen eine Aufnahme stattfinden

muß; und daß keine Aufnahme möglich ist, wenn er nicht aufmerkt

auf seine Gedanken und Absichten und daher auf seine Taten, und

sodann vom Bösen abläßt und Gutes tut, was geschieht, wenn er auf

die Wahrheiten sieht, die er aus dem Wort weiß und danach lebt.

Geschieht das nicht, so findet keine Gegenseitigkeit statt, somit auch

keine Besserung. Zu was anderem dienen denn die Gebote des Herrn

im Wort? Daß der Mensch das tun kann, ist auch vom Herrn; denn

die Fähigkeit dazu hat ein jeder Mensch (vom Herrn) vermöge Seiner

göttlichen Gegenwart und Seines Willens, daß Er aufgenommen

werde. Überhaupt, wofern der Mensch (den Herrn) nicht aufnimmt

mit dem Verstand und mit dem Willen, oder mit dem Denken und

mit der Neigung, oder was dasselbe ist, mit dem Glauben und mit

der Liebe, so findet von seiner Seite keine Aufnahme statt, folglich

auch keine Verbindung mit dem Herrn. Jeder weiß, daß der Herr

immer gegenwärtig ist mit dem Guten und will, daß Er aufgenommen

werde; daß Er aber da, wo den Gedanken alle Zügel gelassen werden,

nicht einfließen kann, sondern nur da, wo die Gedanken und Absich-

ten, die der Begierde angehören, durch Wahrheiten aus dem Wort

gezügelt werden. Daß der Herr immerfort gegenwärtig ist mit dem

Guten und aufgenommen werden will, lehrt Er Offb.3/20, wo Er

spricht: Siehe, Ich stehe vor der Türe und klopfe an; wenn jemand

Meine Stimme hört und die Türe auftut, zu dem werde Ich eingehen

und mit ihm das Abendmahl halten, und er mit Mir. Die Türe auftun

bedeutet die Aufnahme von seiten des Menschen, wie soeben gesagt

wurde. Dasselbe lehrt der Herr auch anderwärts im Wort -

Joh.14/23, 24: Wer Mich liebt, der hält Meine Worte, und Mein

Vater wird ihn lieben, und Wir werden zu ihm kommen und Woh-

nung bei ihm machen; wer Mich nicht liebt, hält Meine Worte nicht.

EKO 239
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22. Das Vernünftige vor und nach der Wiedergeburt

des Menschen

Daß treibe diese Magd und ihren Sohn hinaus, 1Mo.21/10, bedeutet,

verbannt soll werden was dem bloß menschlich Vernünftigen

angehört, erhellt aus der Bedeutung von hinaustreiben, sofern es ist

verbannen; aus der Bedeutung der Magd, sofern sie ist die Neigung

zu Vernünftigem und Wißtümlichem, somit ihr Gutes; und aus der

Bedeutung des Sohns, sofern er ist das Wahre jenes Vernünftigen,

aber es ist scheinbar Gutes und Wahres, das von diesem ersten oder

bloß menschlich Vernünftigen ausgesagt wird, daher kommt es, daß:

treib diese Magd und ihren Sohn hinaus bedeutet, es soll verbannt

werden, was dem bloß menschlich Vernünftigen angehört.

Wie es sich damit verhält, nämlich daß das erste Vernünftige

verbannt wurde, als das Göttliche an dessen Stelle trat, wurde früher

hie und da gesagt und gezeigt, weil aber hier insonderheit davon

gehandelt wird, soll es noch mit wenigem erklärt werden:

Es ist bei einem jeden Menschen, der wiedergeboren wird,

zweierlei Vernünftiges: das eine vor der Wiedergeburt, das andere

nach der Wiedergeburt.

Das erste, das vor der Wiedergeburt da ist, wird erworben durch

Sinneserfahrungen, durch Betrachtungen über das, was im bürgerli-

chen und im sittlichen Leben vorkommt und durch Wissenschaften,

und durch Vernunftschlüsse aus ihnen und durch sie. Dann durch

Erkenntnisse von geistigen Dingen aus der Glaubenslehre oder aus

dem Wort; aber dies geht dann nicht weiter als ein klein wenig über

die Vorstellungen des leiblichen Gedächtnisses hinaus, die bezie-

hungsweise in hohem Grade materiell sind. Alles nun, was er dann

denkt, ist aus solchen, oder damit es mit dem innerlichen oder

verständigen Sehvermögen zugleich begriffen werde, wird solcherlei

vergleichsweise und nach entsprechender Ähnlichkeit dargestellt.

So beschaffen ist das erste Vernünftige, oder das vor der Wie-

dergeburt da ist.

Aber das Vernünftige nach der Wiedergeburt wird vom Herrn
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gebildet durch Neigungen zum geistig Wahren und Guten. Diese

Neigungen werden vom Herrn auf wunderbare Weise in die Wahr-

heiten des vorigen Vernünftigen eingepflanzt, und so wird dort das

lebendig gemacht, was übereinstimmend ist und zusagt, das übrige

aber wird als nutzlos davon getrennt, bis daß zuletzt das geistig Gute

und Wahre wie in Bündel gesammelt wird, nachdem das Nichtüber-

einstimmende, das nicht lebendig gemacht werden kann, gleichsam

in den Umkreis geworfen worden, und das allmählich, je wie das

geistig Gute und Wahre mit dem Leben ihrer Neigungen zunimmt.

Hieraus wird klar, wie beschaffen das andere Vernünftige.

Wie sich es damit verhält, kann klar gemacht werden durch

Vergleichen mit der Frucht der Bäume: das erste Vernünftige verhält

sich im Anfang wie eine unreife Frucht, die allmählich reift, bis sie

Samen bei sich ansetzt. Wenn sie nun so herangewachsen ist, daß

sie sich vom Baum zu trennen anfängt, alsdann ist ihr Stand voll.

Das andere Vernünftige aber, womit einer vom Herrn begabt

wird, wenn er wiedergeboren wird, verhält sich wie ebendieselbe

Frucht in einem guten Boden, in dem das vermodert, was um die

Samen her ist, und diese keimen von ihrem Inwendigsten aus und

treiben eine Wurzel, dann über den Boden hinauf ein Reis, das zu

einem neuen Baum wächst und sich entfaltet, bis zu neuen Früchten,

hernach zu Gärten und Paradiesen, gemäß den Neigungen zum Guten

und Wahren, die er aufnimmt; man sehe Matth.13/31,32; Joh.12/24.

Weil aber Beispiele mehr überzeugen, so diene als Beispiel das

Eigene, das der Mensch vor der Wiedergeburt, und das Eigene, das

er nach der Wiedergeburt hat. Aus dem ersten Vernünftigen, das er

sich durch die oben angegebenen Mittel erworben hat, glaubt der

Mensch, daß er aus sich selbst, somit aus dem Eigenen das Wahre

denke und das Gute tue. Dieses erste Vernünftige kann es nicht

anders begreifen, wenn er auch belehrt ist, daß alles Gute der Liebe

und alles Wahre des Glaubens vom Herrn sei; wenn er aber wie-

dergeboren wird, was in seinem herangewachsenen Alter geschieht,

fängt er an, aus dem anderen Vernünftigen, womit er vom Herrn
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begabt wird, zu denken, daß das Gute und Wahre nicht von ihm

selbst oder vom Eigenen sei, sondern vom Herrn, aber daß er

dennoch das Gute tue und das Wahre denke wie von ihm selbst. Je

mehr er dann hierin bestärkt wird, desto mehr wird er in das Licht

der Wahrheit hinüber geführt, bis daß er endlich glaubt, daß alles

Gute und alles Wahre vom Herrn sei. Dann wird das Eigene des

früheren Vernünftigen allmählich getrennt, und der Mensch wird

mit einem himmlischen Eigenen vom Herrn beschenkt, das dem

neuen Vernünftigen zuteil wird.

Ein weiteres Beispiel: Der im ersten Vernünftigen (befindliche

Mensch) kennt im Anfang keine andere Liebe als die zu sich und

zur Welt, und obwohl er hört, daß die himmlische Liebe eine ganz

andere sei, begreift er es doch nicht. Hernach aber, wenn er etwas

Gutes tut, empfindet er dabei kein anderes Vergnügen, als daß er

die Gunst eines anderen zu verdienen meint, oder daß er als Christ

gelte, oder daß er die Freude des ewigen Lebens davon erlange. Das

andere Vernünftige aber, womit er vom Herrn durch die Wie-

dergeburt beschenkt wird, fängt an eine Lust im Guten und Wahren

selbst zu empfinden, und von dieser Lust angeregt zu werden. Nicht

um etwas für sich willen, sondern um des Guten und Wahren willen.

Und wenn er aus dieser Lust getrieben wird, dann verwirft er das

Verdienst, bis er es endlich als einen Greuel verschmäht. Diese Lust

nimmt bei ihm allmählich zu, und wird beglückend, und im anderen

Leben wird sie beseligend und sein Himmel selbst.

Hieraus nun kann erhellen, wie es sich mit beiderlei Vernünfti-

gem beim Menschen, der wieder-geboren wird, verhält. Aber man

muß wissen, daß beim Menschen, obwohl er wiedergeboren wird,

dennoch alles und jedes, dem ersten Vernünftigen Angehörige,

zurückbleibt, und nur vom anderen Vernünftigen getrennt wird, und

zwar auf wunderbare Weise vom Herrn.

Der Herr aber hat das erste Vernünftige (in Seinem Erdenleben)

ganz verbannt, so daß nichts davon zurückblieb; denn das bloß

Menschliche und das Göttliche können nicht beisammen sein, daher
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war Er nicht mehr der Sohn der Maria, sondern Jehovah nach

beiderlei Wesen. HG 2657

23. Das Gute ohne Wahres ist nicht gut

und das Wahre ohne Gutes ist nicht wahr

Zwei Dinge sind es, auf die alles im Himmel und auch alles in der

Welt sich bezieht, nämlich das Gute und das Wahre. Das Gute ohne

das Wahre ist nicht gut, und das Wahre ohne das Gute ist nicht wahr,

denn das Gute ohne das Wahre hat keine Qualität, und das Wahre

ohne das Gute hat keine Realität; denn das Wahre ist die eigentliche

Form des Guten, und eine Form ist erforderlich zur Qualität. Und

das Gute ist das eigentliche Sein, dessen Dasein das Wahre ist.

Das Gute verhält sich zum Wahren ganz wie der Wille zum

Verstand. Der Wille ist auch wirklich bestimmt zur Aufnahme des

Guten, und der Verstand zur Aufnahme des Wahren. Der Wille erhält

seine Qualität vom Verstand, und der Verstand seine Realität vom

Willen; denn der Wille wird gebildet im Verstand und bekleidet sich

so mit einer Qualität. Das Gute verhält sich auch zum Wahren, wie

der Leib zu den Armen und Füßen, und bei den Vögeln zu den

Flügeln. Der Leib kann sich ohne Arme und Füße, oder ohne Flügel

nicht bewegen, aber mittelst dieser bewegt er sich. Wirklich ent-

spricht auch der Leib im Wort dem Guten, und die Arme und Flügel

den Wahrheiten, wie auch den Kraftäußerungen des Guten durch

die Wahrheiten. HG 9514

Und eine Elle und eine halbe Elle die Breite eines Brettes,

2Mo.26/16, bedeutet, das Wahre daher (sei) hinreichend verbindend.

Dies erhellt aus der Bedeutung von 1 und ½, insofern es das Volle

bezeichnet, worüber HG 9487, 9488, 9489; also auch hinreichend,

denn das ist das Volle. Daß dieses Wahre von daher ist, d.h. aus dem

Guten, das durch Bretter aus Schittimholz bezeichnet wird, kommt

daher, weil jedes Gute sein Wahres, und jedes Wahre sein Gutes hat.

Das Gute ohne das Wahre erscheint nicht, (tritt nicht hervor) und
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das Wahre ohne das Gute besteht nicht, denn das Wahre ist die Form

des Guten, und das Gute ist das Sein des Wahren. Aus der Form hat

das Gute, daß es erscheint, und aus dem Sein hat das Wahre, daß

es besteht. Dies verhält sich ähnlich, wie die Flamme und das Licht:

die Flamme kommt nicht zur Erscheinung ohne das Licht, daher läßt

sie Licht von sich ausgehen, damit sie erscheine, und das Licht ohne

Flamme existiert nicht. Ebenso verhält es sich mit dem Willen des

Menschen und dem Verstande desselben: der Wille erscheint nicht

ohne den Verstand, und der Verstand existiert nicht ohne den Willen.

Geradeso, wie es sich mit dem Guten und Wahren, oder mit der

Flamme und dem Lichte verhält, oder mit dem Willen und dem

Verstande, verhält es sich auch mit der Liebe und dem Glauben; denn

alles Gute ist Sache der Liebe, und alles Wahre ist Sache des

Glaubens aus der Liebe; und der Wille des Menschen ist zur Auf-

nahme des Guten bestimmt, das Sache der Liebe ist, und der Verstand

zur Aufnahme des Wahren, das Sache des Glaubens ist. Die Flamme

oder das Feuer des Lebens ist auch wirklich die Liebe, und das Licht

des Lebens ist der Glaube. HG 9637

398. II. Über das Gute und Wahre:

1. Alles im Weltall, was in der göttlichen Ordnung ist, bezieht

sich auf das Gute und Wahre zurück; es gibt nichts im Himmel und

nichts auf der Welt, das sich nicht auf diese beiden zurückbezöge.

Die Ursache ist, weil beides, sowohl das Gute, als das Wahre, von

Gott ausgeht, von Dem alles ist.

2. Daraus erhellt, daß dem Menschen notwendig ist zu wissen,

was das Gute und was das Wahre ist, und wie das eine sein Absehen

auf das andere hat, und wie das eine sich mit dem anderen verbindet;

am notwendigsten aber ist es dem Menschen der Kirche; denn wie

alle Dinge des Himmels sich auf das Gute und Wahre zurückbezie-

hen, so auch alle Dinge der Kirche, weil das Gute und Wahre des

Himmels auch das Gute und Wahre der Kirche sind.

3. Es ist der göttlichen Ordnung gemäß, daß das Gute und Wahre
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verbunden seien, und nicht getrennt, daß sie also eins und nicht zwei

seien; denn verbunden gehen sie von Gott aus, und verbunden sind

sie im Himmel, und darum sollen sie auch verbunden sein in der

Kirche. Die Verbindung des Guten und Wahren heißt im Himmel

eine himmlische Ehe; denn in dieser Ehe sind alle, die dort sind.

Daher kommt, daß im Wort der Himmel einer Ehe verglichen, und

daß der Herr genannt wird der Bräutigam und Mann, der Himmel

aber die Braut und das Weib, ebenso die Kirche. Daß der Himmel

und die Kirche so genannt werden, hat seinen Grund darin, daß die,

welche darin sind, das göttliche Gute in den Wahrheiten aufnehmen.

4. Alle Einsicht und Weisheit, welche die Engel haben, stammt

aus dieser Ehe, und gar keine aus dem vom Wahren getrennten

Guten, noch aus dem vom Guten getrennten Wahren; ebenso verhält

es sich mit dem Menschen der Kirche.

5. Da die Verbindung des Guten und Wahren das Bild einer Ehe

ist, so ist offenbar, daß das Gute das Wahre liebt, und umgekehrt

das Wahre das Gute liebt, und daß das eine mit dem anderen verbun-

den zu werden verlangt. Ein Mensch der Kirche, der nicht eine solche

Liebe und ein solches Verlangen hat, ist nicht in der himmlischen

Ehe, somit ist in ihm noch nicht die Kirche, weil die Verbindung

des Guten und Wahren die Kirche macht.

6. Das Gute besteht aus vielerlei Arten; im allgemeinen gibt es

ein geistig Gutes und ein natürlich Gutes, und beides verbunden im

echten moralisch Guten. Wie das Gute ist, so sind auch die Wahr-

heiten; denn die Wahrheiten sind Angehör des Guten, und sind

Formen des Guten.

7. Wie es sich mit dem Guten und Wahren verhält, so verhält

es sich vermöge des Gegensatzes auch mit dem Bösen und Falschen;

daß nämlich, so wie alles im Weltall was der göttlichen Ordnung

gemäß ist, sich auf das Gute und Wahre bezieht, so auch alles, was

gegen die göttliche Ordnung ist, sich auf das Böse und Falsche

zurückbezieht. Ferner, daß wie das Gute mit dem Wahren verbunden

zu werden liebt, so auch das Böse mit dem Falschen sich zu verbin-
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den liebt, und umgekehrt. Dann auch, wie alle Einsicht und Weisheit

aus der Verbindung des Guten und Wahren entspringt, so auch alle

Verrücktheit und Torheit aus der Verbindung des Bösen und Fal-

schen. Die Verbindung des Bösen und Falschen ist inwendig

betrachtet keine Ehe, sondern ein Ehebruch.

8. Daraus, daß das Böse und das Falsche dem Guten und dem

Wahren entgegengesetzt sind, ist offenbar, daß das Wahre nicht mit

dem Bösen, und das Gute nicht mit dem Falschen verbunden werden

kann. Wird Wahres Bösem beigefügt, so wird es nicht mehr Wahres,

sondern Falsches, weil Verfälschtes; und wenn Gutes dem Falschen

des Bösen beigefügt wird, so wird es nicht mehr Gutes, sondern

Böses, weil Geschändetes. Hingegen das Falsche des Nicht-Bösen

kann mit dem Guten verbunden werden.

9. Niemand, der im Bösen und dem Falschen daraus ist durch

Begründung und Leben, kann wissen, was Gut und Wahr ist, weil

er sein Böses für Gutes, und infolgedessen sein Falsches für Wahres

hält. Jeder hingegen, der im Guten und dem Wahren daraus ist durch

Begründung und Leben, kann wissen, was böse und falsch ist. Der

Grund ist, weil alles Gute und dessen Wahres seinem Wesen nach

Himmlisches ist, alles Böse dagegen und alles Falsche daraus seinem

Wesen nach Höllisches ist, alles Himmlische aber im Licht, und alles

Höllische in der Finsternis ist. WCR 398/II

24. Das Wahre hat scheinbar den Vorrang

gegenüber dem Guten

Im 1Mo.24/49 handelt im inneren Sinn handelt von der Einweihung

und Verbindung des Guten und Wahren, denn die Einweihung und

Verbindung des Wahren und Guten ist eine geistige Verlobung und

eine geistige Ehe. Auf beiden Seiten ist ein freier Zustand der

Erwägung erforderlich. Daß dies bei der Verlobung und Vereheli-

chung ist bekannt, daß aber bei der Einweihung und Verbindung

des Guten und Wahren ist nicht so bekannt, weil es dem natürlichen

Menschen nicht zum Bewußtsein kommt, und weil es unter dasjenige
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gehört, was geschieht, ohne daß der Mensch sich darüber besinnt,

so findet es doch in jedem Augenblick statt, wenn der Mensch

gebessert und wiedergeboren wird, daß er nämlich in einem freien

Zustand ist, wenn das Wahre verbunden wird dem Guten.

Ein jeder kann wissen, wenn er es nur überlegt, daß nie etwas

dem Menschen eigen, ehe es auch Sache seines Willens ist; denn

was dem Willen angehört, macht des Menschen Lebens-Sein aus,

was aber dem Verstand angehört, macht sein Lebens-Dasein von

daher aus. Die Einwilligung aus dem Verstand allein, ist keine

Einwilligung, sondern alle Einwilligung kommt vom Willen her.

Ebendarum, wenn nicht das Wahre des Glaubens, das dem Verstande

angehört, aufgenommen wird vom Guten der Liebe, das dem Willen

angehört, so ist es keineswegs ein Wahres, das anerkannt ist, folglich

ist es kein Glaube. Auf daß es aber vom Guten, das dem Willen

angehört, aufgenommen werde, ist notwendig, daß ein freier Zustand

da sei; alles was dem Willen angehört, das erscheint als frei, der

eigentliche Zustand des Willens ist die Freiheit, denn was ich will,

das wähle ich, das verlange ich, weil ich das liebe und als gut

anerkenne.

Hieraus kann erhellen, daß das Wahre, das des Glaubens ist,

durchaus nicht des Menschen wie sein Eigen wird, ehe es aufgenom-

men ist vom Willen, d.h. eingeweiht und verbunden dem Guten

daselbst, und daß dies nur in einem freien Zustand geschehen kann.

HG 3158

Denn sie sprach: gesehen hat Jehovah, 1Mo.29/32, bedeutet im

höchsten Sinn das Vorhergesehene, im inneren Sinn den Glauben,

im inwendigeren den Verstand, im äußeren das Gesicht, hier den

Glauben vom Herrn. Dies erhellt aus der Bedeutung von sehen,

worüber im Folgenden.

Aus demjenigen, was vorausgeschickt wurde, kann erhellen,

daß die zwölf Stämme, die nach den zwölf Söhnen Jakobs genannt

waren, bezeichnet haben alles dem Wahren und Guten, oder dem
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Glauben und der Liebe, somit alles der Kirche Angehörige, und daß

ein jeder Stamm ein wesentliches Stück, somit die zwölf Stämme

zwölf Hauptstücke, die in sich begreifen und unter sich beschließen

alles und jedes, was der Kirche angehört, und in umfassendem Sinn

alles, was dem Reich des Herrn angehört.

Das Hauptstück, welches Ruben bedeutet, ist der Glaube. Daß

dieser, nämlich der Glaube, das erste Hauptstück ist, hat den Grund,

weil der Mensch, wenn er wiedergeboren oder eine Kirche wird,

zuerst lernen und sich aneignen muß das, was dem Glauben, d.h.

dem geistig Wahren angehört; denn durch die Lehre des Glaubens

oder des Wahren wird er eingeführt; denn der Mensch ist so geartet,

daß er aus sich nicht weiß, was das himmlisch Gute sei, sondern er

muß dies lernen aus der Lehre, welche die Lehre des Glaubens

genannt wird. Die ganze Glaubenslehre bezieht sich auf das Leben

als Zweck, und weil auf das Leben, also auch auf das Gute; denn

das Gute ist das Leben.

Bei den Alten hat man darüber gestritten, was das Erstgeborene

der Kirche sei, ob das Wahre, welches ist Sache des Glaubens, oder

ob das Gute, welches ist Sache der Liebe. Die, welche sagten, das

Wahre, welches ist Sache des Glaubens, sei das Erstgeborene,

schlossen aus dem äußeren Schein und stellten dasselbe als das

Erstgeborene auf, weil es zuerst gelernt wird und gelernt werden

muß, und weil der Mensch durch dasselbe eingeführt wird in das

Gute. Aber sie wußten nicht, daß das Gute wesentlich das Erst-

geborene ist, und daß dieses vom Herrn durch den inneren Menschen

eingeflößt wird, damit er an Kindes Statt an- und aufnehme das

Wahre, das durch den äußeren Menschen eingeführt wird; daß ferner

im Guten das Leben sei vom Herrn und daß das Wahre kein Leben

habe, außer durch das Gute, so daß das Gute die Seele des Wahren

ist und sich das Wahre aneignet und anzieht, wie die Seele den Leib.

Hieraus kann erhellen, daß dem äußeren Schein nach das Wahre

an erster Stelle ist und gleichsam das Erstgeborene, wenn der Mensch

wiedergeboren wird, obwohl das Gute wesentlich an erster Stelle
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ist und das Erstgeborene, und es auch wird, wenn der Mensch

wiedergeboren ist. Daß es so ist, sehe man HG 3539, 3548, 3556,

3563, 3570, 3576, 3603, 3701.

Weil in diesem Kapitel und in dem, was vorhergeht, von der

Wiedergeburt des Natürlichen gehandelt wird, und hier vom ersten

Zustand desselben, welcher der der Einführung durch das Wahre

zum Guten ist, gehandelt wird, darum wurde der erste Sohn Jakobs,

Ruben genannt, vom Sehen Jehovahs, das im inneren Sinn bedeutet

den Glauben vom Herrn.

Der Glaube an sich betrachtet ist ein Verstandesglaube und ein

Willensglaube. Das Wahre, welches Sache des Glaubens ist, wissen

und verstehen, heißt Verstandesglaube, hingegen das Wahre, welches

Sache des Glaubens ist, wollen, heißt Willensglaube. Jener, nämlich

der Verstandesglaube, ist es, der durch Ruben bezeichnet wird, dieser

aber, nämlich der Willensglaube, ist es, der durch Schimeon bezeich-

net wird. Daß der Verstandesglaube oder das Verstehen des Wahren

dem Willensglauben oder dem Wollen des Wahren vorausgeht, kann

jedem einleuchten; denn was dem Menschen unbekannt ist, wie es

das himmlisch Gute ist, das muß er vorher wissen, daß es sei, und

verstehen, was es sei, ehe er dasselbe wollen kann.

Daß sehen im äußeren Sinn das Gesicht bezeichnet, erhellt ohne

Erklärung; daß sehen im inwendigeren Sinn den Verstand bedeutet,

kann auch erhellen; denn das Gesicht des inwendigen Menschen ist

nichts anderes als der Verstand. Daher wird auch der Verstand in

der gemeinen Redeweise das innere Gesicht genannt, und demselben

wird auch Licht zugeschrieben, wie dem äußeren Gesicht, und Licht

des Verstandes genannt.

Daß sehen im inneren Sinn ist der Glaube vom Herrn, erhellt

daraus, daß der inwendigere Verstand keine anderen Gegenstände

hat als diejenigen, die dem Wahren und Guten angehören; denn diese

sind Sache des Glaubens. Jener inwendigere Verstand oder jenes

inwendigere Gesicht, das zu Gegenständen die Wahrheiten hat,

welche Sachen des Glaubens sind, offenbart sich nicht so wie der
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Verstand, der zu Gegenständen die Wahrheiten hat, die dem bürgerli-

chen und sittlichen Leben angehören, aus dem Grund, weil er

innerhalb desselben ist, und im Licht des Himmels, welches Licht

im Dunkeln ist, solange der Mensch im Weltlicht ist. Aber dennoch

äußert er sich bei denjenigen, die wiedergeboren sind, hauptsächlich

durch das Gewissen.

Daß sehen im höchsten Sinn das Vorhersehen bezeichnet, kann

einleuchten; denn die Einsicht, die vom Herrn gesagt wird, ist

unendliche Einsicht, die nichts anderes ist, als das Vorhersehen.  

HG 3863

Und Jakob kochte einen Brei, 1Mo.25/29, daß dies den Zusammen-

trag von Lehren bedeutet, erhellt aus der vorbildlichen Bedeutung

Jakobs, sofern er ist die Lehre des natürlich Wahren; somit die

Lehren, die im natürlichen Menschen; und aus der Bedeutung des

Breis, sofern er ist der Zusammentrag von solchen; und ihn kochen,

heißt zusammentragen, denn in der Grundsprache ist es ein dem Brei

eigener Ausdruck, wie wenn man sagen würde, er braute einen Brei,

d.h. er trug zusammen.

Es ist der erste Zustand der Verbindung des Guten und Wahren,

der in diesem Vers und in den folgenden dieses Kapitels bis zum

Ende beschrieben wird.

Der erste Zustand des Menschen, der wiedergeboren wird, oder

bei welchem dem Guten verbunden wird das Wahre, ist, daß zu

allererst in seinem natürlichen Menschen, oder in dessen Magazin,

welches das Gedächtnis genannt wird, die Lehren des Wahren ohne

bestimmte Ordnung zusammengetragen werden. Die Lehren, die

alsdann dort sind, können verglichen werden einer ungeordneten

und wie durcheinander liegenden Masse, und gleichsam einem

Chaos; dies jedoch zu dem Zweck, daß es in Ordnung gebracht

werden soll, denn alles, was in Ordnung gebracht wird, ist Anfangs

so beschaffen.

Dies ist es, was bezeichnet wird durch den Brei, den Jakob
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kochte, d.h. zusammentrug. Von selbst wird dies nicht in Ordnung

gebracht, sondern vom Guten, das in dasselbe einfließen muß, und

in dem Maß und in der Art, wie das Gute auf jenes einwirkt, in

solchem Maß und in solcher Art bringt es jenes in Ordnung.

HG 3316

Und er rief Esau, seinen älteren Sohn, 1Mo.27/1, daß dies die

Neigung zum natürlich Guten oder das Gute des Lebens bedeutet,

erhellt aus der vorbildlichen Bedeutung Esaus, sofern er ist das

göttlich Gute des Natürlichen; und weil es das Gute des Natürlichen

ist, das in der Neigung und im Leben erscheint, so ist es die Neigung

zum natürlich Guten oder das Gute des Lebens, was hier durch Esau

vorgebildet wird.

Die Neigung zum Guten im Natürlichen, und daher das Gute

des Lebens ist es, was der ältere Sohn heißt. Dagegen die Neigung

zum Wahren, und daher die Lehre des Wahren ist es, was der jüngere

Sohn.

Daß die Neigung zum Guten und daher das Gute des Lebens

der ältere Sohn ist, d.h. der Erstgeborene, erhellt augenscheinlich

daraus, daß die Kinder zuallererst im Guten sind, denn sie sind im

Stand der Unschuld und im Stand der Liebe gegen die Eltern und

die Pflegerin und im Stand der gegenseitigen Liebtätigkeit gegen

andere Kinder, ihre Gespielen, so daß bei jedem Menschen das Gute

ist das Erstgeborene. Dieses Gute, in das so der Mensch als Kind

eingeweiht worden ist, verbleibt; denn alles, was von Kind auf

eingepflanzt wird, zieht Leben an, und weil es verbleibt, wird es das

Gute des Lebens. Denn wenn der Mensch ohne ein solches Gute

wäre, das er von der Kindheit her angenommen hatte, so wäre er kein

Mensch, sondern er wäre noch wilder als ein wildes Tier des Waldes.

Es scheint zwar nicht daß es da sei, weil alles, was im Kindesalter

eingepflanzt wird, nicht anders als etwas Natürliches erscheint, wie

man es deutlich sehen kann am Gange, an den übrigen Leibesbewe-

gungen, an den Sitten und dem anständigen Benehmen des bürgerli-
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chen Lebens, sodann an der Rede, und an mehrerem anderem.

Hieraus kann erhellen, daß das Gute der ältere Sohn, d.h. der

Erstgeborene ist, und daher das Wahre der jüngere Sohn, oder der

nachher Geborene ist; denn das Wahre wird nur erlernt im Knaben-

alter, in der Jugend und im reiferen Alter. Beides, sowohl das Gute

als das Wahre, das im natürlichen oder äußeren Menschen ist, ist

der Sohn, nämlich der Sohn des Vernünftigen oder inwendigen

Menschen; denn alles, was existiert im natürlichen oder äußeren

Menschen, fließt ein vom Vernünftigen oder inwendigen Menschen

und existiert auch und wird geboren aus ihm.

Was nicht von daher existiert und geboren wird, ist nicht

lebendig Menschliches, es wäre gleichsam etwas sinnlich Leibliches

ohne Seele. Daher kommt es, daß sowohl das Gute als das Wahre

Söhne heißen, und zwar Söhne des Vernünftigen; aber dennoch ist

es nicht das Vernünftige, welches das Natürliche hervorbringt und

erzeugt, sondern es ist der Einfluß durch das Vernünftige ins

Natürliche, welcher Einfluß vom Herrn ist: daher sind Seine Söhne

alle Kinder, die geboren werden, und hernach, wenn sie weise

werden, werden sie insoweit vom Herrn als Söhne angenommen,

als sie dann zugleich Kinder sind, d.h. in kindlicher Unschuld, in

kindlicher Liebe zum Vater, der dann der Herr ist, und in kindlicher

Liebtätigkeit gegen andere Kinder, ihre Gespielen, und später gegen

den Nächsten. HG 3494

25. Durch das Wahre wird die Liebtätigkeit

oder das Gute vervollkommnet

Und sie sprachen zu ihm: Wo ist Sarah, dein Weib, 1Mo.18/9, daß

dies das vernunftmäßige Wahre bedeutet, das damals nicht zur

Erscheinung kam, weil Er im vernunftmäßigen Guten war, erhellt

aus der Vorbildung der Sarah hier, sofern sie ist das vernunftmäßig

Wahre.

Wie es sich damit verhält, dann auch mit dem Folgenden, wo

vom Zustand des Vernunftmäßigen beim Herrn die Rede ist, der
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durch Sarah vorgebildet wird, kann für den Verstand nicht so faßlich

gemacht werden, wenn man nicht weiß, wie im allgemeinen der

Zustand des Vernunftmäßigen beschaffen ist, in Ansehung des Guten

und in Ansehung des Wahren; dann wie es war beim Herrn in

Ansehung des Göttlichen und in Ansehung des Menschlichen, in

dem Er damals war.

Das Vornehmste des Vernunftmäßigen beim Menschen ist das

Wahre, folglich ist es die Neigung zum Wahren, und dies deshalb,

daß der Mensch gebessert und so wiedergeboren werden könne, was

durch Erkenntnisse und Wissensdinge geschieht, die dem Gebiete

des Wahren angehören. Diese werden fortwährend ins Gute, d.h.

in die Liebtätigkeit eingepflanzt, damit er so ein Leben der Liebtätig-

keit empfange. Daher kommt es, daß die Neigung zum Wahren beim

Menschen in seinem Vernunftmäßigen vorherrscht; denn mit dem

Leben der Liebtätigkeit, welches das himmlische Leben selbst ist,

verhält es sich so, daß dasselbe bei denen, die gebessert und wie-

dergeboren werden, fortwährend geboren wird, aufwächst und

zunimmt, und zwar durch die Wahrheiten. Darum, je mehr Wahres

eingepflanzt wird, desto mehr wird das Leben der Liebtätigkeit

vervollkommnet. Daher gemäß der Qualität und Quantität des

Wahren, sich die Liebtätigkeit beim Menschen verhält.

Hieraus kann einigermaßen erhellen, wie es sich mit dem

Vernunftwesen des Menschen verhält; allein im Wahren ist kein

Leben, sondern im Guten. Das Wahre ist nur ein Aufnahmegefäß

des Lebens, d.h. des Guten. Das Wahre ist wie ein Gewand oder

Kleid des Guten, daher auch im Worte die Wahrheiten Gewänder,

sowie auch Kleider genannt werden.

Wenn aber das Gute das Vernunftwesen ausmacht, dann

verschwindet das Wahre, und wird so wie wenn es das Gute wäre.

Das Gute leuchtet alsdann durchs Wahre hindurch, wie dies bei den

Engeln geschieht. Wenn diese bekleidet erscheinen, so ist es der

Glanz, der die Erscheinung des Kleides bewirkt, in welcher Weise

auch die Engel vor den Propheten erschienen.
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Dies ist es nun, was verstanden wird unter dem, daß das vernunft-

mäßige Wahre damals nicht zur Erscheinung kam, weil Er im

vernunftmäßigen Guten war, was dadurch bezeichnet wurde, daß

sie zu ihm sprachen: Wo ist Sarah, dein Weib: weil aber das Ver-

nunftwesen des Herrn damals göttlich war, wie es bei keinem Engel

sein kann, so kann es nicht anders als durch einen Vergleich, somit

durch eine Versinnlichung mittelst etwas Ähnlichem, das aber nicht

ebendasselbe ist, beschrieben werden. HG 2189

26. Die im Bösen und Falschen sind haben statt dem

Willen Begierde und statt dem Verstand ein Wissen

Der Wille und der Verstand machen auch den Geist des Menschen

aus, denn seine Weisheit und Einsicht haben in ihnen ihren Sitz, und

im allgemeinen sein Leben; der Körper ist nur der Gehorsam.

Nichts ist wichtiger zu wissen, als wie der Wille und der

Verstand ein Gemüt ausmachen; sie machen ein Gemüt aus, wie das

Gute und das Wahre eines ausmachen; denn es besteht eine gleiche

Ehe zwischen dem Willen und dem Verstand, wie zwischen dem

Guten und dem Wahren; wie diese Ehe beschaffen ist, kann voll-

ständig aus dem erhellen, was über das Gute und das Wahre, oben

angeführt worden ist: daß nämlich so wie das Gute das eigentliche

Sein eines Dinges ist, und das Wahre das Existieren des Dinges von

daher ist, so der Wille beim Menschen das eigentliche Sein seines

Lebens, und der Verstand das Existieren des Lebens von daher ist;

denn das Gute, das dem Willen angehört, bildet sich im Verstand,

und stellt [sich in ihm] sichtbar dar.

Die, welche im Guten und Wahren sind, haben Willen und

Verstand, die hingegen, die im Bösen und Falschen sind, haben nicht

Willen und Verstand, sondern statt des Willens haben sie die

Begierde, und statt des Verstandes haben sie ein Wissen; denn der

wahrhaft menschliche Wille ist das Aufnahmegefäß des Guten, und

der Verstand das Aufnahmegefäß des Wahren; weshalb Wille nicht

ausgesagt werden kann vom Bösen, und Verstand nicht vom Fal-
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schen, weil sie entgegengesetzt sind, und das Entgegengesetzte

zerstört; daher kommt, daß ein Mensch, der im Bösen und von daher

in Falschem ist, nicht vernünftig, weise und verständig genannt

werden kann: auch ist bei den Bösen das Inwendige des Gemütes,

wo vorzugsweise der Wille und der Verstand ihren Sitz haben,

verschlossen. Man glaubt, es haben auch die Bösen Willen und

Verstand, weil sie sagen, daß sie wollen und daß sie verstehen, allein

ihr Wollen ist nur ein Begehren, und ihr Verstehen ist nur ein Wissen.

NJHL 31-33

27. Der Herr argumentiert auch mit Verstandes-

und Vernunftgründen bei der Auslegung des Wortes

Der Herr: Moses sagte: ,Ehre Vater und Mutter, so wirst du lange

leben, und es wird dir wohlergehen auf Erden!‘ Damit bezeichnete

Moses nicht nur den Zeugevater und die gebärende Mutter, sondern

ebensogut auch die Erde und ihre stets neues Leben gebärende Kraft.

Dieser soll der Mensch auch nicht den Rücken zukehren, sondern

sie tatsächlich in hohen Ehren halten, und er wird jenen Segen dafür

erhalten, den Moses verheißen hat leiblich. Die In-Ehren-Haltung

des leiblichen Vaters und der Leibesmutter ist gut und nötig, wo die

Verhältnisse danach sind und es auch tunlich ist; aber wenn das, was

Moses verhieß, ein Gotteswort ist, so muß es auch gleich dem

Sonnenlichte eine allgemeinste und durch nichts unterbrechbare

Wirkung haben!

Ist aber die Verheißung Mosis nur eine bloß darauf beschränkte,

daß nur jene ein langes Leben und Wohlergehen auf Erden zu

gewärtigen haben, die ihre Leibeseltern ehren, dann sieht es mit jenen

offenbar schlimm aus, die nicht selten dieselben schon in der Wiege

verloren haben und dann von ganz fremden Menschen auferzogen

worden sind! Wie sollen diese ihre wahren Eltern ehren, die sie nie

gekannt haben?!

Viele Kinder werden oft gefunden auf Wegen und Straßen;

Rabenmütter haben sie in ihrer Geilheit empfangen und bald nach

163



der Geburt irgendwo ausgesetzt. Solche Findlinge werden von

irgendeinem gefühlswarmen und barmherzigen Menschen aufge-

klaubt und versorgt; diesen Wohltätern sind sie dann auch alle Liebe

und Ehre schuldig. Moses spricht nichts von solchen Aftereltern,

sondern nur von wirklich wahren Eltern!

Nun aber kann der wohlerzogene Findling seine wahren Eltern

doch unmöglich ehren, weil er sie fürs erste gar nicht kennt, und

kennte er sie auch, so hatte er fürs zweite doch wohl vor Gott und

allen Menschen wahrlich keine ehrsame Verpflichtung gegen sie,

die ihn in der sündigen Geilheit gezeugt und, als er geboren ward,

sogleich dem Tode ausgesetzt haben. Weil aber ein solcher Mensch

dann nach Moses seine wirklichen Eltern unmöglich lieben und ehren

kann, so hätte er dann keinen Anspruch auf die Verheißung Mosis?

Oh, diese Sache wäre dann ja ganz hübsch und nähme sich als

weisestes Gotteswort gar entsetzlich gut aus!

Weiter gibt es aber auch Eltern, die ihre Kinder zu allem, was

nur schlecht genannt werden kann, erziehen. Sie pflanzen ihnen

schon in der Wiege einen echt satanischen Hochmut ein und lehren

sie gegen jedermann hart und gefühllos sein; solche Tigereltern

lehren ihre Kinder schon frühzeitig, keck, lügenhaft und betrügerisch

zu sein! Soll Moses wohl auch für solche Kinder, die ihre argen

Eltern mit aller Schlechtigkeit und Bosheit ehren, weil solches die

Eltern von ihren Kindern wollen, seine gute Verheißung bestimmt

haben?

Was sind denn Kinder von Dieben, Räubern und Mördern ihren

wirklichen Eltern schuldig? Sie können ihre Eltern nur ganz natürlich

dadurch ehren, wenn sie im sehr ausgezeichneten Grade das sind

und tun, was ihre Eltern auch sind und allzeit tun, also sieh: durch

Diebstahl, Raub und Mord an den fremden Reisenden! - Kann sich

die Verheißung Mosis wohl auch auf solche Kinder als wirksam

erstrecken?

Der nur einigermaßen klare Weltverstand muß dir da sagen, daß

eine so zu verstehende Verheißung samt dem Gebote Mosis eine
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Schmach ersten Ranges für alle göttliche Weisheit wäre! Wie kann

Gott, der höchst Weise, ein Gebot geben, demzufolge auch ein ins

Fleisch eingezeugter Engelsgeist dem Elternpaare, das aus der

untersten Hölle ins Fleisch trat, Liebe und alle Ehre schuldig wäre?!

Du siehst, daß das Gebot Mosis, von diesem wahren Gesichts-

punkte betrachtet, der größte und tollste Unsinn wäre!

Es ist also einerseits klar und nun mehr als erwiesen, daß alles,

was Moses geredet und bestimmt hat, reines Gotteswort ist und daher

ewig keinen Unsinn in sich bergen kann; anderseits aber, wenn man

nach der altgewohnten dummen Art das Gesetz Mosis also auslegt

und beobachtet, wie es bisher ausgelegt und auch beobachtet wurde,

dasselbe vor dem Richterstuhle aller besseren menschlichen Vernunft

ein offenbarster Unsinn sein muß!

Woran liegt es dann, daß das Gesetz Mosis, wie es bisher

beobachtet ward, ein Unsinn trotz des rein göttlichen Ursprunges

sein muß? Es liegt solches in dem gewaltigsten Mißverstande dessen,

was Moses mit diesem Gebote hauptsächlich angezeigt hatte, das

allgemeine Elternpaar der großen Natur Gottes, nämlich die Erde,

als der für die Menschengeschlechter geschaffene Weltkörper als

Vater, und ihr Schoß, aus dem zahllose Kinder aller Art und Gattung

in einem fort ausgeboren werden, als die rechte Mutter! Dieses uralte

Elternpaar soll also der Leibesmensch stets ehren und achten, und

ihm nie zu verweichlicht den Rücken zeigen, so wird er gesunden

Leibes ein langes Leben überkommen und auch ein rechtes Wohl-

ergehen. JE III,211/9-18

Der Herr: Denn sehet, wenn Moses, der doch in alle Wissenschaften

der Ägypter eingeweiht war, die Entstehung des ersten Naturtages

der Erde in seiner Schrift hätte anzeigen wollen, so dürfte er bei aller

seiner Wissenschaft und Weisheit doch gemerkt haben, daß aus dem

Abend und Morgen nie ein Tag hervorgehen kann; denn dem Abend

folgt natürlich doch allzeit die feste Nacht, und dem Morgen erst

der Tag.
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Was sonach zwischen Abend und Morgen liegt, ist Nacht; nur

was zwischen Morgen und Abend liegt, ist Tag!

Hätte Moses gesagt: ,Und also ward aus Morgen und Abend der

erste Tag!‘, so könntet ihr darunter wohl den natürlichen Tag

verstehen; aber so sagte er aus gutem Entsprechungsgrunde gerade

umgekehrt, und das bedeutet den Abend und zugleich die Nacht des

Menschen, was doch leicht zu begreifen ist, indem noch nie jemand

ein in aller Weisheit sich befindendes Kind gesehen hat.

JE I,157/8-10

Der Herr: Wie liest du denn in der Genesis? Steht es nicht also

geschrieben: ,Und Gott sprach: ,Es werden Lichter an der Feste des

Himmels, die da scheiden Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten,

Tage und Jahre, und seien zwei Lichter an der Feste des Himmels,

daß sie scheinen auf Erden!‘ Und es geschah also. Und Gott machte

zwei große Lichter, ein großes Licht, das den Tag regiere, und ein

kleines Licht, das die Nacht regiere, und dazu auch Sterne. Und Gott

setzte sie an die Feste des Himmels, daß sie schienen auf die Erde

und den Tag und die Nacht regierten und schieden Licht und Fin-

sternis. Und Gott sah, daß es gut war. Da ward aus Abend und

Morgen der vierte Tag.‘

Sieh, also lautet wörtlich die Schöpfungsgeschichte des vierten

Tages, durch die eigentlich nach der Genesis der vierte Tag bedingt

wird.

Wenn du diese Sache nur ein wenig näher beleuchtest mit - sage

- deinen bloß natürlichen Verstandeskräften, so muß dir ja auf den

ersten Blick der dickste Unsinn in die Augen fallen, so du den

Wortlaut der Genesis für deren Sinn hältst!

Schuf Gott laut der Genesis doch schon am ersten Tage das Licht,

und es ward also aus dem Abend und Morgen der erste Tag. Sage,

was war denn das für ein Licht dann, das für drei Tage wohl genügte,

den Tag und die Nacht zu bewirken? Am vierten Tage aber spricht

Gott wieder: ,Es werden Lichter am Himmel!‘ Frage: Was denn für
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Lichter, die den Tag und die Nacht scheiden sollen? Hat ja doch

schon das am ersten Tage geschaffene Licht vorher drei Tage zuwege

gebracht; warum nun am vierten Tage noch mehr Lichter für eine

und dieselbe Verrichtung? Dazu ist nur von ,Lichtern‘ die Rede; aber

von einem Monde und einer Sonne geschieht nicht die leiseste

Erwähnung! Diese Lichter bewirken dazu auch noch Zeichen - was

für Zeichen denn? -, endlich Zeiten - welche denn? -, und Tage und

Jahre - was für Tage und Jahre denn? - Ist denn die Nacht nichts?

Wird die Nacht nicht so gut wie der Tag gezählt?

Und dazu ist die Erde kugelrund und hat auf einer Seite stets

gleich Tag und auf der andern Seite stets gleich Nacht. Je nachdem

sich die Erde vom Abend bis gen Morgen hin dreht um ihre Achse,

wird dort stets Tag sein, wo die Länder sich der Sonne gegenüber

befinden oder vielmehr durch die beständige und immer gleich-

mäßige Drehbewegung der Erde gewisserart unter die Sonne ge-

schoben werden.

Wenn aber unstreitig also der natürliche Tag auf der Erde durch

ihre eigentümliche Bewegung zustande gebracht wird, wobei die

Sonne nichts tut, als daß sie auf einem Flecke gleichfort leuchtet

und durch ihr Licht alldort den Tag bewirkt, wo ihre Strahlen

hindringen, und sogestaltig nicht und nimmer den Tag regieren kann

und mag, - frage: Wie sollte da Moses unter seinen Lichtern die

Sonne und den Mond gemeint haben? Und hätte Moses da die

natürliche Sonne und den natürlichen Mond gemeint, so hätte er zur

größeren Verdeutlichung seiner offenbarlichen Kundgabe an die

Menschheit diese beiden Lichter am Himmel sicher benannt; denn

zu Mosis Zeiten wußten schon alle Menschen diese beiden Gestirne

zu benennen!

Dazu spricht Moses von einer Feste am Himmel, die eigentlich

im natürlichen Raume nirgends besteht, indem Sonne, Mond und

alle Sterne sowie diese Erde selbst im völlig freiesten, mit nichts

und nirgends eingeschränkten Äther schweben und durch das in sie

gelegte Gesetz in ihrem zweckdienlichen Stande erhalten werden,
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eine freie Bewegung haben und nirgends an irgend eine himmlische

Feste angeheftet sind!

Denn es gibt nur eine Feste im endlosen und freiesten Raum,

und diese ist der Wille Gottes, aus dem ein ewig unwandelbares

Gesetz solchen Raum und alle Dinge in ihm erfüllt.

Wäre das, was sich eurem Auge als ein überweit gespanntes

blaues Gewölbe zeigt, eine Feste, und Sonne, Mond und all die

Sterne wären an dieselbe gleichsam angeheftet, wie könnten sie sich

bewegen und besonders die euch bekannten Planeten in einem fort

ihre Plätze verändern? JE I,160/1-10

28. Prüfet alles und das Gute behaltet

Der Herr: Darum soll ein rechter Jünger Meiner Lehre niemals etwas

leichtfertig ohne eine voran-gegangene genaue Prüfung annehmen.

Erst wenn er von allem, was darin vorkommt, sich eine gründliche

Einsicht und Überzeugung verschafft hat, soll er dann das Gute und

Wahre als lebenswahr annehmen und darauf klug und weise danach

handeln; und er wird dadurch ganz sicher zu jenen Resultaten

gelangen, die man mit allem Fug und Recht als aus den Himmeln

herab gesegnet anpreisen kann.

Ich bin doch der Herr und der Meister von Ewigkeit, und ihr

erkennet Mich als solchen nun vollkommen. Ich könnte zu euch nun

sagen dies und jenes, krumm oder gerade, weiß oder schwarz, und

ihr würdet es Mir glauben, da ihr nun lebensinnerlichst überzeugt

seid, wer Ich bin. Da wäre sonach ein sogenannter Autoritätsglaube

sicher am rechten Platze!? Aber wer von euch kann sagen, daß Ich

solchen von jemandem verlange oder je verlangt habe?! Ja, Ich

verlange Glauben, aber keinen blinden und keinen toten, sondern

einen vollauf lebendigen! Ich lehre euch Wahrheiten, von denen der

Welt nie etwas in den Sinn gekommen ist; aber Ich sage dabei nicht:

,Glaubst du das?‘, sondern: ,Hast du das wohl verstanden?‘ Und so

du sagst: ,Herr, dies und jenes ist mir dabei noch unklar!‘, da erkläre

Ich dir die Sache durch alle Mir zu Gebote stehenden Mittel so lange,
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bis du es vom tiefsten Grunde aus völlig begriffen hast, und gehe

dann erst wieder um einen Schritt weiter.

Ich könnte jedem wohl gleich anfänglich eine solche Erklärung

geben, daß er eine von Mir neu vorgetragene Lehre alsogleich vollauf

begreifen müßte; aber Ich kenne auch, was und wieviel er auf einmal

zu ertragen fähig ist, und gebe auf einmal nur so viel, als es jemand

von euch zu ertragen imstande ist, und lasse dem Samen Zeit, zu

keimen und Wurzeln zu fassen, und binde Mich selbst darauf, nicht

eher etwas Neues zu bringen, als bis das eine auf den Grund begriffen

worden ist. Ich lasse euch Zeit zur Prüfung des Vorgetragenen und

Gezeigten!

Ich selbst sage zu euch: ,Prüfet alles und behaltet das Gute und

somit auch Wahre!‘ Tue Ich selbst aber das, um wieviel mehr ihr,

die ihr der Menschen Gedanken nimmer zu durchschauen vermöget

gleich Mir!

Verlanget ja von niemandem einen blinden Glauben, sondern

zeiget jedem den Grund! Und sollte er nicht fähig sein, solchen zu

erfassen mit seinem Verstande, so lasset es euch der Mühe nicht

gereuen, ihn von Stufe zu Stufe hineinzuleiten mit aller Liebe und

Geduld, bis er fähig wird, eure gute Lehre vom Grunde aus zu

begreifen; denn mit einem finstern Verstande soll niemand euer

Jünger sein in Meinem Namen! Denn Ich gebe euch ein helles Licht

und Leben, und ihr sollet darum keine Apostel der Finsternis und

des Todes sein!

Wer da sucht, der soll es finden; wer da bittet und fragt, dem

werde eine rechte Antwort gegeben, und wer da pocht an die

verschlossene Pforte, dem werde sie völlig aufgetan!

Es gibt nichts Undienlicheres als eine halbe Antwort auf eine

gestellte Frage; da ist gar keine Antwort geben besser um vieles!

Und es gibt nichts Unpraktischeres als eine halbe Erklärung über

eine Sache, von deren genauer Erkenntnis oft eine große Lebens-

wichtigkeit abhängt.

Daher soll derjenige, der ein Lehrer sein will, dasjenige überaus
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gründlich erkennen in allen Wurzel- und Urkeimstiefen, was er

seinen Bruder lehren möchte, da ansonst ein Blinder den andern führt,

und kommen sie an einen Graben, so fallen dann beide, Führer und

Führling, hinein. JE V,88/1-8

Der Herr: Dir aber, Mein lieber Agrikola, werde Ich dennoch ein

Zeichen eben darum wirken und geben, weil du Mir auch ohne

Zeichen glaubst; denn die Heilung dieser Mir selbst nun recht lieb

gewordenen Maid ist für Denker deiner Art zu gering, da einige aus

deiner Gesellschaft sich denn doch heimlich also gedacht haben:

,Siehe, der Mensch ist klug! Er wartete mit der Heilung gerade so

lange, bis er wohl gewahrte, daß es der Maid von selbst besser würde!

Als der einem Arzte sicher wohl erkennbare Selbstbesserungsmoment

eintrat, da erst rief er sie, und sie erwachte, wie sie auch ohne den

Ruf sicher erwacht wäre!‘ Siehe, so dachten geheim deine auch recht

tief denkenden Gefährten und teilweise auch du selbst!

Allein Ich mache damit niemandem einen Vorwurf, da Mir ein

freier Denker stets lieber ist als tausend leichtgläubige Seelen, denen

es einerlei ist, ob man ihnen ein Alpha oder ein Omega vormacht.

Denn wer nicht denkt, der lernt und begreift auch nichts, und ihm

ist Gold und Blei am Ende ein und dasselbe; aber der Denker kauft

niemals eine Katze im Sack. Darum sagtest du auch nach der Heilung

dieser lieben Maid bei dir selbst: ,Das Zeichen wäre ihm vor unseren

Augen wohl gelungen, - aber ich muß ihn erst reden hören, dann erst

wird sich‘s zeigen, ob er im Ernste aus seiner Weisheit die Fähigkeit

besitzt, solche Zeichen bloß durch seinen Willen zu effektuieren!‘

Als du Mich aber reden hörtest, da wich bei dir der Zweifel; denn

Meine Worte wurden dir und auch deinen Gefährten ein Bürge für

die volle Wahrheit des Zeichens und für den eigentlichen Zweck

Meines Daseins. JE VI,188/6,7

Wenn Ich aber schon zu euch sage, daß ihr so vollkommen in der

Erkenntnis und reinen Liebe sein sollet, als wie vollkommen da ist
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der Vater im Himmel, so sollen das auch eure Jünger sein! Darum

sage Ich euch noch weiter: Prüfet alles wohl zuvor, und behaltet dann

das Gute und Wahre!

Was Ich euch aber anrate, daß ihr es für euch selbst beachten

möget, das tut auch euren einstigen Jüngern! Ich könnte von euch

nun ja auch gar wohl verlangen, daß ihr Mir auch ohne weitere

Erklärungen glaubet, was Ich euch sage und zu tun anrate, denn die

Zeichen, die Ich vor euren Augen gewirkt habe, haben Mir doch

sicher jene Autorität verschafft, die euch nötigt, Mir zu glauben; aber

ein solcher genötigter Glaube ist noch lange kein inneres Licht der

Seele und belebt sie nicht freudig zur Tat.

Daß es aber also ist, das beweiset ihr durch euer beständiges

Fragen, und ihr bekennet dadurch offen, daß der pure Autoritäts-

glaube der Seele viel zu wenig Licht bietet, dessen Mangel euch dann

erst Meine Erklärungen in euch decken. Wenn ihr aber nun neben

allen Meinen gewirkten Zeichen und Lehren noch immer helle

Erklärungen verlanget und diese euch wohltun, so werden das auch

eure Jünger von euch verlangen, und ihr sollet damit nicht sparsam

sein, so ihr dem Auftreten der falschen Propheten nach aller Möglich-

keit steuern wollet!

Ihr werdet auch Zeichen wirken, und die Falschen werden durch

allerlei Trugwerk dasselbe tun, und es werden daher die von euch

gewirkten Zeichen stets ein magerer Beweis für die Echtheit der von

euch dem Volke gepredigten Lehren sein und bleiben; aber was ihr

dem Verstande und dem Gemüte der Menschen durch lichtvolle

Worte einprägen werdet, das wird als ein lebendiger Beweis für die

Wahrheit der Lehre aus Meinen Himmeln ewig unvertilgbar bleiben.

Solch eine hell begriffene Wahrheit wird euch und eure Jünger dann

erst vollends frei machen. - Und nun habe Ich euch allen wieder

vieles enthüllt und euch viel Licht gegeben und frage euch darum

abermals, ob ihr das auch wohl begriffen habt.  JE VIII,27/11-14
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Der Herr: Ihr saget in euch nun wohl: ,Herr, bei Dir sind alle Dinge

gar wohl möglich, und auch die Materie dieser Erde ist Dein Werk!‘

Da habt ihr wohl recht, - aber dennoch sage Ich es euch, daß Mir

eben beim Menschen nicht alles möglich ist und möglich sein darf;

denn wäre Mir beim Menschen alles möglich, so hätte Ich es niemals

nötig gehabt, zu euch in diese Welt als selbst ein vollkommenster

Mensch zu kommen und euch zu belehren mit Meinem höchsteigenen

Munde.

Denn darum habe Ich dem Menschen den freien Willen gegeben

und seinem Verstande gezeigt Wahres und Gutes und daneben

Falsches und Böses, auf daß er sich selbst prüfe, richte und bilde,

und daß er eben infolgedessen erst ein Mensch und kein von Meiner

Macht gehaltenes und gerichtetes Tier ist, das nach Meinem Mußge-

setze also tun muß, wie es in dasselbe gelegt ist, und somit in sich

keine Freiheit, Selbstbestimmung und keine ihm anheimgestellte

Selbständigkeit hat.

Der Mensch aber hat außer seinem Leibe kein Mußgesetz von

Mir, sondern ein ganz freies Gesetz in seinem Willen und einen

völlig unbeschränkten Verstand, mit dem er alles erforschen, prüfen,

begreifen und behalten und dann zu seiner Handlungsrichtschnur

nehmen kann, was er als wahr und gut erkannt hat.

Darum prüfet auch ihr alles, und das, was ihr als wahr und gut

erfunden habt, behaltet und handelt und lebt danach, und ihr werdet

dadurch euch zu wahren, Mir allzeit und ewig lieben Kindern bilden

und gleich Mir frei und selbständig werden!

Wenn ihr dadurch Meinen euch nun bekannten Willen werdet

völlig zu dem eigenen gemacht haben und also auch stark im

lebendigen Glauben an Mich werdet geworden sein, dann wird auch

euch alle Kreatur, gleichwie Mir selbst, untertänig sein, und ihr

werdet euch gegen Meine ewige Ordnung, welche der Grund alles

Werdens, Seins und Bestehens ist, nimmerdar verstoßen und

versündigen können. Darin aber wird dann auch bestehen das wahre

und allerseligste ewige Leben eurer Seele, und wo Ich sein werde,
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da werdet auch ihr als Meine lieben Kinder bei Mir sein und wirken

gleich Mir.

Auf daß der Mensch aber zu solch einer höchsten Seligkeit

gelangen kann, muß er zufolge seines vollkommen freien Willens

und unbeschränkten Verstandes und seiner Vernunft sich nach

Meinem ihm bekanntgegebenen Willen selbst richten, bestimmen

und bilden, und Ich kann und darf mit Meiner Allmacht nicht

ergreifen seinen freien Willen und ihn zum Handeln wie eine andere,

noch gerichtete Kreatur zwingen, was ihr alle nun vom wahrsten

Grunde aus wohl einsehen werdet. JE X,109/4-9

Der Herr als Fremder: Lieber Henoch, das ist auch weise von dir;

denn hast du einmal Mein Urteil, so wirst du um so leichter mit

einem eigenen Urteile fertig werden, besonders wenn es am Ende

bloß auf ein Ja oder Nein ankommen möchte!

Aber es fragt sich dann, ob dadurch jemand einen Nutzen ziehen

wird!

Denn in keiner Sache kann ein Mensch leichter überredet werden

als gerade in derjenigen, die er selber nicht versteht.

Denn da läßt er das Urteil entweder aus Unkunde gelten, oder

er glaubt es der Autorität des Redners, begründet sich dann darinnen

und mag dann nimmer zu einem eigenen Urteile gelangen.

Solches aber heißt doch nichts anderes, als die Selbständigkeit

seines Geistes vernageln und ein Maschinengeist eines anderen

werden, oder das eigene Leben hintangeben für ein fremdes Scheinle-

ben!

Ich aber sagte dir aus Meiner Erfahrung das, damit du dich von

Mir etwa nicht sollest überreden lassen, sondern davon nur das

annehmen, was dir einleuchtend ist; und so sollest du keine Silbe

annehmen, die du allein glauben müßtest, ohne sie im Geiste zuvor

bestimmt erfaßt zu haben!

Es gibt keinen schlimmeren Zustand für einen freien Menschen,

als der da ist des Blindglaubens; denn ein solcher Glaube gebiert
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den wahrhaften Tod des Geistes.

Wer da ist ein Blindgläubiger, der ist auch zugleich ein von

irgendeinem ruhmsüchtigen Bruder gerichteter Geist.

Wenn aber schon ein Gericht des lebendigen Gottes tötend ist,

um wieviel mehr muß dies dann erst das eines toten Menschen, sein

oder dessen, der da selbst nur ein Scheinleben hat!

Siehe, aus dem Grunde ist dann ja ein eigenes Urteil um vieles

besser - und sei es noch so kümmerlich - als ein angenommenes allein

durch den Glauben, für dessen Richtigkeit der frei sein sollende Geist

keine andere Bürgschaft hat denn allein die Autorität des Predigers

und die laue Genügsamkeit seiner eigenen Torheit.

Welches alles aber vor Gott sicher ein Greuel ist; denn Gott hat

den Menschen erschaffen zu einem freien Leben, nicht aber, daß

er sei ein träger Maulknecht irgendeines ruhmsüchtigen Predigers

und dadurch eigennützigen Richters der Herzen frei sein sollender

Menschen.

So Ich dir daher auch tue, was du dir von Mir erbatest, darum

Ich dir einen Gefallen erweisen will, so nimm aber davon doch nichts

an als nur das, was du nach tiefster Prüfung also befunden hast, als

wäre es dein eigenes Urteil!

Denn wenn dir jemand sagen möchte: ,Tue dies oder jenes!‘,

und du tust es, ohne dich nur im geringsten zu bekümmern, warum

und zu welchem Endzwecke, so bist du schon zur Willensmaschine

eines andern geworden, darum du dich hast richten lassen; wenn du

aber zuvor prüfst das Verlangen deines Bruders und hast den

Endzweck frei in dir gefunden und hast auch gefunden, daß dieser

ein würdiger ist, daher er Liebe zum Grunde hat, und dann tust, was

dein Bruder von dir verlangt, so hast du gehandelt als ein freier

Mensch und als ein wahrhaftes Gotteskind, nicht aber als ein

gerichtetes Geschöpf.

Denn das ist ja eben nach Meiner Beurteilung der mächtige

Unterschied zwischen den wahren Kindern Gottes und den Ge-

schöpfen, daß die Kinder also freitätig sein sollen, wie Gott, ihr
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Vater, selbst freitätig ist, und sollen eben darin vollkommen sein,

wie Er selbst vollkommen ist, darum sie sind Seine vollkommenen

Ebenmaße!

Können solches wohl etwa auch die Tiere? - O nein, diese

müssen allzeit des Schöpfers Willen vollziehen; denn ihre Natur

selbst ist ja schon eine Trägerin des Willens des Schöpfers! Aber

nicht also ist es mit den Menschen, die da gestellt sind zu wahrhaften

Kindern Gottes.

Ihnen wird erst der Wille Gottes geoffenbart, damit sie solchen

zuerst mit dem eigenen freien Geiste als den allein gerechten und

wahren beurteilen, erkennen und dann erst wie zu ihrem Eigentume

machen und danach handeln sollen!

Wer die Offenbarung annimmt und handelt danach, indem er

meint, er müsse danach handeln, der ist schon ein Gerichteter; denn

er handelt nicht mit der Übereinstimmung des eigenen Willens mit

dem göttlichen, sondern er handelt wie eine Maschine und ist und

bleibt dabei dennoch tot, darum er sich nicht kümmert um die volle

Erkenntnis dessen, was da ist der göttliche Wille und was dessen

Ordnung, sondern so er etwas als den göttlichen Willen durch die

Ohren erkennt - zumeist aus dem Munde eines Eigenrühmlers -, so

tut er es, ohne zu beurteilen, wozu und warum.

Siehe, solches aber ist ja an und für sich eine allerbarste Abgötte-

rei; denn der Mensch richtet sich dadurch selbst oder läßt sich

vielmehr richten - und somit auch töten!

Und siehe, das ist demnach ja auch der Unterschied zwischen

dem freien und dem genötigten Leben! Doch solches Leben ist noch

nicht ein Tod der Sünde; denn die Sünde ist, die Wege der göttlichen

Ordnung, insoweit sie geoffenbart sind, erkennen - und dann dem

guten Urteile in sich freiwillig zuwiderhandeln.

Siehe, solches ist dann auch der wirkliche Tod! Warum? Weil

die Sünde ist eine barste Störung der göttlichen Ordnung, während

kein Gericht dieselbe stört, sondern nur die Freiheit des Geistes

hemmt! HHGT II,151/1-21

175



29. Gotteserkenntnis ohne Offenbarung

aus dem Wort nicht möglich

IV. Über die Beschaffenheit dieses einen Gottes sind die Nationen

und Völker aus verschiedenen Ursachen in ihren Ansichten vonein-

ander abgewichen und weichen noch ab. Die erste Ursache ist, weil

Erkenntnis Gottes und somit Anerkennung Gottes ohne Offenbarung

nicht möglich ist; und Kenntnis vom Herrn, und somit Anerkennung,

daß in Ihm die ganze Fülle der Gottheit leiblich wohnt, nur aus dem

Wort stattfinden kann, welches die Krone der Offenbarung ist; denn

der Mensch kann zufolge der gegebenen Offenbarung Gott entgegen-

kommen und den Einfluß aufnehmen, und so von einem natürlichen

ein geistiger werden. Nun hatte zwar die Uroffenbarung sich über

den ganzen Erdkreis verbreitet; allein der natürliche Mensch hatte

sie in vielfacher Weise verkehrt; daher Meinungsverschiedenheiten,

Uneinigkeiten, Irrlehren und Spaltungen in den Religionen. Die

zweite Ursache ist, weil der natürliche Mensch nichts von Gott,

sondern nur von der Welt etwas vernehmen und sich aneignen kann;

weshalb eine der Grundlehren der christlichen Kirche sagt, daß der

natürliche Mensch wider den geistigen sei und sie gegeneinander

kämpfen; daher kommt, daß die, welche aus dem Wort oder aus

anderer Offenbarung erkannt hatten, daß ein Gott ist, über die

Beschaffenheit Gottes und über Seine Einheit voneinander abwichen

und noch abweichen. Weshalb denn die, deren Geistesblick von den

Sinnen des Körpers abhängig war, die aber gleichwohl Gott sehen

wollten, sich Bilder machten von Gold, Silber, Stein und Holz, um

unter ihnen, als Gegenständen des Gesichts, Gott anzubeten; und

daß andere, die aus Religion die Bilder verwarfen, sich Gott unter

dem Bilde der Sonne und des Mondes, der Gestirne und vieler

anderen Dinge auf der Erde vorstellten. Solche jedoch, die sich für

weiser hielten als den gemeinen Haufen, dennoch aber natürliche

Menschen blieben, erkannten wegen der Unermeßlichkeit und

Allgegenwart Gottes beim Erschaffen der Welt die Natur als Gott

an, einige dieselbe in ihrem Innersten, und einige dieselbe in ihrem
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Äußersten; und einige erdachten, um Gott von der Natur zu trennen,

ein Allerallgemeinstes, das sie das Wesen des Universums nannten;

und weil sie nichts weiter von Gott wissen, so wird dieses Wesen

bei ihnen zu einem Gedankending, das ein Nicht-Etwas bedeutet.

Wer kann nicht einsehen, daß die Kenntnisse von Gott Spiegel Gottes

sind, und daß die, welche nichts von Gott wissen, Gott nicht in einem

den Augen zugekehrten Spiegel, sondern in einem umgewandten

Spiegel oder in dessen Rückseite sehen, die mit Quecksilber oder

schwarzem Leim überzogen ist, und das Bild nicht zurückwirft,

sondern aufsaugt? Der Glaube an Gott dringt in den Menschen auf

einem apriorischen2 oder inneren Wege, nämlich von der Seele her

in die oberen Gebiete des Verstandes ein; die Kenntnisse von Gott

hingegen dringen auf einem aposteriorischen3 oder äußeren Weg

ein, weil sie vermittelst der Sinne des Körpers vom Verstand aus

dem geoffenbarten Wort geschöpft werden; in der Mitte des Ver-

standes findet nämlich ein Zusammentreffen der Einflüsse statt, und

hier wird der natürliche Glaube, der eigentlich nur eine Überredung

ist, zu einem geistigen, der die wirkliche Anerkennung ist; weshalb

der menschliche Verstand wie eine Wechselbank ist, in welcher der

Umsatz geschieht. WCR 11

30. Anzeichen ob jemand vernünftig oder sinnlich ist

Da du sein Mundschenk warst, 1Mo.40/13, bedeutet, wie das

Sinnliche jener Gattung zu tun pflegt.

Dies erhellt aus der Bedeutung des Mundschenken, sofern er

das Sinnliche bezeichnet, oder dasjenige Sinnliche, das der Ver-

standesseite unterworfen ist; daß es bedeutet, wie gewöhnlich, wird

ausgedrückt durch die Worte: da du warst.

Daß das Sinnliche unterworfen sein muß und untergeordnet dem

2 a priori: ohne Erfahrungsgrundlage (gegeben), allein aus der Vernunft, dem
Denken stammend, rein begrifflich; von vornherein. apriorisch: begriffsmäßig,
begrifflich, allein aus dem Denken stammend. (Wahrig, dtsch. Wörterbuch)
3 aposteriorisch: erfahrungsgemäß, auf Erfahrung beruhend (Wahrig, Wörterbuch)
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Vernünftigen, ist bereits im Vorhergehenden nachgewiesen worden,

und weil von jener Unterwerfung und Unterordnung hier die Rede

ist, so muß noch gesagt werden, wie es sich damit verhält:

Der Mensch, bei dem das Sinnliche unterworfen ist, wird

vernünftig genannt; der aber, bei dem es nicht unterworfen ist, wird

sinnlich genannt. Ob aber ein Mensch vernünftig oder ob er sinnlich

sei, kann nicht leicht unterschieden werden von anderen, wohl aber

von ihm selbst, wenn er sein Inneres prüft, d.h. sein Wollen und sein

Denken. Ob ein Mensch sinnlich ist oder vernünftig, kann von

anderen nicht erkannt werden aus der Rede, auch nicht aus dem Tun;

denn das Leben des Denkens, das in der Rede ist, und das Leben

des Willens, das im Tun ist, erscheint nicht vor irgendeinem leibli-

chen Sinne; man hört nur den Ton und sieht die Gebärde mit der

Neigung, aber ob diese eine erheuchelte ist oder eine wahre, merkt

man nicht. Im anderen Leben dagegen wird von denjenigen, die im

Guten sind, deutlich wahrgenommen, sowohl was in der Rede, als

was im Tun ist, somit was für ein Leben, wie auch woher das Leben

darin. Aber doch gibt es in der Welt einige Anzeichen, aus denen

einigermaßen geschlossen werden kann, ob das Sinnliche unterwor-

fen ist dem Vernünftigen, oder ob das Vernünftige dem Sinnlichen,

oder was gleich, ob ein Mensch vernünftig ist, oder ob bloß sinnlich.

Diese Anzeichen sind folgende:

Wenn man wahrnimmt, daß ein Mensch falsche Grundsätze hat,

und sich nicht erleuchten läßt, sondern die Wahrheiten ganz verwirft,

und ohne Vernunft Falsches hartnäckig verteidigt, so ist es ein

Anzeichen, daß er ein sinnlicher Mensch ist und kein vernünftiger,

bei ihm ist das Vernünftige verschlossen, so daß er dem Licht des

Himmels keinen Zugang gestattet. Noch mehr sinnlich sind diejeni-

gen, die in der Beredung des Falschen sind, denn die Beredung des

Falschen verschließt das Vernünftige völlig.

Etwas anderes ist es, in falschen Grundsätzen sein, und etwas

anderes, in der Beredung des Falschen. Die in der Beredung des

Falschen sind, haben in ihrem Natürlichen einiges Licht, aber ein
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solches, wie es das Winterlicht ist. Dieses Licht erscheint im anderen

Leben bei ihnen schneeweiß, aber sobald ein himmlisches Licht in

dasselbe einfällt, wird es verdunkelt, und je nach dem Grade und

der Beschaffenheit der Beredung wird es finster, wie die Nacht. Dies

wird bei ihnen auch offenbar, wenn sie in der Welt leben, denn

alsdann können sie gar nichts Wahres sehen, ja aus dem Dunkeln

oder der Nacht ihres Falschen sind ihnen die Wahrheiten wie nichts,

und sie verspotten sie auch. Solche kommen den Einfältigen zuweilen

wie vernünftig vor, denn mittelst jenes schneeweißen Winterlichtes

können sie Falsches geschickt begründen, bis daß es als wahr

erscheint.

In solcher Beredung sind in höherem Grad als andere viele von

den Gelehrten, denn sie haben bei sich Falsches begründet durch

Logisches und Philosophisches und zuletzt durch mehreres Wißtümli-

ches; solche hießen bei den Alten Schlangen vom Baum der Erkennt-

nis. Aber heutzutage kann man sie heißen innerliche Sinnliche, die

ohne Vernunft sind.

Ein Anzeichen, ob ein Mensch bloß sinnlich sei oder ob vernünf-

tig, gibt hauptsächlich sein Leben. Unter Leben wird nicht ver-

standen, wie es erscheint in der Rede und in den Werken, sondern

wie es ist in der Rede und in den Werken, denn das Leben der Rede

kommt vom Denken, und das Leben der Werke kommt vom Wollen,

beides von der Absicht oder vom Zweck. Wie beschaffen also die

Absicht oder der Zweck ist in der Rede und in den Werken, so

beschaffen ist auch das Leben; denn die Rede ohne das inwendigere

Leben ist nur ein Ton, und die Werke ohne das inwendigere Leben

sind nur eine Bewegung. Dieses Leben ist gemeint, wenn man sagt,

daß das Leben nach dem Tode bleibe.

Ist ein Mensch vernünftig, so redet er aus Gutdenken und handelt

aus Gutwollen, d.h., er redet aus Glauben und handelt aus Liebtätig-

keit. Ist aber ein Mensch nicht vernünftig, dann kann er zwar aus

Verstellung handeln wie vernünftig, und ebenso reden, aber dennoch

ist kein Leben aus dem Vernünftigen darin, denn das Leben des
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Bösen verschließt alles Leben oder Gemeinschaft mit dem Vernünfti-

gen, und macht, daß er ganz natürlich und sinnlich ist.

Zwei Dinge sind es, die nicht allein den Verbindungsweg

verschließen, sondern auch den Menschen der Fähigkeit berauben,

irgendeinmal vernünftig zu werden: es ist die Arglist und die

Entweihung. Die Arglist ist wie ein feines Gift, welches das Innere

durchdringt, und die Entweihung ist es, die Falsches mit Wahrem,

und Böses mit Gutem vermengt. Durch diese beiden geht das

Vernünftige ganz zugrunde.

Bei einem jeden Menschen findet sich Gutes und Wahres, das

bei ihm vom Herrn verborgen wurde von der Kindheit her; dieses

Gute und Wahre wird im Wort Überreste genannt; diese Überreste

vergiftet die Arglist, und vermengt die Entweihung.

Aus diesen Anzeichen kann man einigermaßen wissen, wer ein

vernünftiger Mensch ist, und wer ein sinnlicher. Wenn das Sinnliche

dem Vernünftigen unterworfen ist, dann wird das Sinnliche, aus dem

die erste Einbildung des Menschen besteht, von dem Licht, das durch

den Himmel vom Herrn kommt, erleuchtet, und dann wird auch das

Sinnliche in Ordnung gebracht, so daß es Licht aufnimmt, und daß

es entspricht. Wenn das Sinnliche in diesem Zustand ist, dann bildet

es kein Hindernis mehr, daß das Wahre sowohl anerkannt als gesehen

wird. Was nicht übereinstimmt, wird sogleich entfernt, und was

übereinstimmt, wird angenommen.

Was übereinstimmt ist alsdann gleichsam in den Mittelpunkten,

und was nicht übereinstimmt in den Umkreisen. Was in den Mittel-

punkten ist, wird gleichsam zum Himmel erhoben, und was in den

Umkreisen, hängt gleichsam abwärts. Was in den Mittelpunkten ist,

empfängt Licht durch das Vernünftige, und erscheint, wenn es sich

in solcher Weise im anderen Leben sichtbar darstellt, wie Sternchen,

die schimmern, und das Licht ringsumher bis zu den Umkreisen

verbreiten, mit einer stufenweisen Abnahme des Lichtes. In eine

solche Form wird das Natürliche und Sinnliche gebracht, wenn das

Vernünftige die Herrschaft hat, und das Sinnliche unterworfen ist.
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Dies geschieht, wenn der Mensch wiedergeboren wird; dadurch ist

er imstande, Wahrheiten in Fülle zu sehen und anzuerkennen.

Wenn aber das Vernünftige dem Sinnlichen unterworfen ist, dann

tritt das Gegenteil ein, denn in der Mitte oder im Zentrum ist alsdann

das Falsche und in den Umkreisen das Wahre. Was im Mittelpunkt

ist, ist dort in einem gewissen Licht, aber in einem falschen Licht,

oder einem solchen, wie es aus einem Kohlenfeuer entsteht. In dieses

fließt überallher Licht von der Hölle ein: dieses Licht ist es, das

Finsternis genannt wird, denn sobald nur etwas Licht aus dem

Himmel in dasselbe einfließt, wird es in Finsternis verwandelt.

HG 5128

31. Es gibt zwei Richtungen

des Verstandes und des Willens beim Menschen

Unter dem äußeren Sinnlichen wird nicht das Sinnliche des Körpers

selbst verstanden, z. B. Gesicht, Gehör, Geschmack, Geruch, Gefühl,

sondern das, was diesem zunächst steht. Ein sinnlicher Mensch heißt

der, welcher nach den Sinnen seines Körpers und deren Begierden

denkt und begehrt und nicht weiter dringt mit seinem Denken. Wer

weiter erwägt und forscht, was das Sinnliche begehrt, und was er

selbst aus dem Sinnlichen denkt, von dem wird gesagt, daß er sich

über das Sinnliche erhebe, oder von demselben sich entferne und

innerlicher denke. Dies geschieht heutzutage bei denen, die im Guten

der Liebtätigkeit und des Glaubens sind. Wenn das geschieht, dann

ruht das Sinnliche und wird des tätigen Lebens beraubt, welches es

aus der Welt und deren Gegenständen hat.

Es gibt zwei Richtungen des Verstandes und des Willens beim

Menschen. Die eine Richtung geht nach außen gegen die Welt hin

und die andere nach innen gegen den Himmel hin. Bei den natürli-

chen und sinnlichen Menschen geht die Richtung ihres Verstandes

und Willens, und somit ihrer Gedanken und Neigungen gegen die

Welt hin, aber bei den geistigen und himmlischen Menschen geht

die Richtung derselben gegen den Himmel hin, und auch abwech-
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selnd gegen die Welt hin.

Der Zielpunkt der Richtungen wendet sich nach innen, wenn

der Mensch wiedergeboren wird, und inwieweit er nach innen

gewendet werden kann, insoweit kann der Mensch vom Herrn gegen

den Himmel zu Ihm hin erhoben und insoweit dadurch mit Weisheit,

Glauben und Liebe erfüllt werden; denn dann lebt der Mensch im

inneren Menschen, und folglich in seinem Geist, und der äußere

Mensch ist ihm untergeordnet. Wenn aber der Mensch sich nicht

wiedergebären läßt, dann bleibt sein ganzes Innere gegen die Welt

hin gekehrt, und dann ist sein Leben im äußeren Menschen, und der

innere ist diesem untergeordnet, was geschieht, wenn dieser Vernünf-

teleien darbietet, die seinen bösen Begierden günstig sind (das ist,

ihnen schmeicheln). Solche werden natürliche Menschen genannt,

und die am meisten im Äußeren sind, heißen Sinnliche. Daraus kann

erhellen, was unter dem Sinnlichen verstanden wird.    HG 9730

32. Ewiges lernen im Reich des Herrn

Der Herr: Daher könnt ihr auch versichert sein, daß Ich für diejeni-

gen, die Mich lieben, noch allezeit für alle Ewigkeiten im Hinter-

grunde Unendliches verborgen habe, und daß diejenigen, die zu Mir

in die Schule gehen, in alle Ewigkeit nicht auslernen werden.

Denn je mehr da einer erkennen wird, desto mehr wird ihm noch

immer zu erkennen bleiben. Daher wird es in Meinem Reiche auch

keine Gelehrte geben. Und da wird nie jemand können das Rigoro-

sum zur Doktors-Würde machen. Denn da wird es stets heißen:

Wir bleiben ewig Schüler, und all unser Erkennen und Wissen

ist nichts als ein eitles Stückwerk gegen die Allwissenheit unseres

Vaters!

Sehet, daher seid froh und voll guten Mutes! Wenn ihr auch nicht

alles wißt, so wisset ihr aber doch, daß Mir nichts unbekannt sein

kann. Und wisset noch dazu, daß euch alles gegeben wird, um was

ihr Mich, euren heiligen Vater, bitten werdet. Amen.

HIGA I,S. 221/24-27: Vom Atmen der Pflanzen
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Der Herr: Ich sage Dir aber, es soll nicht also sein, daß der Mensch

in jegliche Tiefe Meiner Weisheit dringe in der Zeit; denn dazu ist

euch von Mir ein ewiges Leben ja bereitet! HHGT III,27/3

Im Anfang, am ersten des Monats, 1Mo.8/13, daß dies bedeutet den

ersten Zeitpunkt, ist nun klar. Was es außerdem in sich schließt, ist

zu geheimnisvoll, als daß es so beschrieben werden könnte. Nur,

daß es keine bestimmte Zeit gibt, wo der Mensch wiedergeboren

ist, so daß er sagen könnte: jetzt bin ich vollkommen, denn es gibt

unendlich viele Zustände des Bösen und Falschen bei einem jeden

Menschen, nicht bloß einfache Zustände, sondern auch vielfältig

zusammengesetzte, die wegzuschaffen sind, so daß sie nicht er-

scheinen, wie gesagt worden. In einigen Zuständen kann der Mensch

vollkommener heißen, aber in unendlich vielen anderen nicht so.

Die, welche bei Leibesleben wiedergeboren worden sind, und

die im Glauben an den Herrn und in Liebtätigkeit gegen den Nächsten

gelebt haben, werden im anderen Leben fortwährend vervollkomm-

net. HG 894

In diesen zwei Versen (1Mo.24/63) wird beschrieben der Zustand

des vernünftig Guten, wenn es in Erwartung des Wahren ist, das wie

eine Braut mit ihm als Gemahl verbunden werden soll. In den gleich

folgenden zwei Versen wird beschrieben der Zustand des Wahren,

wenn es nahe ist und inne wird das Gute, dem es verbunden werden

soll.

Aber man soll wissen, daß diese Zustände nicht bloß einmal

vorkamen, sondern fortwährend durch das ganze Leben des Herrn

in der Welt, bis Er verherrlicht wurde. Bei denen, die wiedergeboren

werden, verhält es sich ebenso, denn sie werden nicht auf einmal

wiedergeboren, sondern fortwährend durchs ganze Leben, auch im

anderen Leben, denn vollkommen kann der Mensch nie werden.

HG 3200
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Und sie pflanzen, 2Mo.15/17, bedeutet, die Wiedergeburt sei

fortdauernd. Dies erhellt aus der Bedeutung von pflanzen, insofern

es soviel ist, als wiedergebären, denn die Wiedergeburt verhält sich

wie eine Pflanzung; wenn nämlich ein Baum gepflanzt wird, wächst

er empor zu Zweigen, Blättern und Früchten, und aus den Samen

der Früchte wachsen wieder neue Bäume, und so fort.

Ebenso verhält es sich mit der Wiedergeburt des Menschen,

weshalb auch der Mensch im Wort mit einem Baum verglichen wird,

der wiedergeborene Mensch aber mit einem Garten oder Paradiese.

Die Glaubenswahrheiten bei ihm werden mit den Blättern verglichen

und das Gute der Liebtätigkeit mit den Früchten, die Samen, aus

denen neue Bäume entstehen, mit den Wahrheiten, die aus dem

Guten, oder, was das gleiche, der Glaube, der aus der Liebtätigkeit

hervorgeht.

Es wird gesagt, die Wiedergeburt sei eine fortwährende, weil

die Wiedergeburt im Menschen einen Anfang hat, aber niemals

aufhört, sie wird beständig vervollkommnet, nicht nur während er

in der Welt lebt, sondern auch im anderen Leben in Ewigkeit.

Dennoch kann er niemals zu einer solchen Vollkommenheit ge-

langen, daß er mit dem Göttlichen verglichen werden könnte.

HG 8326

33. Abödungen von Vernünftigen im Jenseits

Es ist bekannt, daß manche bestimmte Sätze aufstellen, die sie in

ihrem Gehirn ausgebrütet haben, wie Embryonen, und sie, weil sie

in dieselben verliebt sind, durch vieles begründen und sie dann als

Wahrheiten betrachten, obwohl es Falschheiten sind und die anderen

sehen können, daß es nur Hypothesen [d. h. willkürliche Vorausset-

zungen] sind. Dies tun sie in geistigen und himmlischen Dingen,

wie auch in den übrigen.

Diese haben ihre besonderen Strafen der Abödung zu erleiden;

sie wurden nämlich, wie es ihnen scheint, gleichsam in atmosphäri-

sche Gewässer versetzt, denn sie waren so verdünnt, daß sie kaum
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als Wasser erschienen; man kann sie daher atmosphärische Gewässer

nennen. In diese Gewässer scheinen sie sich versenkt, und die, welche

diese Hypothesen oder Falschheiten ausgebrütet und dieselben durch

Begründung zu ihrer Überzeugung machten, erleiden in diesen

dunstartigen Wassern, Beschwerden und werden bald mehr in der

Tiefe, bald mehr in der Höhe herumgetrieben, denn sie suchen

begierig, wieder herauszukommen. Diese Plage ist gewissermaßen

ähnlich mit jener Deckenumwicklung. Die Strafe ist aber sehr

verschieden; denn die, welche die Wahrheiten begründen, aber nicht

aus Ruhmsucht, sondern aus Liebe zur Wahrheit, erleiden keine

Beschwerden; es wurden einige in dieses Wasser gebracht, die, wie

sie sagten, keine Beschwerden erlitten. Andere aber empfanden sehr

große Beschwerden; aber auch diese sagten, sie würden jetzt von

der Beschwerde befreit und sie sei vermindert; daher verhält es sich

damit je nach ihrer Gesinnung.

Diejenigen, die Wahrheiten aus dem Wort des Herrn als Lehrsät-

ze aufstellen, und durch philosophische oder aus der Natur entnom-

menen Argumente begründen, erfahren keine Unannehmlichkeiten,

wenn sie es nicht aus Selbstliebe tun; die aber aus sich selbst

bestimmte Sätze aufstellen und zwar aus ihrem eigenen Geist, und

daraus geistige und himmlische Wahrheiten ausbrüten wollen oder

sie begründen, diese erleiden Beschwerden, weil es eine verkehrte

Handlungsweise ist. Aber über diese Verschiedenheiten kann ich

jetzt noch nichts Bestimmtes sagen, weil ich (Sw) [jetzt] im Umgang

mit den Himmlischen, und nicht mit den Geistigen bin; 1748, d. 17.

März. GTB 1467-1469
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